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Das Buch, für welches diese nachträglich geschriebenen Zeilen ein 
Vorwort sind, ist kein polemisches, deren es mehr als zu viele giebt, 
sondern ein technisches, deren es im Gebiet der Städte-Entwässerung 
nur wenige giebt. 

Es ist bestrebt, den Gegenstand, von welchem es handelt, d. i. die 
Kanalisation der Stadt Berlin, thunlichst klar zur Darstellung zu bringen, 
das Projekt zu motiviren und die Erfahrungen, welche Bau und Betrieb 
gemacht haben, zusammenzustellen. 

In dem Mafse, in welchem mein Bemühen, in diesem Werke 
Eichtiges und Erschöpfendes zu liefern, ein ernstes war, in demselben 
Mafse drängte sich mir die Wahrnehmung auf, wie unvollkommen das 
Resultat der Absicht entspricht. Möchte mich der Umstand, dals ich 
zu dieser Arbeit neben dem in vollem Gang befindlichen Bau die Zeit 
finden mufste, entschuldigen! 

Ich beschränke mich sonach auf die Hofßaung, — halte diese Hoff- 
nung aber auch fest, — dafs wenigstens Einzelnes von dem nachstehend 
Dargebotenen in der Zukunft an dem einen oder dem anderen Orte nutz- 
bringende Verwendung finden möge. 

Die Thatsache, dafs aus der sachlichen Auffassung, welche ich vor 
Jahren zum Ausdruck gebracht habe, und aus der technischen Ge- 
staltung, welche auf dieser Auffassung beruht, ein umfangreiches Bauwerk 
hervorgegangen ist, das seinen Zweck erfüllt und, soweit ich erkennen 
konnte, den Beifall meiner Auftraggeber, der Bürger dieser Stadt und der 
unparteiischen Beobachter gefanden hat, vergewissert mich, dafs, wenn 
auch Darstellung und Begründung mangelhaft sein mögen, jene Auf- 
fassung und Gestaltung das Richtige getroffen haben. 



Es ist mir eine Freude, allen denen, welche mir bei der Bau- 
ausführung mit Rath und That zur Seite gestanden haben, hier öffent- 
lich meinen Dank auszusprechen; ich weifs es am besten, wie viel ich 
ihnen schulde. 

Einen gleichen Dank sage ich denen, welche mir bei Herausgabe 
dieses Werkes hingebend geholfen; unter ihnen nenne ich besonders 
meinen verehrten Freund, Herrn Regierungs-Baumeister von Lancizolle. 

Auf technischem Gebiet entscheidet nicht die „private Ansicht", 
sondern das Resultat, und dieses hat entschieden. Das Ziel der Stadte- 
reinigung ist auf verschiedenen Wegen angestrebt worden; zwei und 
ein halbes Jahrzehnt sind über Kampf und Streit dahingegangen; aber 
eine ruhige Umschau am heutigen Tage ergiebt, — nicht als Ver- 
muthung, sondern als Thatsache, — dafs alle anderweitigen Methoden 
schon im Versuch zu Fehlschlägen geführt haben oder Versuche ge- 
blieben sind, dafs aber eine Stadt nach der andern die Kanalisation 
beschliefst, ausfuhrt und ihres Werkes sich rühmt. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Seit dem Jahre 1869 sind im Auftrage der städtischen Behörden 
Berlins, von einer besonders hierzu eingesetzten Deputation, und 
unter meiner speziellen bautechnischen Leitung eine Anzahl von Ver- 
suchen und Untersuchungen angestellt worden, deren Zweck es war, 
auf verschiedene, zur Kanalisation in Beziehung stehende Fragen eine 
bestimmte Antwort zu erhalten. Die Resultate dieser Arbeiten sind in 
dem periodisch erschienenen Werke: „Reinigung und Entwässerung 
Berlins, Verlag von August Hirschwald" enthalten; sie schliefsen im 
Wesentlichen mit einem von dem Deputations -Mitgliede, Professor 
Virchow, erstatteten „Generalbericht über die Arbeiten der städtischen 
gemischten Deputation für die Untersuchung der auf die Kanalisation 
und Abfuhr bezüglichen Fragen** vom Dezember 1872 ab. 

Im August des Jahres 1871, also während der im Gange befindr 
liehen Versuche und Untersuchungen, legte ich dem Magistrat in Zeich- 
nungen und Erläuterungsbericht ein generelles Projekt für die Kanali- 
sation Berlins vor. 

Ein Auftrag zu dieser Vorlage war nicht ertheüt worden; indessen 
schien mir dieselbe nothwendig zu sein, weil bei den Debatten darüber, 
ob man und event. wie man kanalisiren solle, nothwendigerweise oft 
eine Unsicherheit über die Bedeutung, das Wesen und die Kosten etc. 
einer solchen Bauanlage herrschte. 

In dem erwähnten „Generalbericht*' heifst es in Bezug auf dieses 
von mir vorgelegte und inzwischen diskutirte Projekt: 

, „so nahm die Deputation mit grolser Geneigtheit den Ge- 
danken des Herrn Baurath Hobrecht entgegen, die Stadt in mehrere 
Entwässerungsgebiete zu zerlegen und jedes einzelne derselben mit 
einem unabhängigen Kanalsystem, dessen Mündung in der Peripherie 
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des betreffenden Stadttheils gelegen ist, zu versehen. Ganz abgesehen 
davon, ob ein solches Radial-System zugleich zur Abfuhr der mensch- 
lichen Exkremente dienen solle oder nicht, bot dasselbe doch zahlreiche 
Vortheile. Unter diesen stand für viele Mitglieder der Deputation der 
Vorzug obenan, dafs Störungen in einem Radial-System vorkommen und 
ausgeglichen werden können, ohne dafs die anderen dadurch betheiligt 
werden, ja indem die anderen im Nothfall zm* Aushülfe mit heran- 
gezogen werden können." 

„Es bedarf femer keiner weitläuftigen Ausfahrung, dafs die natür- 
lichen Bodenverhältnisse innerhalb eines kleineren Flächengebietes viel 
zweckmäfsiger ausgenutzt, das vorhandene Gefälle bei kürzeren Eanal- 
leitungen weit ausgiebiger verwerthet w^erden kann, und dafs die 
Ausführung eine viel geringere finanzielle Belastung herbeiführt, inso- 
fern die Kanäle weniger tief in den Erdboden und in das Grundwasser 
eingesenkt, und statt langer und umfangreicher gemauerter Sammelkanäle 
sehr viel kürzere und kleinere errichtet werden können. Die erforder- 
liche Gröfse der Eanaleinrichtungen läfst sich für eine bestinunte Be- 
bauungsfläche an der Hand bestimmter Erfahrungen über die mögliche 
Zunahme der Dichtigkeit der Bevölkerung auch für das kommende 
Bedürfnifs ziemlich genau veranschlagen, während dies bei einem 
einheitlichen System gänzlich unmöglich ist. Stellt sich wirklich ein 
Rechenfehler heraus, so wird derselbe weniger die zentralen Anfänge 
der Kanäle betreffen, denn diese liegen überwiegend in den schon am 
dichtesten und vollständigsten bebauten und bewohnten, inneren Stadt- 
gegenden, sondern höchstens die peripherischen Enden, und es steht 
nichts entgegen, diese nachträglich zu verlängern und zu erweitem. 
Auch ist nicht zu übersehen, dafs die zentralen Anfänge, welche 
am oberflächlichsten liegen, gerade dort anzulegen sind, wo der 
schlechteste Baugrund sich befindet, in den mit Infusorienerde erfoUten 
Ufergebieten. " 

„Für diejenigen femer, welche ein Durchsickern der Schmutzwässer 
durch die Wandungen der gemauerten Kanäle befürchten, entsteht die 
grofse Beruhigung, dafs der gröfste Theil der StraCsenkanäle durch 
gebrannte und glasirte Thonröhren ersetzt werden kann. Endlich läGst 
sich bei einer Berieselung das Schmutzwasser jedes einzelnen Stadt- 
theiles an einen anderen Punkt der Umgebungen leiten, und diejenigen, 
welche von der Anlage eines Rieselfeldes zur Berieselung eine unerträg- 
liche Verpestung der betreffenden Gegend befurchten, erhalten die 
Garantie, dafs an keiner Stelle eine zu grofse Menge von Schmutz- 
wasser über die Aecker entleert wird." 



„In voller Anerkennung so grofser Vorzüge hat sich die Deputation 
für das Prinzip getrennter Eanalsysteme mit radialer Leitung 
nach der Peripherie entschieden. ** 

Auf Anregung der Deputation beantragte dann der Magistrat unter 
dem 16. November 1872 bei der Stadtverordneten- Versammlung, sich 
mit der Inangriffnahme der Ausführung des Radial-Systems III einver- 
standen zu erklären, welchem Anti*age unter dem 6. März 1873 statt- 
gegeben wurde. 

Bald darauf wurde mit der Bauausführung begonnen, — zunächst 
des Radial-System IH, dann, auf Grund weiterer Kommunalbeschlüsse, 
der Systeme I, 11, IV, V, endlich der Systeme VE und VII. 

Es entspricht nun dem historischen Verlauf, wenn die Darstellung 
der Kanalisation Berlins in folgende Abschnitte gegliedert wird: 

1. das Projekt und die Grundsätze, auf denen dasselbe beruht; 

2. die Bauausführung; 

3. der Betrieb. 



1. Das Projekt und die Orunds&tze, auf denen 

dasselbe beruht 



In dem ersten Bande der „Deutschen Vierteljahrsschrift für öflFent- 
liche Gesundheits-Pflege, Braunschweig, Friedr. Vieweg und Sohn, 1869**, 
habe ich eine Abhandlung veröflFentlicht, welche den Titel führt: „Die 
Kanalisation von Städten, vom bautechnischen und finanziellen Stand- 
punkte unter Berücksichtigung der Verwendung des Eanalwassers zur 
Berieselung von Aeckem"; ich glaube dieselbe hier in fast wortgetreuer 
Fassung um so mehr wiedergeben zu sollen, als sie auch die Gesichts- 
punkte enthält, welche thatsächlich bei Aufstellung des Entwässerungs- 
Projekts für Berlin mafsgebend gewesen sind. 

Die Abhandlung lautet: 

„Die Fortschritte nach der bautechnischen Seite der Kanalisation 
von Städten und, dadurch bedingt, die Verminderung der Kosten 
für Ausführung der Kanalisation sind ein Dienst, welcher der 
öffentlichen Gesundheitspflege geleistet wird; es kommt nicht allein 
darauf an, gute und richtige Ziele, wie die Befreiung der Städte von 
den Misthaufen und den Misigruben, als solche, hinzustellen, sondern 
es mufs auch, — und das bedingt eben die Vereinigung ärztlicher und 
bautechnischer Kräfte für die Förderung der öffentlichen Gesundheits- 
pflege, — die möglichst leichte Ausführbarkeit der Forde- 
rungen, die Erreichbarkeit der Ziele mit den vorhandenen 
Mitteln zum Gegenstande besonderer Forschung gemacht werden; 
dann erst wird sich die Neigung finden, die eigenen Kräfte zu sanmieln 
und auf das Ziel löszugehen, wenn man die Ueberzeugung gewonnen 
hat, dafs das Ziel überhaupt erreichbar ist.^ 

„Es sei mir deshalb gestattet, hier den Lesern unserer Vierteljahrs- 
schrift einen durch die nicht mehr bestreitbaren Resultate der Sewage- 
Ueberrieselung bedingten und, wie ich glaube, neuen Gesichtspunkt 



vorzufahren, unter dem die Kanalisation von Städten nach der bau- 
technischen und somit nach der finanziellen Seite hin betrachtet werden 
darf.« 

„Um die allmälige organische Entwickelung der Gesammtdisposi- 
tionen bei Kanalisationsanlagen zu zeigen, mufs ich schon einen kiu'zen 
Rückblick in die Vergangenheit thun." 

„Ungefähr in dem Augenblick, als eine vorgeschrittene Technik 
zu lehren begann, dafs man Kanäle, welche Jahr -aus Jahr -ein und 
gemeinhin auf die dringenden Vorstellungen und Bitten, ja selbst auf 
Kosten der Anwohner, zur Entwässerung von Städten, Stadttheilen oder 
Strafsen gebaut wurden, besser bauen soUte als bisher, so nämlich, 
dafs sie den Zweck, welchen Kanäle überhaupt haben sollen, auch gut 
erfüllen können, begann die Opposition gegen den guten Kanalbau; 
ich kann wohl sagen, nur gegen den guten, denn, obwolil gegen diesen 
aus Mifsverständnifs und mangelnder KenntnlTs mehr Gründe vorge- 
bracht wurden, als selbst eine unermüdliche Vertheidigung zu wider- 
legen die Zeit hat, stellte man doch keineswegs den schlechten Kanal- 
bau ein; nein, immer aufs Neue ist und wird heute noch in den meisten 
deutschen Städten Geld in beträchtlichen Summen für Ausführung jener 
schlechten Anlagen ausgegeben.« 

„Es ist unzweifelhaft, wie dies die Akten über die älteren Kanäle 
überall ergeben werden, dafs man dm'ch diese sogenannten Kanäle beab- 
sichtigt hat, eine Anlage zu schaffen, welche die Effluvien der Häuser^ 
der Grundstücke und das Regenwasser unterirdisch fortführt. Obwohl 
nun dieser Zweck kaum annähernd erreicht worden ist, da man in 
der Regel genöthigt wird, die mit Strafsenschmutz verdickten Effluvien, 
nachdem sie vielerlei Gährungsprozesse durchgemacht haben, ziemlich 
nahe der Stelle, an welcher sie in den Kanal einströmten, mittelst 
Schaufeln wieder herauszunehmen und demnächst abzufahren, — so 
sieht man doch eben kaum etwas Bedenkliches in diesen Bauten. Kann 
irgend eine Logik hierbei supponirt werden, so ist es folgende: 

1. Kanäle werden gebaut zur unterirdischen Fortführung der 
Effluvien; 

2. die unterirdische Fortfuhrung der Effluvien darf aber, wie man 
aus der Opposition gegen gute Kanäle, welche diesen Zweck 
erfüllen, folgern mufs, nicht stattfinden; 

3. deshalb können nur schlechte Kanäle gebaut werden, welche 
den Zweck, den sie haben, da dieser nachtheilig ist, nicht 
erfoUen." 



„Züin Glfick ist diese Logik nicht überall die Quelle der Hand- 
laDgen. In England hat man auch auf diesem Gebiet jene vortreffliche 
Energie und Frische bewiesen, welche zuletzt niemals ihr Ziel verfehlt." 

„Es war eine Zeit, wo man auch in England solche Kanäle baute 
wie bei uns; wie hier, gab es zuerst offene Gräben, die das Schmutz- 
wasser abführten und die allmälig zu einer Pein und allgemeinen Be- 
lästigung für die Gegend wurden, die sie nicht dm'chströmten, sondern 
in der sie stagnirten." 

„Diese offenen Gräben erhielten, um das Hineinrutschen der Graben- 
böschungen zu verhüten, zuerst befestigte Seitenwände, dann wurden sie 
auch überwölbt, da man sich dadurch den üblen Geruch der faulenden 
Abgangsstoffe einigermafsen vom Halse zu halten vermeinte; die 
Grabensohle blieb, da schwer an sie heranzukommen war, noch lange 
unbefestigt, bis auch sie sich endlich eine Regulirung gefallen lassen 
mufste." 

„Was so gewissermafsen entstanden War, machte man nun; es 
wurde ein Eanalprojekt adoptirt, welches uns im Querprofil gemauerte 
vertikale Seitenwände, oben ein halbkreisförmiges Gewölbe, unten eine 
meist flache gemauerte Sohle zeigt. Bemerkenswerth ist dabei immer 
die Gröfse der Kanäle; dafs sie, die Kanäle, nm* bei gelegentlicher, 
häufiger Reinigung durch Menschenhände unverstopft zu erhalten seien, 
war auch dort eine erprobte und wohlbekannte Thatsache; die Kanäle 
mufsten deshalb begehbar, d. h. etwa 5 Fufs und darüber hoch und 
2Ys Fufs und darüber breit sein. Um nun femer die künstliche Reinigung 
zu erleichtem, wurden in der Kanalsohle in gewissen Entfernungen 
Gruben angelegt, welche, wie man hoffte, — und diese Hoftaung ist 
auch im eminentesten Sinne eine Wahrheit geworden, — sich mit 
Schmutz füllen würden." 

„Diese Kanäle führten nach ii^end einer tiefen Stelle, einem Flufs, 
einem Bach, einem Thal oder einem Teich.** 

„Die Städte vergröfserten sich aber, und die Strafsen wurden länger; 
was Thal oder Teich war, wurde umbaut, ausgeschüttet und in seinem 
Niveau verändert; so mufste man sich denn nach oben und nach unten 
hin zu einer Fortsetzung der Kanäle entschliefsen; das Uebel wurde 
eben auch länger. Gegebene Terraüiverhaltnisse oder etwas veränderte 
technische Anschauungen der Ingenieure veranlafsten gelegentlich eine 
abweichende Form oder Gröfse der Kanäle in diesen Fortsetzungen 
oder Verlängerungen, die zuweilen mehrere Male vorgenommen werden 
mufsten. Wir finden deshalb auch, dafs diese älteren Kanäle unterhalb 



oft eine viel geringere Kapazität haben als oberhalb, und dafs dieses 
Yerhältnüs wieder bei einem nnd demselben Kanal mehrfach wechselt. 
Dabei ist noch zu bemerken, dafs die verschiedene Kapazität bald 
durch verändertes Gefälle, bald durch veränderten Querschnitt erreicht 
wird." 

„In diese Kanäle mündet nun von beiden Seiten, was eben hinein- 
geführt werden kann, — offene Seitengräben, Rinnen und Rinnsteine, 
Gossen, Hausröhren etc. Alle diese Leitungen bringen Alles hinein, 
dessen man sich für den Augenblick entledigen will; denn nur für 
den Augenblick ist es unseren Augen entrückt; seine Existenz wird 
der Nase so fühlbar und immer fuhlbai'er, der unterirdische Raum, in 
welchen hinein man stets Alles los zu werden hoffte, wird bald so 
bis zu dem Deckengewölbe gefüllt, dafs man sich entschliefsen mufs, 
seinen Inhalt noch einmal, — nämlich bei der Herausnahme und 
Abfuhr, — vor die Augen zu bringen. Auf dieser Stufe stehen die 
betreffenden Anlagen in den deutschen Städten mit Ausnahme etwa 
Hamburgs und Frankfurts a. M.^ 

„Eine weitere Stufe in der Entwickelimg der Kanäle wurde durch 
die Einführung der Wasserleitung erreicht. Diese erst ist es, welche 
die Veränderung der offenen Gräben in gemauerte, überwölbte unter- 
irdische Rinnen rechtfertigen, und welche gleichzeitig, verständig be- 
nutzt, die Kanäle ohne Zuthun von Händearbeit rein erhalten kann. 
Da dieses auch theilweise gelang, so wurde die Forderung nach der 
Begehbarkeit der Kanäle aufgegeben; man machte sie kleiner im 
Querschnitt, und, siehe da, hierdurch wuchs die spülende Kxaft des 
Wassers und der Widerstand der Schmutzmassen wurde geringer. ** 

„Nun eigentlich erst wurde die bis dahin auf diesem Gebiet 
schlummernde Technik rege; sie wendete ihr Augenmerk, wie auf 
eine Sache von grofser Wichtigkeit, auf das Material, aus dem die 
Kanäle gemacht werden, auf die Form, die Gröfse, das Gefalle etc., 
und brachte dieselben bald auf einen Grad der Vollkommenheit, der in 
der That jedem Anspruch genügt; die hauptsächlichen Resultate dieser 
technischen Aufmerksamkeit auf die Kanalbauten sind: 

die Anwendimg der gebrannten, im Innern glasirten T hon- 
röhren für kleinere Profile; 

die Anwendung der Eiform für die gröfseren Kanäle; 

möglichste Beschränkung der Gröfse des Querprofils; 

schwaches Gefälle, um das Trockenlaufen der Kanäle zu 
verhüten ; 



8 

Gullies, zur Yerhütnng des Hineinspülens von Sand ans den 

Strafsen und Höfen; 
Wasserverschlüsse, zur Abhaltung der Eanallufk von Häusern 

und Stralsen; 
Ventilation der Kanäle mit möglichster Benutzung der 

gröfseren (Fabrik-) Schornsteine; 
Yorzüglichkeit der Arbeit und des Materials in allen 

Entwässerungsbauten^ und endlich 
Verminderung der Kosten." 

^Soweit war man durch „Herangehen an die Sache" gekommen, 
als sich ein neuer Uebelstand bemerkbar machte; die Kanäle, die vor- 
trefflich wirkten und in der That die Stadt reinigten, und welche, 
naturgemäfs dem Gefälle folgend, in meist rechtwinkliger Lage zum 
Flusse, der die Stadt durchströmt, in diesen mundeten, verunreinigten 
das Wasser desselben in der Stadt. Als Beispiel sei hier der Zu- 
stand Londons anzufahren, als die Klagen über die Verunreinigung der 
Themse (Parlamentshäuser) laut wurden." 

„Eine neue „That" war es, welche diesem Uebel abhalf; man er- 
fand und wendete an die sogenannten Abfangungskanäle (tntercepiing 
Sewers)^ welche in meist paralleler Lage zum Flusse, also rechtwinklig 
die Entwässerungskanäle durchschneidend, den Inhalt derselben auf- 
nahmen und, ihn bis unterhalb der Stadt führend, nach möglichster 
Abklärung in Bassins dort erst dem Flufs übergaben. — Für tief- 
gelegene Kanäle kamen dabei die künstlichen Hebungen des Kanal- 
wassers durch Maschinenkraft zur Anwendung. Ein grofsartiges 
Beispiel hierfar sind die von Bazalgette ausgeführten Londoner An- 
lagen." 

„Solch' eine Gesammtanlage ist eine in hohem Grade voll- 
kommene; sie ist, richtig und vei^tändig ausgeführt, ein Werk, würdig 
menschlicher Thätigkeit." 

„Aber, — wenn so für die Stadt und den Flufs in der Stadt 
gesorgt ist, so ist dies noch nicht far den Flufs aufs er halb der Stadt 
der Fall, — und an dem Flusse unterhalb wohnen in anderen Städten 
wieder Menschen, und, wenn die Entfemungeu der Städte von einander 
gering, die Flüsse klein, die Städte grofs sind, so wird die Verunreini- 
gung des Flusses doch ein grofses Uebel." 

„In England hat man, — und das ist die neueste Stufe der Ent- 
wickelung dieser Frage, — das Kanalwasser, statt dasselbe in den 



Flufs zu leiten, zum Berieseln von Aeckern verwendet, wodurch es 
nicht allein in vollkommenster Weise gereinigt wird, sondern auch 
einen sehr bedeutenden Geldertrag abwirft. Beispiele sind: Croydon, 
Norwood, Aldershot, Lodge Farm, Craigentinny Farm etc. etc." 

„Ich verzichte hier darauf, die Zuverlässigkeit dieser Reinigung 
und dieser Geldquelle noch besonders hervorzuheben und speziell zu 
begründen und verweise nur auf den Aufsatz über „Reinigung und 
landwirthschaftliche Nutzbarmachung des Kanalwassers** in Heft 1 dieser 
Vierteljahrsschrift und auf die Berichte der „Danziger Zeitung", abge- 
druckt in sep. unter dem Titel: „Ueber die Kanalwasser-Ueberrieselungs- 
Anlagen in der Nähe von London", gedruckt bei L. Burkhardt in 
Berlin etc. etc. Nicht aUein, dafs durch die üeberrieselung die bis 
jetzt vorgebrachten Bedenken gegen die Kanalisation gehoben sein 
dürften, ja, — was noch mehr ist, — die stets durch das Abfuhrsystem 
versuchte und nie erreichte Nutzbarmachung der Fäkal- und Abgangs- 
stoffe wird hier, und gerade von denjenigen, welche nie die sogenannten 
landwirthschaftlichen Forderungen neben der hygienischen Forderung 
als berechtigte anerkannt haben, in überraschend groisartiger Weise 
gelöst." 

„Diese wichtige Thatsache hat aber nach meinem Ermessen eine 
andere Folge, welche ich nachstehend auseinander zu setzen versuchen 
werde, und welche den Werth der Reinigung und Verwerthung des 
Eanalwassers auf Aeckern in seiner Bedeutung nach einer andern 
Richtung hin zeigt: 

ich halte nämlich dafor, dafs in vielen und gerade in den 
technisch und finanziell schwierigsten Fällen die Ge- 
sammtanordnung der Kanäle zu einem System durch 
intercepting Sewers und Vereinigung der Effluvien in 
einem Punkte (oder höchstens in zwei Punkten auf beiden 
Flufsufern) unterhalb der Stadt, eine durchgreifende 
Aenderung dahin erfahren wird, dafs in der Regel 
mehrere getrennte Kanalsysteme, deren Mündungen in 
der Peripherie der Stadt behufs direkter Anwendung 
des Ueberrieselungsverfahrens liegen, zur Ausführung 
zu bringen sein werden." 

„Die nachstehenden Zeichnungen, welche fingirte Stadtsituationen 
darstellen, nämlich: 




mögen ein Bild der verschiedene Anordnangen geben." 
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„Fig. 1 stellt die früheste systematische Anordnimg der Kanäle in 
einer Stadt dar, als man nur daran dachte, die Stadt und nicht den 
Flufe in der Stadt zu reinigen. Fig. 2 zeigt die Anwendung der inter- 
cepting Sewers mit zwei Mündungen unterhalb der Stadt Fig. 3 endlich 
würde eine Disposition zeigen, wie sie in Folge der nachgewiesenen 
UeberrieselungseflFekte anzuwenden sein möchte." 

„Eines besonderen Kommentars zur Erläuterung dieser Zeichnung 
(ad 3) bedarf es kaum; soweit eine solche erforderlich ist, wird sie aus 
nachstehender vergleichender Zusammenstellung leicht zu entnehmen sein : 

1. Zunächst tritt überall bei Anwendung des Systems der intercepting 
Sewers die Noth wendigkeit an den Techniker, dem die Aufgabe wurde, 
ein Kanalisationsprojekt zu fertigen, heran, für die Bestimmung der 
Bevölkerungszahl und der Gröfse des Entwässerungsgebiets, 
welche dem Projekt zu Grunde gelegt werden sollen, Sorge zu tragen. 
— Hat z. B. eine Stadt 500000 Einwohner, so kommt es darauf an, 
den Zuwachs der Bevölkerung in der Vergangenheit zu ermitteln; je 
nachdem die Resultate dieser Ermittelung ausfallen, hält man dafür, 
die Kanäle auf eine mehr oder minder erhöhte Bevölkerung, also 
etwa % oder 1 Million Einwohner zu bemessen. Ebenso geht es mit 
dem Entwässerungsgebiet. Das bebaute Areal betrug beispielsweise 
3000 Morgen; man legt aber in Rücksicht auf die weitere Ausdehnung 
der Stadt eine Fläche von 4000 bis 6000 Morgen der Berechnung und 
dem Projekte zu Grunde. 

Dies Verfahren hat nun folgende Uebelstände: 

a) bis zu dem Tage, an welchem die erwartete Vermehrung der 
Bevölkerung und der Fläche eingetreten sein wird, ist die Anlage zu 
grofs; für einen Tag oder ein Jahr ist sie gerade passend; für die 
Folge mufs sie zu klein sein. 

Den Nachtheil, der aus einer zu kleinen Anlage entsteht, sieht 
jeder auf den ersten Blick; man mufs eben, so bald dies eingetreten, 
die gesammte Anlage vergröfeem; aber nicht gering ist auch der 
Nachtheil in der Zeit, in welcher die gebauten Kanäle zu grofs sind, 
da Kanäle nur dann vollkommen arbeiten, wenn sie gerade die Kapa- 
zität und keine grofs ere haben, welche auch wirklich in Anspruch 
genommen wird. Die relative Leistung der Kanäle mindert sich, sobald 
sie gröfser sind, als es für ein gegebenes Bedürfnlfs noth wendig ist. 

b) bis zu dem Tage, an welchem die voUe Benutzung der auf die 
Zukunft bemessenen Kanäle eintritt, d. h. also, wo die Bevölkerung und 
das Entwässerungsareal den im Programm festgestellten Zuwachs 
erhalten haben, sind die sämmtUchen Mehrkosten, um welche in Hin- 
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sieht auf diesen erwarteten Zuwachs der Bau theurer geworden, ein 
fressendes Kapital. 

Fängt man aber umgekehrt (wie dies Fig. 3 zeigt) mit den obersten 
Kanalenden nicht an der Peripherie, sondern im Mittelpunkt der 
Stadt an, wo eine Vermehrung der Bevölkerung nicht stattfindet, und 
eine Erweiterung der Stadt nicht mehr stattfinden kann, und führt 
man die Kanäle in radialer Richtung nach der Peripherie, so 
ist damit der Vortheil erreicht, dafs sämmtliche Kanäle innerhalb 
der Stadt vom obern Ende an bis zur Peripherie einem be- 
stimmten konstanten Bedürfnifs entsprechend erbaut werden; 
dagegen findet am nntem Ende der Kanäle (in Folge der Stadt- 
erweiterungen) teleskopenartig eine Verlängerung und Erwei- 
terung der Kanäle statt, was nicht allein technisch das 
Richtige, sondern auch finanziell nicht mit einer Einbufse 
verknüpft ist. 

2. Führt man den Inhalt der Kanäle, wie dies bei dem System der 
intercepting Sewers bedingt ist durch die ganze Stadt quer durch von 
dem Eintritt des Stromes in die Stadt bis wieder zum Strome unterhalb 
der Stadt, so werden diese Kanäle etwa drei Mal so lang, als die 
radialen Kanäle, tauchen mithin zur Herstellung des Gefälles in eine 
technisch unpraktikable Tiefe hinab. Umgekehrt liegen die radialen 
Kanäle mit ihrem obern Ende, d. h. da, wo sie am höchsten liegen und 
am wenigsten Schwierigkeiten bieten, im schlechtesten Baugrunde, der 
in der Regel neben dem Flusse sich vorfindet, und senken sich gegen 
die Peripherie hin, an welcher sich die künstlichen Hebungen — hier 
wieder am günstigsten Orte — aufstellen lassen. 

Dies Gesetz wird sich vorzugsweise in ebengelegenen gröfseren 
Städten vortheilhaft zur Geltung bringen lassen. Sind die Verhältnisse so, 
dafs das Terrain zu beiden Seiten des Flusses konstant und stark an- 
steigt, imd finden sich keine Seiten thäler mit schwacher Steigung, so 
mufs natürlich eine entsprechende Modifikation des Systems eintreten. 
Jedoch sei hier 

3. gesagt, dafs, wenn die Lage einer Stadt etwa folgendes Quer- 
profil zeigt: 




Flur« 
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durchaus dafür zu sorgen ist, dafs das Eanalwasser aus den Hoch- 
ebenen aay oberhalb der Thalwände bb, nicht in das Thal cc hinein- 
geleitet wird, von wo es zur Berieselung der hochgelegenen Aecker 
wieder in die Höhe gepumpt werden mülste, sondern dafs man, wo ein 
Anschluls an die Hauptkanäle des Radial-Systems nicht möglich ist, 
besondere Sammelsysteme für den hochgelegenen Theil (Hochebene) 
arrangirt, welche ihre Mündung ebenfalls nach Aufsen hin, d. h. nach 
den zu berieselnden Aeckem haben sollen. Diese Anordnung erspart 
die Hebungskosten der Eanalwasser aus den hochgelegenen Vorstädten. 

4. Wenn man auch Städte in ihrer Gesammtanlage wohl fingirt 
darstellen kann, so erleidet diese Darstellung doch natürlich in allen 
konkreten Fällen mehr oder minder erhebliche Abweichungen durch 
verschiedene Terrainbildungen etc. Während nun bei Projektirung 
eines Kanalsystems für die ganze Stadt (intercepting Sewers) mehr 
oder minder den natüi'lichen Verhältnissen Zwang angelegt werden 
mufs, kann man bei Anordnung beliebig vieler, in sich abgeschlossener 
und am untern (Stamm-) Ende jeder Erweiterung fähiger, radialer Kanäle 
der Terrainbildung meistens bequeme Rechnung tragen, wodurch Kosten 
erspart werden. 

5. Ein eminenter Vortheil der Anwendung mehrerer radialer Ent- 
wässerungssysteme ist der, dafs viele Ackerflächen rund um die Stadt 
für die Berieselung zur Disposition stehen, dafs Konkurrenz unter 
den NutznieJsem der Sewage entsteht, dafs man mehr Aecker als 
Sewage zur Disposition hat; gerade umgekehrt ist das Verhältnifs bei 
Ausfuhrung eines Systems (intercepting Sewers), bei welchem am 
tiefsten Punkt des Flufsthales sämmtliche Sewage zusammengeführt 
wird und zur Verwendung auf Aeckem, welche meist hoch liegen, 
kommen mufs. 

6. Ein Punkt endlich, der in vielen Fällen zu Gunsten des radialen 
Systems sprechen wird, ist die Kosten höhe, ein anderer Punkt, der 
immer zu Gunsten des radialen Systems sprechen wird, ist die Auf- 
bringung der Kosten. Wendet man intercepting Sewers an, so mufs 
man auf einmal das ganze System in seinen kostspieligsten Theilen 
— Mündungskanal, Pumpstation, Bassin, Stamme und Aeste der Kanäle — 
zur Ausfuhrung bringen; unausgeführt kann man nur die wenig kost- 
spieligen oberen Verzweigungen lassen. Bei dem Radial-System aber 
kann man je nach Bedürfhils, rühre es nun von gesteigerten Ansprüchen 
des einen Stadttheils, oder rühre es von besonders elenden und 
ungesunden Verhältnissen eines anderen Stadttheils her, und nach den 
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bereiten Mitteln stückweise, nnddoch immer in sich voll-* 
endet und fertig, vorgehen, jede Erfahrung benutzen, die Abnehmer 
der Sewage heranbilden, und somit, wenn nicht Kapital, so doch 
Zinsenmassen, welche Kapitalien gleichkommen, ersparen.^ 

„Zum Schlufs bemerke ich Folgendes:" 

„Wenngleich Mancherlei sich noch zu Gunsten eines Radial- 
Systems sagen liefse, wie ich es im Gegensatz zu den übrigen 
Systemen, die ich oben erläutert habe, nennen will, so verzichte ich 
doch for jetzt darauf^ indem ich glaube, dafs bei der Vorführung eines 
konkreten Falles, die ich mir vorbehalte, Gelegenheit sich bieten wird, 
eingehender zu sein. Hier sollte vorerst nur das Prinzip des Radial- 
Systems erörtert werden, dessen wesentlichster Inhalt sich dahin 
rekapituliren läfst, dafs es die natürliche Konsequenz der Yerwerthung 
und Reinigung der Sewage durch Berieselung von Aeckem ist, während 
das Prinzip der intercepting Sewers die natürliche Konsequenz der 
Nothwendigkeit war, die ungereinigte und landwirthschafQich nicht 
benutzte Sewage dem Flusse zuzuführen. — " 

„Ist deshalb, — und Jch nehme dies als erwiesen an, — die Ueber- 
rieselung das Mittel, sich von dieser Nothwendigkeit, diesem Zwange 
zu befreien, der so technische Schwierigkeiten wie andere oft bezeichnete 
Inkonvenienzen veranlafste, so wird überall, wo eine Kanalisation zm' 
Ausfährung kommen soll, die Anordnung der Radialkanäle leitendes 
Prinzip werden, imd nm* soweit eine Abweichung davon einzutreten 
haben, als die besonderen lokalen Verhältnisse diese unabweislich be- 
dingen." 

Als einen weiteren Grund für die Trennung des gesammten Stadt- 
gebiets in einzelne Systeme, w^elche sich nach ihrer Höhenlage, Aus- 
dehnung, Bevölkerungsziffer etc. hierzu eignen, führe ich noch folgen- 
den an: 

7. Unter Voraussetzung der Nothwendigkeit, die Sewage mittelst 
Dampfmaschinen zu heben und sie in einem Druckrohr den Riesel- 
feldern zuzuführen, tritt bei dem Radial- System eine Erspamng an 
Arbeit (Maschinenkraft) ein, welche sich aus nachstehender Skizze 
übersehen läfst; trennt man die eine Hebung bei jB in 3 Hebungen 
bei jB, ä' und (7, und legt statt des einen Kanals BÄ für die 3 Ent- 
wässemngsgebiete ZF, FD und BA^ welche jede ein Sewage-Quantum Q 
liefern, 3 Kanäle, nämlich ^(7, BE und FG an, so ist im ersteren Falle 
die Arbeit = 3Q.3ä==9Qä; im letzteren dagegen = 3 $Ä, mithin V» so 
grofs als im ersteren. 
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Die Minderarbeit ist aber gleichbedeutend mit einer entsprechen- 
den jährlichen Minderansgabe an Geld für Kohlen etc. Freilich wird 
dieser Yortheil, wenn sonst keine zwingenden Gründe zur Anlegung 
mehrerer Pumpstationen an Stelle einer existirten, gemindert durch 
die Mehrkosten, welche eben mehrere kleinere Etablissements statt eines 
grofsen, mehrere kleinere Maschinen statt einer gröfseren verursachen; 
aber da diese Theilung in mehrere Stationen aus den oben angeführten 
Gründen für die Unterbringung der Sewage erforderlich ist, und die 
Theilung der gesammten Maschinenkraft auf mehrere kleinere Maschmen 
aus Gründen, welche im Weiteren besprochen werden sollen, nothwendig 
ist, so bleibt hier die Erspamifs an Arbeit als ein reiner Gewinn stehen. 

In dem Erl&uterungsbericht, welchen ich, wie oben angegeben, im 
Jahre 1871 mit dem Projekt dem Magistrat hierselbst vorgelegt habe, 
sind die vorstehenden Gesichtspunkte zum Ausdruck gebracht worden. 

Im Weiteren enthält der Erläuterungsbericht fast wortgetreu fol- 
gende Begründung des Projekts: 

Die breite Thalebene Berlins hat im grolsen Ganzen eine horizon- 
tale Lage; in keiner Weise läfst sich behaupten, dafs dieselbe sich 
nach der Spree zu neige, oder am Fufs der Thalwände eine höhere 
Lage habe. Ein Blick auf den Höhenplan von Berlin wird dies be- 
stätigen. Die Neue Friedrich-Strafse z. B., welche dem Mittelpunkt der 
Stadt nahe ist, liegt zwischen h- 35,3 N.N. und h- 36,9 N.N., die Königs- 
Strafse am Rathhause auf + 35,8 bis 35,6 N.N., während die Eoppen- 
Strafse, die Kreuzung der Invaliden- und Ghaussee-Strafse, der Leipziger 
Platz, die Gegenden am Halleschen und Eottbuser Thor zwischen 
H- 34,4 und 35,0 N.N. liegen. Es wird mithin der Terrainbildung 
kein Zwang angethan, wenn die Kanäle Berlins eine radiale 
Richtung vom Mittelpunkt der Stadt aus nach der Peripherie 
hin erhalten. 

Die absolute Höhenlage Berlins wechselt, einzelne Senkungen resp. 
Ansteigungen abgerechnet, zwischen 4- 34,4 und 35,6 N.N. Auf alle 
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Fälle sind die NiveauverändemDgeD der inneren Stadt so gering, daTs 
dieselben einen bestimmenden Einflnls auf Richtong und Lage der 
Kanäle an sicli nicht ausüben können, denn so tief werden diese fast 
ausnahmslos liegen können, dafs die schützende Erdschicht über der 
Kanaldecke nicht zu gering wird, oder diese wohl gar über das Terrain 
träte, und andererseits ist eine geringe Hebung des Terrains von kaum 
uenuenswerther technischer oder finanzieller Bedeutung, da meist nur 
die Zunahme der absolnten Tieflage der Kanäle, nicht die Zunahme 
der relativen Tiefe (von der Erdoberfläche an gerechnet) von durch- 
greifender Bedentang ist 

Diejenige Linie (Kamm), welche die höchsten Punkte der Thal- 
wände mit einander verbindet, ist die nothwendige Grenze desjenigen 
Gebiets, welches zu den Radlal-Systemen der inneren Stadt etwa hinzu- 
gezogen werden darf resp. muTs, aucli wenn die städtische Bebauung 
sich noch weiter hin auf die Hochebene ei-streckt; es wh^ deshalb 
das Gebiet der Brunnen-StraTse und Schönhauser Allee, der Gesund- 
bmnnen und das Louisenbad etc. nicht wolil einem der inneren Radial- 
Systeme auzuschüelsen sein. 

Die Entwässerung der Thalwände wird zuweilen dem Gebiet 
eines Radial-Systems sich ansclüiefsen können, und dann wird dies 
durch Kanäle geschehen, welche eine der radialen Richtung entgegen- 
gesetzte haben; sie werden also den radialen Kanälen an einem 
Punkte entgegen kommen, und sich mit ihnen vereinigen. Dieser 
Punkt ist im allgemeinen als der Fufs der Thalwand (siehe nach- 
stehende Skizze) zu bezeichnen. 
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Dafs der Hauptstrom der Stadt eine Grenze der verschiedenen 
Radial-Systeme untereinander bilden müsse, ist nach den oben gegebenen 
allgemeinen Prinzipien selbstverständlich. In Berlin wird also die 
Spree die Systeme, welche eine nördliche und eine südliche Hanpt- 
richtang erbalten, vollständig scheiden. 

Zeigt sich bn Terrain der Stadt diejenige Formation, welche in 
nachstehender Skizze angedeutet ist und welche man häufig zu beob- 
achten Gelegenheit hat, d. h., tiitt die Hochebene mit einem zungen- 
artigen Bei^ücken in das FloTsthal (Thalebene) gegen den Flufs hin 
vor, und zuweilen selbst bis an dieseu heran, so büdet der Bergrücken 
eine Wasserscheide, welche Veranlassung giebt, hier eine Grenze 
zwischen zwei Systemen zu ziehen und den Kanälen etwa eine Rtch- 
tnng zu geben, wie dies eben die Skizze andeutet. 



In Berlin ist eine solche Formation einigermafsen erkennbar in der 
Neuen Schönhauser StraTse, welche ansteigend einen nach beiden Seiten 
hin abfallenden Sattel bildet. 

Will man die Düker, welche eine vennehrte Geschwindigkeit des 
Wassers, also ein vermehrtes, event. nur durch Austan oberhalb (also 
wieder durch Geschwindigkeits-Verlust oberhalb) zu erzielendes Gefälle 
brauchen, wenn sie rain bleiben sollen, vermeiden, so wird man auch 
diejenigen natürlichen Wasserlaufe, resp. künstlichen Schtffahrtskanäle, 
welche eine zu dem Hauptstrom mehr oder minder rechtwinklige Lage 
haben (siebe nachstehende Skizze), als Scheiden zwischen Kadial- 
Systemen, ähnlich wie den obigen Bergrücken, ansehen und behandeln 
müssen i"esp. können. 

Solche Wasserläufe sind in Berlin der Lnisenstädtische Kanal 
zwischen der Schillings-Brücke und dem Wasserthor auf der 



Südseite der Spree, und der Berlin-Spandaner Kanal von der 
Alsenbrücke nach dem Nordhafen auf der Nordseite der Spree. 
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Zieht sich aoTserhalb der Stadt in annähernd paralleler Lage zum 
Hanptstrom ein anderer küßstliclier (Scliiffahrtskaoal) oder natür- 
licher {gewöhnlich alter Strom genannt) Wasserlanf hin, so wird er 
VeranlassuDg geben, durch ihn die Grenze des eigentlichen (inneren) 
Radial-Systems bilden zu lassen, da man hierdurch die Düker-Anlagen 
vermeidet; um so vortheilhafter wird sich die Anordnung der Grenze 
hier gestalten, je näher der Wasserlanf dem Fufse der Thalwand liegt, 
wobei dann die Effluvien der Thalwand und des Theiles des Thal- 
gebiets, welcher zwischeu diesem Wasserlanf und der Thalwand Uegt, 
event einen küi^eren W^ im Drucki'ohr nach der Rieselfläche hin zu 
machen haben; dieses erläutert nachstehende Skizze. 



Auf der Südseite Berlins ist ein solcher Wasserlanf, der Schiffahrts- 
Kanal, vorhanden, anfserhalb dessen bis jetzt nur dünn bebaute Vor- 
städte li^en. Es empfiehlt sich diese gegebene Grenze zu respek- 
tiren und deshalb an diesen Schiffahrtskanal die Pumpstationen für 
die Radial-Systeme der Südseite zu legen. 
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Liegen solche natürlichen Veranlassungen zur Abgrenzung der ein- 
zahlen Radial -Systeme nicht vor, so wird man lediglich darauf zu 
achten haben, dafe man denselben eine angemessene Gröfse giebt, 
d. h. also, dafs man nicht das eine Gebiet auffallend grofs, das andere 
aufbllend klein macht, sondern dafs man gleiche oder ähnlich grofse 
Entwässerungs- Aufgaben den einzelnen Systemen stellt. So wird in 
Berlin die Fläche zwischen dem Luisenstädtischen und Schiffahrtskanal 
(von der Schillingsbrücke bis etwa Moritzhof einerseits) und der Spree 
(zwischen der Schillingsbrücke und etwa Bellevue andererseits) eine 
angemessene Theilung durch eine Linie, welche von der Ger- 
traudten-Brücke bis zur Schöneberger Strafse reicht, erhalten, 
wobei dann nur zu fordern wäre, dafs diese Linie, wenn dadurch keine 
besonderen Umwege verursacht werden, durch die höchstgelegenen 
Punkte dieser Trace fuhrt. 

Im Mittelpunkt Berlins Kegen zwei Inseln, welche von einander 
durch die Spree und von dem festen Lande durch den Königsgi'aben 
und den Kupfergraben getrennt werden; es sind dies die Stadttheile 
Berlin und Alt-Kölln. Es empfiehlt sich hier um so mehr, diese Gebiete 
mit den zunächst gelegenen Radial-Systemen zu verbinden, als in der 
Wasserkraft der sogenannten Werderschen Mühlen und der Zwirn- 
Mühle die Mittel zu künstlichen Hebungen gegeben sind und gewisser- 
mafsen bereit stehen. 

Die Erhaltung offener fliefsender Gewässer (kleinerer Wasserläufe) 
ist im Allgemeinen in Städten sehr wünschenswerth , und es sind 
deshalb durch Parallel-Kanäle diese rein zu erhalten; jedoch mufe 
der Wasserlauf nicht gar zu winzig sein, weil denselben dann alle 
Präventiv -Mafsregeln vor Verunreinigung nicht schützen können; er 
mufs femer wenigstens theilweise eine Lage haben, die die Verwendung 
seines Wassers zu einem Ziergewässer zuläfst; er mufs nicht überall 
zwischen den Kehrseiten der Grundstücke laufen, unnütze Hemmnisse 
bereiten, nutzbaren Raum wegnehmen, und selbst bei dem Vorhanden- 
sein einer Kanalisation gewissermafsen zur Verunreinigung einladen. 

Die Höhenlage der Kanäle wird dadurch zunächst bedingt, dafs 
sie möglichst die Keller entwässern sollen; es darf aber hierbei nicht 
auf ausnahmsweise tief gelegene Keller, welche vielleicht überhaupt 
schon dem Grundwasser ausgesetzt sind und den bestehenden Vor- 
schriften der Bau -Polizei -Ordnung nicht entsprechen, Rücksicht ge- 
nommen werden. Das öffentliche Interesse zu schädigen, wie dies 
durch eine Tieferlegung aller Kanäle geschehen würde, nur um Rück- 
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sieht zu nehmen anf einzehie Anlagen vorschriflswidriger Beschaffenheit, 
ist ganz nnznlässig. 

Allgemein ist bei Bestimmung der Höhenlage der Kanäle Folgendes 
vor Allem zu beachten: 

Das Bauen im Grundwasser ist, soweit es sich mit den 
allgemeinen Zwecken einer Kanalisation überhaupt vereinigen 
läfst, auf's Aeufserste zu vermeiden, und zwar nicht aUein der 
dadurch erhöhten Kosten wegen, welche mit der absoluten Tieferlegung 
der Kanäle in das Grundwasser hinein rapid wachsen, sondern der 
schlechten Arbeit willen, die im steten Kampf mit dem an-* 
dringenden Grundwasser nur schwer zu vermeiden ist Gerade 
das, worauf es bei Kanälen ankommt, die Dichtigkeit und Undurch- 
lässigkeit, wird dabei in Frage gestellt. Besondere Schwierigkeiten 
machen dann oft auch etwaige Reparaturen und die Verbindung (An- 
schliefsung) von Seitenröhren, Hausröhren etc., wenn die Kanäle selbst 
tief im Grundwasser liegen. Nicht unerwähnt darf es hier femer ge- 
lassen werden, dafs ein hoher äufeerer Druck des Grundwassers leicht 
demselben in einem für die Maschinen und Pumpen mehr als zulässigen 
Mafse Eingang in die Kanäle verschafft 

Ein Einwand gegen die Tendenz, Kanäle höher zu legen, ist der, 
dafs die Drainimng des UntergiTindes dadurch in Frage gestellt wird. 
Dies ist jedoch nicht richtig. Es giebt zunächst eine Grenze, unter 
welche hinab Kanäle resp. Röhren, sie mögen so tief liegen, wie sie 
wollen, das Grundwasser nicht zu senken vermögen. Um so richtiger 
wird dies sein, wenn der Untergrund eine so durchlassende (sandige) 
BeschafiTenheit hat, wie in Berlin; man mufs auch nicht vergessen, dals, 
wenn man Kanälen direkt die Wirksamkeit einer Ableitung des Grund- 
wassers zuschreiben wollte, dies doch inuner nur in den Strafsen 
stattfinden würde, nicht auf den Grundstücken, den Höfen und Gärten, 
dals also, technisch betrachtet, Kanäle keineswegs das rechte Mittel 
zur Erreichung dieses Zweckes sind, dafs man hierzu vielmehr, wie 
beim Acker, Drains in geringer Entfernung von einander legen müfste. 
Mit jedem Zoll nun, um welchen man das Grundwasser senkt, nimmt 
der seitliche Druck des Grundwassers von aulsen nach der vom Grund- 
wasser befreiten Stelle hin zu, und die zu bewältigenden Wassermassen 
vermehren sich. Dürfen nun Kanäle diesen Zweck haben, wenn man 
sich aufs Aeuiserste bemüht, sie wasserdicht zu machen? gewils nicht! 
Das Yerhältnüs der Kanäle zum Grundwasser wird meistens falsch 
au%efa(st, weil nur zu oft Ingenieure, denen es nicht gelungen ist, 
wasserdichte Kanäle herzustellen, geneigt sind, aus der Noth eine 
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Tugend zu machen, nnd die onabsichtlich entstandene Durchlässigkeit 
der Kanäle als ein beabsichtigtes Mittel zu preisen, um das Grand- 
wasser zu senken. 

Kanäle sollen nicht unmittelbar drainiren, sondern event. nur die 
tiefgelegenen Punkte liefern, in welche hinein drainirt werden kann. 
Dagegen kann ein System unglasiirter poröser Thonröhren, welches 
höher liegt als die Kanäle, resp. die glasirten Thonröhren 

a) das Seiten wasser (Nestwasser auf einer undurchlassenden 
Schicht), auch Schwitz wasser genannt, 

b) das über dem Grundwasser-Niveau befindliche Kapillar- 
Wasser (die eigentliche in den Kellern und Kellermauem be- 
merkbare Grundfeuchtigkeit) 

nach den Kanälen abfahren resp. beseitigen, und da die Anlage dieses 
Systems überhaupt nur möglich ist, wenn dasselbe die Entwässerung 
findet, welche ihm die Kanäle bieten, so ist es indirekt die Kanali- 
sation, welche eine Trocknung des Untergrundes herbeiführt. 

Femer: es kommt nicht darauf an, das Grundwasser absolut zu 
senken, sondern — event. — es zu reguliren, d. h. es nicht höher 
werden zu lassen, als bis zu einem bestimmten Punkt. Das ab- 
wechselnde Trocken- und Feuchtwerden des Untergrundes, besonders 
das Trocken werden scheint nach den bisherigen Erfahrungen gerade 
mit Nachtheilen für die menschliche Gesundheit verbunden zu sein. 

Yermuthlich ist es aber nicht allein dieser Grundwasserstands- 
wechsel, welcher nachtheilige Einflüsse auf den Gesundheitsstand 
ausübt, sondern der Wechsel in der Durchfeuchtung resp. Trocknung 
eines mit organischen Stoffen angefüllten und durchsetzten 
Untergrundes. Diese Durchfeuchtung wird von der Kanalisation 
verhindert 

Die Höhenlage der Kanäle wird femer bedingt durch das Gefälle, 
insoweit wenigstens, als unter ein gewisses noch als bewährt anzu- 
sehendes Minimal-Gefälle nicht hinunter gegangen werden soll. 

Dafs bei festgelegter Höhenlage der Kanäle die Stauhöhe des 
Kanalwassers ihr Mafs nicht überschreite, dafür haben Noth auslasse 
zu sorgen. Es können dazu alte vorhandene Kanäle gebraucht werden, 
nachdem deren sämmtliche, jetzt in Gebrauch befindliche Einlafs- 
öfihungen geschlossen worden sind; wo neue Nothauslässe zu erbauen 
sind, müssen dieselben möglichst nach dem Unterwasser dirigirt 
werden, um bei gleicher Leistungsfähigkeit ein kleineres Profil oder 
bei gleichem Profil eine gröfsere Leistungsfähigkeit zu erreichen. 
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Spaltbaren in den Kanälen sind ein Frennd, der mit der einen 
Hand da< ninunt, was er mit der anderen giebt: ihr Werth ist, selbst 
bei einer sehr sorgfaltigen Wartang durch rechtzeitiges Oeflhen und 
Schliefsen, ein mindestens zweifelhafter. Dann ist aber eine solche 
fortgesetzte Wartung, d. h, eine unkontrolirbare Arbeit — eine Arbeit, 
welche sich weder dnrch Aufsicht, noch durch ein bestimmtes sicht- 
bares, aus der Arbeit unmittelbar hervoi^gehendes Resultat kontroliren 
lafst, — eine Hülfe, auf die man in praxi nicht viel rechnen darf 
Kanäle müssen sich selbst rein erhalten und schlimmsten FaUs durch 
besonderen Zusatz von Wasser (Spülwasser aus dem Fluls oder der 
Wasserleitung) rein erhalten werden, wenn das eigene Wasser dazu 
nicht ausreichen sollte. Jedenfalls sind die Spülthüren mit den dazu 
gehörigen Kammern theuer, dem Rosten und Klemmen der Stntzhaken 
und Thürbänder etc. ausgesetzt, und somit Reparaturen unterwoifen. 
Wenn diese Reparaturen unterbleiben, so verschlechtem die Spülthüren 
den Zustand, dem sie abhelfen sollten; ich bin deshalb der Meinung, 
dafs man möglichst gar keine oder nur sehr wenige Spülthüren in An- 
wendung bringt. 

Die Entwässerungsbauten (Kanäle, Röhren) theilen sich ihrer 
Bedeutung nach in verschiedene Gattungen, die jede je nach der 
Gröfse des Entwässemngsgebiets verschiedene GröGsen haben können. 
Ein eigentlicher prinzipieller Unterschied zwischen diesen Gattungen 
findet nicht statt; der Gesichtspunkt aber, welcher einer Trennung zu 
Grunde liegt, ist folgender: Die Wirksamkeit der Entwässerungslinien 
wird gefördert, entweder durch einen reichlichen Wasserstrom oder 
durch ein stärkeres Gefälle. Das stärkere Gefälle kann nur dann 
gegeben werden, wenn auch in der Nähe tiefe Punkte, in welche 
hinein entwässert werden kann, vorhanden sind, damit die 
anschliefsenden Leitungen nicht zu lang werden. Diese tiefen Punkte 
befinden sich nur in tiefen Leitungen, welche nur wenig Gefälle haben 
können, dafür a))er in der Lage sind, gespült werden zu können. 

Es würde also bei der Projektirung eines Entwässerungsnetzes 
darauf Bedacht zu nehmen sein, dafs möglichst gleichmäfsig ver- 
theilt tiefgelegene Leitungen mit schwachem Gefälle und 
Spülung (Anschlufs an das Oberwasser oder aus diesem gespeiste 
Leitungen) das zu einem Entwässerungs-System gehörige 
Gebiet durchschneiden, und dann, dafs Seitenleitungen mit 
stärkerem Gefälle und event. ohne Spülung sich hieran an- 
schliefsen. 
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Diese Gesichtspunkte werden sich nnn nicht überall durchführen 
lassen; die Spülung der Leitungen in den äufseren Bezirken derRadial- 
Systeme mufs überhaupt unterbleiben, da ein zusätzliches reines Spül- 
wasser fehlt, aber eine Trennung in tiefergelegene Leitungen, 
die den Charakter von Sammlern haben und in höher gelegene 
Seitenleitungen wird man immer beizubehalten suchen müssen; um 
es bildlich auszudrücken: — es soll eine Kanalanlage in einem Ent- 
wässerungsgebiet eine Baum- oder Adersystem -artige Verästelung dar- 
stellen; nicht wie eine Ruthe oder ein Besen anzusehen sein. Als 
Gründe hierfür will ich nur anfuhren: 

dafs ein Kanal von der Kapazität 2, 3, 4, 5 .... etc. keines- 
wegs 2, 3, 4, 5 ... . etc. mal soviel kostet als ein solcher mit der 
Kapazität 1, im Gegentheil der Kanal kostet verhältnifsmäfsig 
weniger, je gröfser seine Kapazität wird; und 

durch das stärkere Gefälle, welches den Zweigleitungen ge- 
geben werden kann, werden diese sämmtlich kleiner in ihrem Quer- 
schnitt, und somit billiger,*) während der tiefgelegeüe Sammler durch 
die Menge des zugeführten Q, welches um so gleichmäfsiger und um 
so unabhängiger von merklichen Schwankungen wird, je gröfser das 
Gebiet seiner Entwässerung ist, auch bei fehlender zusätzlicher Spülung 
sich rein zu erhalten vermag. Die grofse und durch den Durch- 
schnitt der an sich schwankenden Zuströmungen einer gröfseren Zahl 
tributärer Seitenleitnngen auch möglichst konstante Kanalwasser- 
menge gestattet eine Gefälle-Ermäfsigung, welche die kleinen Seiten- 
leitungen sich nicht gewähren dürfen; endlich 

der Sammler giebt die geeigneten Stellen zur Anbringung wirk- 
samer Regenüberfälle. 

Es hat vielleicht etwas überraschendes, die kleinen Querprofile 
zu sehen, welche die sämmtlichen Leitungen einer rationell gebauten 
Kanalisation haben, aber man wolle sich hierbei vergegenwärtigen, dafs 
diese Leitungen im Gegensatz zu denjenigen, welche man gemeinhin 
bei uns baut, die wirkliche Bestimmung haben, in ihrem ganzen Quer- 
schnitt auch als Leiter des Kanalwassers zu dienen; man sehe z. B. die 
Kanalmündungen am Schüfahrts-Kanal und der Spree hier, und man 
wird finden, dafs selbst bei heftigen Regengüssen sie höchstens 1 bis 
2 Zoll Wasser über der Sohle oder der dieselbe bedeckenden Schmutz- 
lage führen. Dieser kostspielige Aufwand an Bauwerken, die schlecht 



*) d. h. absolut billiger, namentlich auch deshalb, weil dann fast immer Thon- 
röhren zur Anwendung kommen können. 
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funktioniren , ist auf alle Weise zu vermeiden, und darum sind den 
Leitungen keine gröfseren Profile zu geben, als sie für ihren Zweck 
wirklich bedürfen. 

Doppelte Thonröhren. Es soll als Regel aufgestellt werden, 
dals überall, wo Thonröhren in den Strafsen zu liegen 
kommen, nicht ein Strang, sondern je zwei ausgeführt werden. 
Diese Stränge, im Allgemeinen von gleicher Gröfee und jeder in 
der Regel von der Kapazität, welche ein einzelnes Thonrohr 
nach der anzustellenden Berechnung*) haben müfste, sollen möglichst 
unter oder neben den Bürgersteigen, nahe den Häuserfronten liegen. 

Die Gründe hierfür sind folgende: 

Das Umwühlen des Straisendammes, in dessen Mitte sonst die 
Leitung gelegt werden müfste, und, damit verbunden, die Störung der 
Passage während des Baues der Leitung fällt fort. 

Die Seitenleitungen aus den Gullies nach dem Strafsenrohr, welche 
wiederum ein häufiges Aufwühlen des Strafsendammes in der Quere, 
und somit gelegentlich eine Sperrung des Verkehrs veranlassen, 
fallen ganz fort, und es treten an deren Stelle kurze Gully-Fallrohre, 
welche aus einer Baugrube mit den Hauptleitungen, den Gullies und 
den Mannlöchern zusammen errichtet werden können. 

Die Hausleitungen, welche auszuführen event, Sache der Haus- 
besitzer sein würde, fallen, so weit sie sonst in den Strafsendämmen 
zu liegen kommen würden, ganz fort, und es hört auch hierdurch die 
vielfältige Umwühlung des Strafsendammes und seines Pflasters auf. 

Das Gefälle der Hausleitung wird ein günstigeres, ihre Leistungs- 
fähigkeit also eine gröfsere. 

Mit dem Theil der Hausleitung, welcher sonst in der Strafse liegen 
würde, fällt die Möglichkeit einer Verstopfung in diesem Rohrende, die 
gerade als am allermeisten vorhanden zugegeben werden mufs, gänzlich 
fort, und ohne jede Aufgrabung wird es dem Hausbesitzer möglich 
sein, vom Keller aus eine Verstopfung in dem kurzen Rest der Haus- 
leitung zu beseitigen. 

Das Vorhandensein zweier Leitungen in jeder Strafse gestattet 
durch Anlegung gelegentlicher Quer- Verbindungen beider Lei- 
tungen allen Hauseffluvien und dem Regen 2 Wege zu nehmen, was 
bei Umbauten, Reparaturen oder dergleichen von grofsem Nutzen 
sein kann. 



*) Ueber diese Berechnung, namentlich über die in Ansatz gebrachte Regenhöhe 
hierbei wird später die Rede sein. 
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Gröfse der Leitungen. Den Berechnungen der Gröfee der 
eiförmigen Kanäle sind folgende Formeln zu Grunde gelegt worden: 

1. Q = F.e 



2. c =k ]/— 



A 
p.l 



3. Q = ky 



p.l 



4. Q = Äl/4'^^')'* 



4,7883 X . l 



1311 
^- ^-" f 5,77058; 



durch Uebertraguug sämmtlicher Werthe auf das Metermafs ergiebt sich: 

6. log X = Vö (2 log Q + log ^ j — log 6,8400. 

7. log X = Vö (2 log Q + log j] — 0,8350561. 

Da nun Q (Kubikmeter), l und h gegeben sind, so ermittelt sich 
X = Vs der Kanalhöhe und = Va der Kanalbreite leicht aus der Formel 7. 
Es ist hierbei festzuhalten, dafs unter F nur die Querschnitts -Fläche 
bis und unter der Kämpferlinie des Deckengewölbes verstanden ist. 
Bei vollkommener Fällung des eiförmigen Kanals ist 

F = 4,594 x^ 
p = 7,9299 X 

und 

log Q = log 178,11 H- Va log X — Vi log j- = 2,250688 -+- Vs log X — V2 log^. 

Den Berechnungen der Röhren sind folgende Formeln zu Grunde 
gelegt worden: 



8. (2 = 2,221441 k f^ 



In das Metermafs übersetzt, so dafs Q = Kubikjneter und r 
= Meter ist, lautet die Gleichung 



9. g = 2,2214il . 50,935 yr^ 



daraus 
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und 



10. (3 = 113,1491 |/r«* 

11. log r = Vß (2 log Q-i-logjj— 0,8214604. 



Zu einer Kanalisation gehören aoTser den Leitungen als wesent- 
liche Theile: 

Gullies, 

Ventilations- Vorrichtungen, 

Revisions- Vorrichtungen (Einsteigeschächte, Mannlöcher 
u. s. w.). 

Im einzelnen bemerke ich hierzu Folgendes: 

Gullies; dieselben sind Kasten, welche dazu dienen, Stoife, die nicht 
in die Kanäle gelangen dürfen, wie Sand, StraCsenschlamm, gröfsere 
feste Körper, als Holz- oder Ziegelstücke, Webe- und Faserstoffe etc. 
von denselben abzuhalten und sie vorläufig bis zur Abfuhr aufzunehmen ; 
sie befinden sich demnach unmittelbar unter dem Rost, durch welchen 
das Tagewasser einläuft. Da nun die Roste an der tiefsten Stelle der 
Rinne neben der Bordschwelle des Bürgersteiges liegen, so soll bezüg- 
lich ihrer Lage so disponirt werden, dafs die Gullies nicht an den 
Strafsenkreuzungen, sondern in der Mitte der Quartierfronten 
erbaut werden. Wenn diese Fronten zwischen je zwei Strafsen zu lang 
werden, so müssen zwei resp. mehrere Gullies angeordnet werden. Es 
wird dadurch erreicht, dafs die Strafsenübergänge , welche an den 
Strafsenkreuzungen liegen, den möglichst wenig hohen Absatz zwischen 
Bordschwelle und StraCsendamm haben, da der Uebergang am Sattel- 
punkt des Gefälles stattfindet. 

Ventilations-Vorrichtungen; dieselben verdienen eine ganz 
besondere Aufmerksamkeit, und mit Recht legt die neuere Technik auf 
ihr Vorhandensein ein grofses Gewicht; sie gestatten der in den Lei- 
tungen befindlichen Luft stets und namentiich, sobald dieselbe durch 
Wasser verdrängt wird, den fi^eien Ausweg, ohne dafs Spannungen ent- 
stehen, welche auf die Wasserbewegung nachtheilig wirken; sie verhüten 
Fäulnifs und üble Gerüche, indem sie überall den Zutritt der freien Luft 
in die Leitungen gestatten. Die Anordmmg, welche hier getroffen werden 
soll, und welche sich aus den doppelten Leitungen und Querverbindungen 
in den Strafsen etc. ergiebt, ist eine solche, welche der Anforderung 
der Ventilation vollständig entspricht. Die an den Strafsenecken an- 
gelegten Revisionsbrunnen, welche die Verbindung der Leitungsrohre 
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miteinander vermitteln, sind sämmtlich gleichzeitig als Ventilations- 
Oeffiinngen zu behandeln; es existiren ihrer 1 — 4 Stück an jeder Strafsen- 
krenznng. Für Benutzung von Kasten mit Holzkohle zum Durch- 
streichen der Luft ist Sorge zu tragen; wenn auch der Erfolg dieser 
Einrichtung kein vollkonunener oder kein unbez weif elter ist, so wird 
es doch angemessen sein, darauf erst dann zu verzichten, wenn eigene 
Erfahrungen, dafs sie überflüssig oder nutzlos sind, gewonnen werden 
können. 

Revisions- Vorrichtungen etc. Als solche dienen die erwähnten 
Brunnen; sie liegen an den StraTsenkreuzungen (resp. bei gemauerten 
in der Mitte der Strafse befindlichen Kanälen über denselben); sie 
sind besteigbar anzulegen und gestatten, mittelst einer Schutze, welche 
stets dieselbe Form und Gröfse*) haben kann, den Lauf des Wassers 
durch verschiedene Leitungen zu dirigiren. — Ihre grofse Zahl macht 
es möglich, überall die Wirksamkeit der Leitungen beobachten zu 
können. 

K anal was ser. Nach 3 verschiedenen Richtungen hin ist bei 
Aufstellung des Entwässerungs-Projekts diejenige Wassermasse, welche 
sich aus dem Haus- und Regenwasser des zu entwässernden Bezirks 
zusammensetzt, in Betracht zu ziehen, resp. zur Bewältigung derselben 
Vorkehrung zu treffen; es ist nämlich dieselbe bestimmend 

a) für die Gröfse der Kanäle und Röhren, 

b) für die Maschinenkraft, 

c) für die Betriebskosten. 

ad a ist zu bemerken, dafs für das zu entwässernde Gebiet die 
sammtlichen Leitungen eine Gröfse und Leistungsfähigkeit haben 
müssen, welche den zukünftig sich entwickelnden gröfsten Ansprüchen 
genügen kann, weil eine Vergröfserung dieser kostspieligen unterirdischen 
Bauten sich als nothwendig nicht herausstellen darf. 

ad b mufs darauf Bedacht genommen werden , dafs nicht Anlagen 
zur Ausfuhrung kommen, welche jedenfalls erst nach langen Jahren, 
ja möglicherweise nie ganz in Anspruch genommen werden, und dies 
um so mehr, als jederzeit eine Vermehrung der Maschinenkraft, dem 
steigenden Bedürfhifs entsprec}iend, vorgenommen werden kann, aufser 
Verwendung stehende Maschinen -Anlagen aber ein zinslos festgelegtes 
und selbst ein sich verzehrendes Kapital darstellen. Es müssen deshalb 
die Maschinen so bemessen sein, dafs sie den heutigen Verhältnissen 



•) d. h. bei den Revision9brunnen über Tbonrohrlei langen. 
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entsprechen, und zwar unter den wechselnden Ansprüchen des Tages 
den gröfsten derselben. 

ad c sind die wechselnden Tagesansprüche selbst in Betracht zu 
ziehen, und steht die Sunune der Betriebskosten pro Jahr im Verhältnife 
zu der Summe der im Laufe desselben Jahres zu fördernden Wasseiv 
massen. 

Hiemach ergeben sich nun folgende Berechnungen: 
Leitungen und Kanäle. 

Das Quantum des abzuführenden Eanalwassers setzt sich zu- 
sanunen aus 

1. dem Hauswasser, Qi 
und 

2. dem Regenwasser, Q^. 

Entsprechend dem oben ad a ausgesprochenen Grundsatze soll eine 
Bevölkerungszahl, sowie ein Wasserkonsum pro Tag und Kopf der 
Bevölkerung in dem Projekt in Ansatz gebracht werden, welche die 
gröfsten sind, die vernünftigerweise in dem Stadttheil, für welchen 
das Projekt au%estellt wird, erwartet werden können. Wenn, wie 
bei diesem Projekt geschehen, mit Ausnahme einiger parkartiger 
Gebiete eine Bevölkerung von 200 Einwohner pro Morgen in Ansatz 
gebracht wird, d. h. also, wenn die jetzige faktische Bevölkerung der 
inneren Stadt auf das 2 Vs fache vermehrt angenommen wird, so kann 
diese Zahl als eine unzweifelhaft maximale bezeichnet werden. 

Der Konsum an Wasser, welcher sich pro Kopf und Tag jetzt 
etwa auf 1,25 Kubikfufe beläuft, ist in dem Projekt auf 4,i03 Kubikfufs 
erhöht worden, mithin auf ein Quantum, das zu den gröfsten ge- 
rechnet werden kann, welche eine gemischte Bevölkerug verbraucht, 
wenn nicht ganz besondere Umstände vorliegen. 

Diese Annahmen ergeben, wenn die Bevölkerungszahl auf die 
Grundfläche reduzirt Avird, 

Qi = 0,000000115 cbm pro 1 qm und 1 Sekunde. 

Das in Ansatz gebrachte Regenquantum beruht auf folgenden Anr 
nahmen: 

1. Es soll den Berechnungen für die Gröfse der Leitungen ein 
Regenfall von 7$ Zoll pro Stunde, welcher zu den gröfsten hier 
beobachteten Regenfällen gehört, zu Grunde gelegt werden. 

2. Es soll angenommen werden, dafs von diesem gefallenen Regen 
% durch Verdunstung und Aufsaugung des Bodens beseitigt 
werden und 7, den Leitungen zufliefst. 
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3. Es soll angenommen werden, dafs das ^/s des Regenfalls von 
Vs Zoll pro Stande in demselben Zeitramn den Leitungen zu- 
flielst, wie dieser Regen fällt. 

Es ergiebt sich danach Q^ = 0,ooooo2ll9 cbm pro qm und Sekunde, 
und Q = 0,2234 1 pro Ar und Sekunde. 

Von demjenigen Wasserquantum, auf welches die Maschinen und 
der Betrieb zu rechnen haben, wird später die Rede sein. 

Radial-System I. Das zum Radial - System I gehörige Gebiet 
ist eine Insel, welche im Norden durch die Oberspree und einen Theil 
des Luisenstädtischen Kanals, im Westen durch den Luisenstädtischen 
Kanal, im Süden und Osten durch den Schiffahrts-Kanal begrenzt wird. 

Der südöstliche Theil dieser Lisel ist noch nicht mit Wasser- 
leitungsröhren versehen; doch ist die Ausdehnung des Röhrennetzes in 
jener Gegend nur eine Frage der Zeit und schreitet dieselbe mit der 
Bebauimg gleichmäfsig vor. Es ist deshalb in dem vorliegenden 
Pi'ojekte von der Voraussetzung ausgegangen, dafs das ganze Gebiet 
in Rede sowohl bebaut als auch mit Wasserleitungsröhren versehen sei. 

Die Lage der für dieses System gekauften Rieselfelder Friederiken- 
hof und Osdorf, südlich von Berlin, bedingt naturgemäfs auch die Lage 
der Sammelstelle für aUe Abwässer an der südlichen Grenze desselben. 
Ein der Stadt gehöriges Grundstück neben dem Schiffahrts-Kanal, am 
Kottbuser Ufer belegen, ist zu diesem Zweck gewählt worden. Das 
Mittelwasser des Schiffahrts-Kanals ist zur Aufnahme des Wassers aus 
dem Regenüberfall der Pumpstation wohl geeignet. 

Das eiserne Druckrohr in Weite von 75 cm geht unter dem Schiff- 
fahrts- Kanal hindurch, dann am Plan -Ufer entlang bis zur Ecke der 
Belle Alliance- und York-Strafse, wo sich dasselbe einem Kuppelstück 
anschliefst; von hier ab führt in einer Gesammtlänge von 14 200 Metern 
die den Systemen I, 11 und HI gemeinschaftliche Druckrohrleitung, aus 
zwei Strängen von 0,75 resp. 1 m Durchmesser bestehend, denen nach 
Bedarf noch ein drittes Rohr von 1 m Durchmesser zugefugt werden 
soll, über Kreuzberg, Tempelhof, Mariendorf und Marienfelde nach 
Osdorf und Friederikenhof. 

Das gesammte Gebiet des Radial-Systems I ist in 7 Sammlergebiete 
zerlegt. 

Für die Gröfse der Gebiete und die Begrenzung derselben waren 
wesentlich technische Gründe mafsgebend. Diese bestehen darin, dals 
zunächst Nothauslässe nur da angenommen werden sollen, wo deren 
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Anlage ohne besondere Schwierigkeiten erfolgen kann, und weiter, dafs 
die Sohle der Kanäle, unbeschadet der vollständigen Entwässerung aller 
in diesem System belegenen Häuser, möglichst hoch, wegen des in 
diesem System vorhandenen hohen Grundwasserstandes, welcher durch 
Oberwasser der Spree und Mittelwasser des Kanals bedingt ist, ge- 
legt werde. 

Die absolute Höhenlage der Kanalsohle an der Pumpstation ist 
= H- 30,47 N.N. Der Wasserstand in den Leitungen an der Pumpstation 
bei maximalen Wasserzuflüssen liegt auf + 32,67 N.N., während der- 
selbe am oberen Ende aller Leitungen auf -+- 33,67 N.N. ebenfalls bei 
maximalen Wasserzuflüssen liegt. 

Der Flächeninhalt des Radial-Systems I ist 2 727 720 qm. 

Die faktische augenblickliche Bevölkerung beträgt: 

63 452 Einwohner. 

Eine Bevölkerung von 200 Einwohnern pro Morgen ergiebt 
0,078332 Einwohner pro 1 qm. Die Maximal -Bevölkerung wird dem- 
nach sein: 

2 727 720 . 0,078332 = 213 668 Einwohner. 

Um die Wassermengen, welche von der Maschinenanlage fort- 
zuschaffen sind, zu berechnen, ist zu berücksichtigen: 

1. Die Hauswassermenge Qi, welche sich bei einem minimalen 
Konsum von 1,25 Kubikfufs pro Kopf und 24 Stunden, sowie 
diejenige, welche sich für den als maximal angesehenen Konsum 
von 4,103 Kubikfufs pro Kopf und 24 Stunden bei der jetzigen 
Bevölkerung von 63 452 ergiebt. 

2. Die Hauswassermenge Qi, welche sich bei einer als maximal 
angenommenen Bevölkerung von 213 668 Einwohnern und einem 
Maximal-Wasserverbrauch von 4,io3 Kubikfufs pro Kopf und 
24 Stunden herausstellen wird. 

3. Die Regenwassermenge Q^^ welche die Fläche von 2 727 720 qm 
ergiebt. 

Bei der A.ufi5tellung der nachstehenden Tabelle sind nur die Grenz- 
werthe, welche für die Kapazität der auszuführenden Maschinenanlage 
bestimmend sind, berücksichtigt. 

Für das Hauswasser sind dabei endlich Werthe angenommen, welche 
aus dem Tagesverbrauch, also der Hälfte des 24 stündigen Verbrauchs 
pro 9 Stunden resultiren. 
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Für die Regenwassermenge beträgt das bei der Berechnung der Ma- 
schinen als maximal anzusehende Regenwasserquantum: 0,000000135 cbm 
pro 1 qm und Sekunde. Dieses Quantum entspricht einem Regenfall 
von 0,4452 ZoU in 24 Stunden. Nimmt man an, dafs nur die Hälfte des 
gefallenen Regens in die Kanäle gelangt und den Pumpen zugeführt 
wird, so würde jenes Wasserquantum der Pumpstation zufliefsen bei 
einem Regenfall von 0,89 Zoll = 10,3414 Pariser Linien pro 24 Stunden. 

Gröfsere plötzliche Regenmengen würden den Maschinen über diese 
Grenze hinaus nicht zur Last fallen, sondern durch die Nothauslals- 
Eanäle abgeführt werden. 

Die Länge der Druckrohrleitung von der Pumpstation bis zu dem 
Standrohr auf dem Rieselfelde, von welchem sich die Vertheilungsrohre 
auf diesem verzweigen, ist auf 14 200 m bemessen. Der Durchmesser 
der Rohrleitung von der Pumpstation aus bis zu der Ecke der York- 
und Belle Alliance-Strafse ist zu 750 mm angenommen; von diesem 
Punkte bis zum Rieselfelde sind vorläufig für die drei auf der südlichen 
Seite der Spree zur Ausführung kommenden Radial-Systeme, wie gesagt, 
2 Druckrohre, das eine von 750 mm Durchmesser, das zweite von 
1000 mm Durchmesser bestimmt. 

Zur Berechnung der Widerstände far die Fortbewegung des 
Wassers in der Druckrohrleitung ist jedoch das 750 mm Rohr zu 
Grunde gelegt, und zwar für eine Maximal -Geschwindigkeit des 
Wassers von 1 m pro Sekunde. 

Die faktische Hubhöhe bestimmt sich auf 20,5 m. 

Unter Berücksichtigung dessen ergeben sich die zur Berechnung 
der Maschinen- Anlage erforderlichen Werthe aus nachstehender Tabelle: 
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Vorstehende Tabelle ergiebt, daJs der jetzt stattfindende minimale 
Znflufs 38,3 Liter pro Sekunde beträgt, der eventuelle maximale Zuflufs 
dagegen 786,4 Liter pro Sekunde. 

Die obige Annahme einer Bevölkerung von 200 Personen pro 
Morgen tritt nun wahrscheinlich nie ein. Es soll jedoch auch für 
Radial-System I die Möglichkeit einer diesen Verhältnissen ent- 
sprechenden Maschinen -Anlage vorbehalten bleiben. * 

Mit Rücksicht auf die aus der Tabelle sich ergebenden Wasser- 
quanten ist die Kapazität der zunächst auszuführenden Maschinen- An- 
lagen zu Va der totalen Wassermenge, also 

= Vj . 786,4 Liter pro Sekunde = 393 oder rund 400 Liter 
angenommen. 

Die Maschinen sind für ihre Maximal -Leistung so zu bemessen, 
dafs sie diese 400 Liter pro Sekunde auf eine Höhe von 43,3 m zu 
fördern vermögen. 

Es wird beabsichtigt, Woolf sehe Maschinen zur Ausführung zu bringen. 

Für diesen Fall empfiehlt es sich, die Leistung von 400 Litern pro 

Sekunde auf 6 Pumpen zu vertheilen, von denen je 2 an eine Woolf sehe 

Maschine gekuppelt sind. Es ergeben sich danach 3 Maschinen, welche 

sammtlich gleich auszufahren sind. 

400 
Jede Pumpe erhält eine Kapazität von -^ = 66,6 Liter. Da es nun 

keine Schwierigkeit hat, eine unter rechtwinkliger Stellung der Kurbeln 
arbeitende Woolf sehe Maschine mit halber normaler Geschwindigkeit 
arbeiten zu lassen, so würde in diesem Falle von einer Maschine mit 
ihren 2 Pumpen gefördert werden: 

V2 . 66,6 . 2 = 66,6 Liter. 
Diese Leistung ergiebt dem augenblicklichen minimalen Zuflufs von 
38,3 Liter gegenüber kein zu erhebliches Plus, wenn man berück- 
sichtigt, dafs der Wasserkonsum in Folge des obligatorischen Anschlusses 
der Häuser an die Wasserleitung mit Nothwendigkeit steigen wird. 

40 
Bei 40 m Kolbengeschwindigkeit pro Minute, also ^ • 10 = 6,66 dem 

pro Sekunde und einem Wirkungsgrad der Pumpe von 85 pCt. erhält 
man für den Nettoquerschnitt derselben * 

JPi netto = Tc pr-^ = 11,76 qdcm. 

* 0,85 6,66 ' ^ 

Hierzu den Querschnitt der Kolbenstange von 70 mm. Durchmesser, 

also 0,38 qdcm Inhalt, ergiebt 

Fl brutto = 11,76 -♦- 0,38 == 12 qdcm. 

8 
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Dies entspricht einem Durchmesser von 

Dl == 390, rot = 400 mm. 
Der Hub wird zu 1 m angenommen. 

Bei Annahme von 25 pCt. Reibung in der Pumpe ist demnach der 
ganze Pumpendiuck von 2 Pumpen, der durcli den Dampfdruck zu über- 
winden ist, 

= 1,25 . 2 . 11,76 . 43,3 . 10 = 12 990 kg. 

Hieraus die effektiven, durch jede Maschine zu leistenden Pferde- 
kräffce 

_ 12 990 . 40 
75 . 60 
JV= 114,3 Pferdekraflte. 

Die Kesselspannung soll 6 Atmosphären Ueberdruck betragen. Der 
Dampf steht demnach mit 5,5 Atm. am Zylinder. Es ist 

p^ == (5,5 -+- 1) . 103,3 = 671,4 kg. 

Die Volumina des Hochdruck- und Niederdruck -Zylinders sollen 
sich wie 1 : 3 verhalten bei gleichem Hube von 1 m. 

Nehmen wir ferner an, dafs die erforderliche Maximal -Leistung 
der Maschinen bei 0,4 Füllung des Hochdruck -Zylinders ermöglicht 
wird, so ist, da die Leistung einer Woolf sehen Maschine gleich der- 
jenigen einer Ein-Zylinder Maschine mit dem Niederdruck-Zylinder ist, 
die Füllung in diesem = 0,333 . 0,4 = 0,i332. 

Zur Berechnung des Querschnitts desselben hat man nach der 
Völckers'schen Theorie 

^= 25425**' w.F(/pi — Ifil'Pi — r); r = 12,5; P* = 17,5 

Pi, die mittlere absolute Dampfspannung während der Einströmung, 
ist bei 6 Atm. Ueberdruck = (5,5 -hl) 103,3 = 671, 4 kg pro qdcm. 

Für die gewählten Mafse berechnet sich/ = 0,383; hiernach ist 

N= 25i25 ' 10 • 20 . JP (0,383 . 671,4 — 1,01 . 17,5 — 12,5) 

hieraus: 

25425 . 114,3 



F = 



10 . 20 . 227,1 
F netto = 63,98 qdcm. 
Kolbenstange 70 mm Durchmesser = 0,38 qdcm. 

Hieraus resultirt 64,46 qdcm Querschnitt. 

Grofeer Zylinderdurchmesser = 880 mm = 900 mm rot. 
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Der kleine Zylinderdurchmesser wird hiernach dem Querschnitt 

von ^ — h 0,38 = 21,71 qdcm entsprechen, mithin = 525 mm sein. 

Die Abmessungen der Dampfzylinder sind also: 

Grofser Zylinder 900 mm Durchmesser, 1000 Hub, 
Kleiner Zylinder 525 mm Durchmesser, 1000 Hub. 

Die Kessel müssen entsprechende Heizfläche haben, um bei 0,4 
Füllung — für die Maximal-Beanspruchung der Maschinen — genügenden 
Dampf zu geben. Es ergiebt sich alsdann für das pro Stunde zu ver- 
dampfende Wasserquantum nach Völckers 

S^ = '^^^ß'^'Si'^i'^i (0,935^ + 0,06 j + 4,824 Dl J^p^^"^ 

^1 «= 10 dem; F^ = 21,88; <Ji = 0,00282 
—L- = 0,4; Dl = 5,25 dem 

ptn —pe =i>,/i = 671,4 . 0,648 = 368. 
Demnach ist: 

^^^ = 118,8 . 200 . 21,33 . 0,0028 (0,935 . 0,4 -h 0,06) + 4,824 . 5,25 V^ 

8600 

= 1093 kg. 
Für die relative Yerdampfiuig ist nach Rankia: 

9600 \ ' 966 / seoo 

Ti = 318,2°; T,= 7b° Fahrenheit 
(. ^ 0^ 21äi=21S_|J2>2=m) ,093 

S^ = 1175,2 Kilogramm. 

3600 

Für 3 Maschinen betragt demnach das für die Maximal -Leistung 
stündlich zu verdampfende Wasserquantum 

3 . 1175,2 = 3525,6 Kilogramm. 

Die angewendeten Lankashire-Kessel sind bei 57,70 qm Heizfläche 
im Stande, 57,7. 18 = 1038 kg Wasser pro Stunde zu verdampfen. Die 
Zahl 57,70 einlebt sich aus den gewählten Kesseldimensionen: 

Durchmesser = 1,9 m 

Länge = 7,8 m 

2 Flammenrohre von je einem Durchmesser = 0,73 m 

Es sind somit ^^ ' = 3,4 Kessel, also 4 Kessel von dieser Gröfse 

nöthig, um den erforderlichen Dampf zu erzeugen. 

3* 



8^ = 

S600 
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Statt des vierten Lankashire-Eessels soll jedoch ein Lokomotiv-Kessel 
von gleicher Heizfläche zur Verwendung kommen, nnd erhält dieser einen 
zweiten gleichgrofsen Kessel zor Reserve. 

Radial-System IL Das Gebiet des Radial -Systems n wird im 
Norden durch die Oberspree, im Westen durch das Radial-System m, 
im Süden durch den Schiffahrts - Kanal und im Osten durch den 
Luisenstädtischen Kanal begrenzt; es ist durchweg bebaut und mit 
Wasserleitung versehen. 

Die Lage der Rieselfelder Friederikenhof und Osdorf, südlich von 
Berlin belegen, bedingt naturgemäfs die Lage der Sammelstelle aller 
Abwässer ans dem System an der südlichen Grenze desselben, und ist 
zu diesem Zweck das von den städtischen Behörden angekaufte Grund- 
stück Gitschiner-Strafse No. 7/11 hierfür gewählt worden. 

Das Mittelwasser des Schiffahrts - Kanals ist zur Aufiiahme des 
Wassers aus dem Regenüberfall der Pumpstation wohl geeignet. 

Das eiserne Druckrohr in Weite von 1 m geht unter dem Schiff- 
fahrts-Kanal hindurch mit doppeltem Dükerrohr, dann den Halleschen 
Thorplatz entlang, bis zur Ecke der Belle Alliance- und York-Strafse, wo 
sich dasselbe dem dortigen Kuppelstück anschliefst; von hier ab führt 
in einer Gesammtlänge von 11900 m die den Systemen I, II, und HI 
gemeinschaftliche Druckrohrleitung, aus zwei Strängen von 0,75 resp. 1 m 
Durchmesser bestehend, denen nach Bedarf noch ein drittes Rohr von 
1 m Durchmesser zugefügt werden soU, über Kreuzberg, Tempelhof, 
Mariendorf und Marienfelde nach Osdorf und Friederikenhof. 

Das Gesammt-Gebiet des Radial-Systems n ist in 7 Sammlergebiete 
zerlegt. 

Die absolute Höhenlage der Kanalsohlen an der Pumpstation ist 
= -+- 30,37 N. N. Der Wasserstand in den Leitungen an der Pump- 
station bei maximalen Wasserzuflüssen liegt auf -+- 32,67 N. N., während 
derselbe am oberen Ende aller Leitungen auf -t- 33,67 N.N., ebenfalls bei 
maximalen Wasserzuflüssen, liegt. 

Der Flächeninhalt des Radial-Systems II ist 3 492 350 qm. 

Die faktische Bevölkerung des Radial-Systems n ist 

= 161 771 Einwohner. 

Eine Bevölkerung von 200 Einwohnern auf 1 Moi^en giebt 

0,078332 Einwohner pro 1 qm. 

Die in Ansatz gebrachte maximale Bevölkerung für Radial-System n 
ist demnach: 

= 3 492 350 . 0,078332 = 273 563 Einwohner. 
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Das Hauswasser des Radial-Systems II ist bei einem Maximalver- 
brauch pro qm und Sekunde von 0,000000115 cbm = 3 492 350 . 0,000000115 
= 0,401620 cbm pro Sekunde, oder = 4,io3 Kubikfufs pro Kopf und 
24 Stunden, und bei der Annahme, dafs die Hälfte davon in 9 Stunden 
abfliefst ■= 0,5355 cbm. 

Das Regenwasser ist, soweit dasselbe für die Maschinen in Be- 
tracht kommt, 

= 0,000000135 cbm pro qm und Sekunde. 

Die Maximal -Regenmenge für Radial -System H, deren Abführung 
den Maschinen zufällt, ist mithin 

= 3 492 350 . 0,000000135 = 0,471478 cbm pro Sekunde. 

Für die Länge der Druckrohrleitung ergiebt sich: 

Leitung von der Pumpstation bis zum Kuppelstück, 

Ecke der York- und Belle Alliance-Strafse . . 1 960 m 

Leitung von vorstehendem Kuppelstück bis zum 
Kuppelstück an der Grenze des Osdorfer Riesel- 
feldes 9 940 m 

Leitung von letzterem Kuppelstück bis zum Stand- 
rohr auf dem Rieselfelde ..." 720 m 

12 620 m 

Obgleich die Länge von 9940 m durch die Doppel-Rohrleitung von 
750 und 1000 mm gebildet wird, wird bei Berechnung der Radial- 
Systeme I bis lU angenommen, dafs die Maschinen -Anlage stark genug 
sein soll, das Wasser mit 1 m Geschwindigkeit durch das Druckrohr 
von 750 mm nach dem Rieselterrain zu schaflFen, ein Fall, der ausnahms- 
weise eintreten kann, wenn die 1000 mm -Leitung aufser Betrieb ist. 

Bei Annahme derselben Verhältnisse wie für Radial-System I, bei 
einem Wasserstande von -+- 32,i2 N. N. an der Pumpstation und bei der 
Lage der Oberkante des Standrohrs auf dem Rieselfelde von -+■ 52,67 m, 
ergiebt sich die faktische Druckhöhe = 20,5 m. 

In nachstehender Tabelle sind nur die Grenzwerthe, soweit die- 
selben für die anzuordnende Maschinen-Anlage bestimmend sind, berück- 
sichtigt. 
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Maximal- 
Bevölkerung 

von 
273 563 Einw. 



Faktischen Bevölkerung 

von 

161771 Einwohnern. 



V« . 4,103 Kubik- , V2 . 4,103 Kubik- i '3 . 1,25 Kubik- 
fufs pro 9 St. ' fufs pro 9 Std. fufs pro 9 St. 



0,535493 cbm '! 0,316663 cbm ■ 0,096476 cbm 
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Die mit * bezeichneten Werthe dieser beiden Positionen ergeben sich unter 
Annahme nur eines Druckrohrs von 750 mm und einer Geschwindigkeit von 1 m 
pro Sekunde. 
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Wird das YerhältoiTs der faktischen Bevölkerung zu den in den 
Tabellen angenommenen maximalen Bevölkerungszififem für die Badial- 
Systeme I, II und III aufgestellt, und dieses in Prozenten ausgedrückt, 
so erhält man f(ir 

Radial-System I .... 29,7 pCt. 
desgl. II .... 59 „ 

desgl. m .... 39 „ 

Es liegt deshalb die gerechtfertigte Veranlassung vor, bei Zerlegung 
der sich aus vorstehender Tabelle für die maximalen Verhältnisse 
ergebenden 1006 1 pro Sekunde, welche durch die Maschinen -Anlage 
fortzuschaffen sind, für den jetzt auszuführenden Theil der Maschinen- 
Anlage eine gröfsere Kapazität anzunehmen, als die Hälfte dieser 
10061. — Nimmt man 6001 an, so ist aus vorstehender Tabelle zu 
ersehen, dafs die bei der jetzigen Bevölkerungszahl von 161 771 Ein- 
wohnern und einem Regenfall von 10,34 Pariser Linien der Pumpstation 
zufliefsenden 567 1 nur um Weniges bei einer Pumpen- Kapazität von 
600 1 pro Sekunde überschritten erscheinen. 

Diese 600 1 können natürlich nur durch die beiden Druckrohre 
von 750 mid 1000 mm Durchmesser gefördert werden. 

Die beiden Dnickrohre vermögen bei 1 m Geschwindigkeit 
441,7+785,4= 1227,1 1 zu bewältigen, während die 3 Pumpstationen I, 
II und III folgende maximalen Wasserquanten liefern: 

Pumpstation I . . . . 4001 
desgl. n . . . . 6001 

desgl. ni . . . . 4501 

14501 

Diese maximalen Wasserquanten treten wohl nicht gleichzeitig ein. 
Der Sicherheit halber sind aber der Berechnung der Maschine die aus 
der Bewegung des Wassers in einer Leitung von 750 mm Durchmesser 
bei 1 m Geschwindigkeit resultirenden 41,02 m Förderhöhe zu Grunde 
gelegt worden. 

Die Maschinen- Anlage ist demnach für ihre Maximal- Leistung so 
zu bemessen, dafs sie jene 600 1 pro Sekunde auf eine Höhe von 41,02 m 
zu fördern vermag. 

Es sind, analog bei Radial-System I, 3 Woolfsche Maschinen in 
dem Projekt angenommen, * von denen jede 2 Pumpen treibt. Die 
Pumpen sollen horizontale Kolbenpumpen sein. 

Jede Pumpe erhält demnach eine Kapazität von w- = 100 1. 
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Man erhält bei 1001 Kapazität pro Sekunde nnd 40 m Eolben- 

40 
geschwindigkeit pro Minute, also^ . 10 = 6,66 dem pro Sekmide, for den 

Querschnitt der Pampe 

TP 100 ,^ , 

Der Wirkungsgrad der Pumpe sei 0,85, also ist 

Fl netto = ^r— . 15 = 17,64 qdcm. 

Die Kolbenstange erhalte 90 mm Durchmesser, also 0,63 qdcm In- 
halt, demnach: 

Fl = 17,64-*- 0,63 = 18,27 
Dl = 482 oder rund 480 mm. 

Bei Annahme von 25 pGt. Reibung in der Pumpe ist demnach 
der ganze Pumpendruck von 2 Pumpen, der durch den Dampfdruck zu 
überwinden ist: 

= 1,25 . 2 . 17,64 . 410,2 = 18069 kg. 
Hieraus die effektiven, durch jede Maschine zu leistenden Pferde- 
krafte bei 40 m Kolbengeschwindigkeit 

y_ 0,666.18 089 

75 
-Jr= 160,s Pferdekrafte. 

Für 6 Atmosphären Ueberdruck als Kesselspannung, bei einem 
Verhaltnils der Dampf-Zylinder-Volumina wie 1 : 3 und einem gemein- 
schaftlichen Hub von 1250 mm, sowie einer Füllung von 0,4 des Hoch- 
druck-Zylinders zur Bewältigung der Maximal -Leistung, ist nach der 
Formel : 

N^ 25'425 • « • »• ^ C/i'i — Ml Pi — r) 

JV= 25^5 • 12,5 . 16 . F (0,383 . 671,4 — 1,01 . 17,5 — 12,ö) 

^ ^ 160,8.25 425 ^ 

Fnetto = ^2t.-T6:22T = ^'^^ 
hierzu Kolbenstange 0,63. 

Daraus Durchmesser des Niederdruck-Zylinders = 1075. 
Als Hauptdimensionen ei^eben sich in abgerundeten Zahlen: 

Pumpendurchmesser = 480 mm 

Hochdruck -Zylinder-Durchmesser = 650 „ 
Niederdruck -Zylinder- „ == 1100 „ 

Hub = 1250 „ 



41 
Die Kesselheizfläche berechnet sich nach der Formel: 
^3^0^= 118,8. n,s,Fi S, ro,935^+0,06J 

-»- 4,824 A Vpm — pe 

Si = 12,5 dem, Fl = 32,6, S^ = 0,oo282, 

^ = 0,4, Dl = 6,5 dem, 

pm—pe=Pifi= 671,4 . 0,548 = 368 kg. 
Denmach ist: 
^3600 = 118,8 . 200 . 32,6 . 0,00282 (0,935 . 0,4 . 0,06) 4- 4,824 . 6,5 >^ 368 

= 947,4 + 600,5 = 1547,9 kg. 
Für die relative Verdampfung ist 
«L(> - 0,, (BIS, - 212)^ (2.2 ^)^ ^^,_^ ^ ,^ ^^ 

Für drei Maschinen betragt demnach das für die Maximal-Leistang 
stündlich zu verdampfende Wasserquantum 

3 . 1664 = 4992 kg. 

Die Lankashire-Kessel, welche hier zur Verwendung kommen, sind 

bei 57,7 qm Heizfläche im Stande 57,7 . 18 = 1038 kg Wasser pro Stunde 

zu verdampfen. 

4992 
Es sind demnach zr^:^ = 4,7 Kessel oder 5 Kessel erforderlich, um 

den Dampf zu erzeugen. 

Statt des fünften Lankashire-Kessels soll jedoch ein Lokomotiv-Kessel 
zur Verwendung kommen, und erhält dieser einen zweiten zur Reserve. 

Es ergeben sich also: 

4 Lankashire-Kessel von 1900 mm Durchmesser und 7800 mm Länge 
sowie 2 Lokomotiv-Kessel. 

Radial-System in. Das Radial-System IQ wird begrenzt im 
Norden und Nordosten durch die Unterspree von der Herwarth-Strafse 
bis zum Mühlendamm und durch die Oberspree vom Mühlendamm bis 
zur Inselbrücke, im Südosten durch die schiffbare Spree von der Insel- 
brücke bis zur Gertraudten-Brücke, femer durch eine Linie, welche an 
der Gertraudten-Brücke beginnt, die Kolonaden der Leipziger Strafse 
und den Dönhofsplatz schneidet und östlich resp. südlich einzelner 
Theüe der Jerusalemer Strafse, der Schützen-Strafse, der Markgrafen- 
Strafse, der Koch-Strafse, der Anhaltischen Strafse nach dem Anhalter 
Bahnhof, welchen sie ebenfalls durchschneidet, bis zum Schifiiahrts- 
Kanal fuhrt. Die südwestliche Grenze des Gebiets bildet der Schiffahrte- 
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Kanal nod der an der Villa v. d. Heydt in nordwestlicher Rich- 
tung sich abzweigende Schaf-Graben bi«? zur Hitzig-Bröcke. Ton hier 
an bildet die Thieiigarten-Stralse, die Königgrätzer Strafse, kurz, der 
Thiergarten und der Königsplatz bis ^i-iederum zur Herwarth-Strafse die 
im Wesentlichen westliche Grenze. 

Es ist diese Begrenzung eine natürliche bis auf die Linie von 
der Gertraudten-Bröcke nach dem Anhalter Bahnhof, welche man ledig- 
lich als eine angemessene Theilung der Radial -Systeme n und HI an- 
zusehen hat. 

Das Gebiet von Albrechtshof, welches übrigens bei seiner Villen- 
artigen Bebauung nur ein geringes Quantum von Effluvien liefern wird, 
ist nicht dem Radial-System zugezogen; nöthigenfalls aber kann dieses 
geschehen, wobei dann eine Dnkeranlage nicht zu vermeiden ist. 

Den in der Einleitung gegebenen Grundsätzen entsprechend, muls 
die Pumpstation ihre Lage neben dem Schiffahrts-Kanal haben. Das 
dort belegene stadtische Grundstück, Ecke der Schönebei^er Strafse und 
des Halleschen Ufers, ist als ein zur Etablirung der Pumpstation für 
das Radial-System lU durchaus passendes erschienen; es hat die er- 
forderliche Gröfse und eine leichte Zuganglichkeit sowohl vom Wasser 
wie von der Strafse her; ich habe demnach geglaubt, dasselbe für ge- 
nannten Zweck in Vorschlag bringen zu dürfen. 

Das Gebiet des Radial-Systems lU soll in 5 Sammler-Gebiete zer- 
legt werden. 

Die Höhenlage der Kanalsohle an der Pumpstation ist auf + 30,25 N.N. 
bestimmt, während die Sohle an den obersten Enden der Leitungen auf 
-i- 32,17 liegen soll. 

Der Flächen- Inhalt des Radial-Systems HI betragt 3 897 200 qm. 
Der Flächen-Inhalt des Thiergartengebiets beträgt 583 500 qm. 

Die faktische Bevölkerung des Radial-Systems IH ist 

= 110135 Einwohner. 

Unter Annahme einer Bevölkerungsdichtigkeit von 200 Einwohnern 
auf 1 Morgen für das ganze Gebiet mit Ausschlufs des Thiergarten- 
gebiets, für welches nur 100 Einwohner pro Morgen in Rechnung ge- 
stellt werden, ergiebt sich die Zahl von 282 41 1 Einwohnern.*) 

*) Ein näheres Eingehen auf das schon im Jahre 1871 aufgestellte Projekt für 
(las Kadial-Hystcm III erscheint hier um so weniger erfoi*derlich, als sich seit jener 
Zeit und bis zur resp. während der Ausführung eine Reihe von Veränderungen zuge- 
tragen hat, welche die damals getroffenen Dispositionen unausführbar machten und 
diese somit jetzt als veraltet erscheinen lassen. 

Bei Beschreibung der Bauausführung des Radial -Systems III., in der Folge, 
wird von diesen Veränderungen eingehender die Rede sein. 
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Radial -System IV. Laut Verfügung des Magistrats vom 
25. August 1871 bin ich beauftragt worden, ein Spezial-Entwässerungs- 
Projekt für das Radial -System IV, — zunächst zur. Beurtheilung der 
Frage, ob bei Ausführung desselben die Regulirung der Panke in 
geeigneter Weise erfolgen würde, — aufzustellen. 

Regulirung der Panke ist hier gleichbedeutend mit Ausfuhrung 
von Mafsregeln, welche, indem sie den grofsen Zuflufs verunreinigter 
Eftluvien abschneiden, dem Wasser der Panke seine ursprüngliche 
Reinheit wiedergeben. 

Ein anderes Verfahren zur Regulirung der Panke ist nicht wohl 
denkbar, und wenn man erwägt, dafs die Kanalisation, welche die 
verunreinigten EfQuvien in ihre Leitungen aufnimmt und dieselben 
nicht der Panke, sondern weit aus der Stadt gelegenen Rieselländereien 
zufuhrt, für sich allein aus zwingenden sanitären Gründen zur Reini- 
gung der Strafsen, Grundstücke und Wohnungen und ohne jede Be- 
ziehung zur Panke gebaut werden mufs, so erheUt weiter, dafs die 
Regulirung der Panke, welche gleichzeitig durch die Kanalisation 
erreicht wird, keine besonderen Kosten irgend welcher Art für sich 
allein beansprucht. Es ist deshalb auch die Aufgabe, ein Projekt zur 
Regulirung der Panke zu entwerfen, als die Aufgabe anzusehen, ein 
Projekt zur Kanalisation des Stadt-Gebiets, in welchem die Panke sich 
befindet, auszuarbeiten. 

Dieses Stadtgebiet ist das Radial-System IV. 

In der Einleitung ist bereits ausgesprochen worden, dafs die Kanali- 
sation da eine Nothwendigkeit, aber auch nur da möglich ist, wo eine 
Wasserleitung vorhanden ist. 

Das Gebiet des Radial -Systems IV ist nun in seinen äufseren 
Theilen durchweg ohne Wasserleitung, und deshalb die Kanalisation 
hier jetzt unausführbar; die Begrenzungslinie des mit Wasserleitungs- 
Röhren versehenen Gebiets begrenzt demnach wenigstens vorläufig auch 
den mit Kanalisation zu versehenden Theil des gesammten Radial- 
Systems IV; doch ist bei Aufstellung dieses Projekts davon aus- 
gegangen, dafs in nicht zu ferner Zeit eine Ausdehnung der Wasser- 
leitung auch auf die entferntesten Theile des Radial -Systems IV statt- 
finden wird, dafs demnach auch das ganze Gebiet dieses Systems in 
das Projekt einbezogen werden müfste. 

Das Radial-System IV umfafst den nordwestlichen Theil der Stadt 
Berlin; es wird begrenzt im Süden durch die Spree zwischen der 
Stralauer Brücke und dem Humboldt -Hafen, im Westen durch den 
Berliu-Spandauer Schiffahrts-Kanal, die Fenu-Straföe. Lindower-Strafse, 



44 

Reinickendorfer-Strafse, im Norden durcli die Weichbildgi'enze, im Osten 
durch die Berlin-Stettiner Eisenbahn, die Brunnen-Strafse , die Swine- 
münder-Strafse, Schwedter-Strafse und die Schönhauser Allee. 

Der Flächen-Inhalt des Radial-Systems IV ist = 8 616 670 qm; be- 
völkert ist dasselbe von 175 722 Einwohnern. 

Die Kommune besitzt das Grundstück Schamhorst-Strafse No. 9/10 
in Gröfse von 750 Quadratruthen; der zunächst der Scharnhorst-Strafse 
belegene Theil desselben in Gröfse von 240 Quadratruthen soll zur Er- 
bauung eines Schulhauses verwendet werden. Ueber den dahinter be- 
legenen Theil in Gröfse von 510 Quadratruthen ist eine anderweitige 
Disposition bis jetzt nicht getrofifen worden; so habe ich geglaubt, 
dieses Areal, welches auch sonst für die Pumpstation günstig gelegen 
ist, zur Aufnahme der Pumpstation empfehlen zu müssen. 

Als besondere Gründe für die Wahl dieses Grundstücks zur 
Placirung der Pumpstation nenne ich 

1. die geringe Entfernung vom Berlin-Spandauer Schiffahrts-Eanal, 
wodurch sowohl 

a) die Anfuhr von Brennmaterialien (Kohlen) erleichtert wird, 
als auch 

b) der für die Pumpstation dienende Nothauslafs -Kanal eine 
günstige Lage und eine geringe Länge erhält; 

2. dafs dasselbe verhältnifsmäfsig billig erworben werden kann; 

3. dafs die Druckrohr -Leitung nach dem vermuthlich nahe der 
Jungfernhaide belegenen Rieselterrain eine fast gerade Fort- 
setzung der Mehrzahl der radialen Sammelkanäle bildet und 
somit ein Umherfuhren der Effluvien in winkliger Richtung 
möglichst vermieden wird. 

Das gesammte Gebiet des Radial-Systems IV ist in 5 Sammler- 
Gebiete zerlegt. 

Die Sohle der Leitungen, soweit dieselben in dem ebenen Theil der 
Stadt liegen, beginnt am oberen Ende auf 4- 32,2 N.N. ; die Sohle des 
Kanals an der Pumpstation liegt auf -+- 29,971 N.N.; für die übrigen 
Theile des Systems sind bei der wechselnden Gestaltung des Terrains 
wechselnde Gefalle und somit die Höhenlagen der Leitungen bedingt. 

Radial-System V. Das Gebiet desselben umfafst den nordöstlich 
von Berlin gelegenen Stadttheil, welcher gegen die innere Stadt durch 
die Oberspree, den Königsgraben und das Gebiet des Radial-Systems IV 
begrenzt wird, während nach aufsen hin diejenige Linie (siehe Seite 16), 



45 

welche die höchsten Pankte der Thalwaod mit einander verbindet, die 
Grenze ist. 

Der Flächeninhalt des ganzen Radial-Systems Y beträgt 7 974 520 qm ; 
dasselbe ist bewohnt von 169 252 Einwohnern.*) 

Radial-System VI. Das Gebiet des Radial-Systems VI wird im 
Norden begrenzt durch den Schiffahrts- Kanal, im Westen durch die 
Berlin-Anhaltische Eisenbahn und ersti*eckt sich im Süden und Osten 
bis an die Weichbildgrenze der Stadt Berlin. 

Der Flächen-Inhalt obigen Gebiets beträgt 3 691 100 qm; es fliefst 
von dieser Fläche pro Sekunde ein Maximal -Wasserquantum von 
7,37800 cbm den Leitungen zu, für dessen Berechnung die oben ange- 
gebenen Annahmen gemacht sind. 

Die generellen Vorarbeiten für das Entwässerungs- Projekt des 
Radial-Systems VI ergaben, dafs eine Lage der Pumpstation in der 
Nähe des Schiffalurts-Eanals die zweckmäfsigste ist, weü hierdurch für 
den Nothauslafs an der Pumpstation, der in der Regel ein bedeutendes 
Wasserquantum abzuführen hat, ein möglichst starkes Gefälle erzielt 
wird. Aufserdem ist derjenigen Lage der Pumpstation der Vorzug zu 
geben, bei welcher die einzelnen Hauptsammler annähernd gleiche 
Längen erhalten. Es ist deshalb ein der Stadt gehöriges Grundstück 
zwischen der Bärwaldt-Strafse , Urban-Strafse und Strafse 14 gewählt 
worden. Bei dieser Lage ist das Mittelwasser des SchifEsthrts -Kanals 
zur Au&ahme des Wassers aus dem Regenüberfall der Pumpstation 
wohl geeignet. 

Das eiserne Druckrolu* führt von der Pumpstation nach den Riesel- 
feldern, deren Entfernung und Höhenlage gleich den Rieselfeldern zu 
Osdorf und Friederikenhof angenommen ist. 

Das gesammte Gebiet ist in 5 Sammler-Gebiete eingetheilt. Für 
die Eintheilung derselben waren folgende Prinzipien mafsgebend: 

a) von jedem Punkte des Systems die Leitung auf dem direkte- 
sten Wege zur Pumpstation zu führen. Hiervon ist nm' in 
den Strafsenzügen Abstand genommen, deren starkes Gefälle 
auch die Richtung des Gefälles in den Leitungen bedingte. 

b) so viel Sammler- Gebiete von kleinerem Flächeninhalt, als 
dies in Uebereinstimmung mit Vorstehendem zu ermöglichen 



*) Ein weiteres £ingelien auf dieses Projekt kann hier unterbleiben, da dasselbe 
durch die später vorgenommene Abänderung, bezüglich der Lage der Pumpstation, 
einer vollständigen Umarbeitung unterzogen werden muTste. 
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war, anzuordnen. Dorch die hiermit erzielte Einschränkung 
der Eanalprofile in den Hauptleitungen und die daraus resul- 
tirende höhere Lage der Kanalsohlen werden die kostspieligen 
Arbeiten im Grundwasser, das in diesem Radial-S) stem ver- 
hältnifsmäfsig noch weit höher steht, als in den Radial- 
Systemen I, H und HI, reduzirt. 
c) Nothauslässe nur da anzuordnen, wo dieselben ohne beson- 
dere Schwierigkeiten angelegt werden und durch bedeutende 
Entlastung der Kanäle vortheilhaft wirken können. Es er- 
giebt sich hieraus natui^emäfs, dafs die Sammler- Gebiete, 
welche direkt an den Schiifahrts-Kanal angrenzen, auf Kosten 
der übrigen Sammler- Gebiete möglichst grofs anzunehmen 
sind, weil sich hier die beste Gelegenheit zur Anlage von 
Nothauslässen bietet 

Die Kanalsohle an der Pumpstation liegt auf + 30,67 N.N., während 
das obere Ende derselben nach Mafsgabe der oft bedeutenden Teri'ain- 
steigungen in verschiedener Höhe liegt. 

Radial-System VH. Die Fläche des Radial-Systems VH umfafet 
den südwestlichen Theil des Weichbildes von Berlin sowie angrenzende 
Theile vom Charlottenburger und Schönebei^er Gebiet und wird im 
Norden durch den Schiffahrts-Kanal und den am nördlichen Rande des 
zoologischen Gartens befindlichen Reitweg, im Osten durch Bahnhof- 
komplexe der Berlin-Potsdam-Magdeburger, Dresdener und Anhalter 
Eisenbahn, die Blücher-Strafse und die Strafse 20a des Bebauungsplanes, 
Abtheilung HI, im Süden und Westen durch die Strafse IIa, Grofs- 
Görschen-Strafse, die Grunewald-Strafse, die Strafsen 14, 19, 17, 29, 30, 
die Hardenberg -Strafse und Sti'afse 20 des Bebauungsplanes, Abthei- 
lung IV, begrenzt. 

Das nördlich vom zoologischen Garten bis zum Schiifahrts-Kanal 
sich erstreckende Parkterrain und den Hippodrom, welche Gebiete 
durch Gesetz vom 15. Januar d. J., resp. Allerhöchste Kabinetsordre 
vom 2. Februar d. J., mit dem Gemeindebezirk Berlin vereinigt worden 
sind, begreift das vorliegende Entwässerungs-Gebiet nicht in sich. 

Es konnte hierauf verzichtet werden, weil die Gebiete kein Haus- 
wasser, sondern nur Meteorwasser liefern und dasselbe wegen der grofsen 
Nähe seines Rezipienten, des Schiflfahrts-Kanals, verhältnifsmäfsig leicht 
abführen; sodann steht die spätere Verwendung des Parkterrains zu 
Bebauuugsz wecken, auch die Bebauung des Hippodroms in keiner 
Aussicht. 
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Die Begrenzung des Entwässei-ungs-Gebiete in westlicher und süd- 
westlicher Richtung fällt nicht mit der Weichbildgrenze zusammen, 
sondern erstreckt sich über das angrenzende, für die Bebauung be- 
stimmte Charlottenburger und Schöneberger Gebiet noch so weit, als 
ein Anschlufs thunlich war. 

Diese Rücksichtnahme auf das jetzt noch zum allei'gröfsten Theil 
unbebaute Terrain bereitet einen späterhin wohl nötliig werdenden 
oi^nischen Anschlufs vor. 

Der Flächeninhalt des Radial-Systems Vn betragt 32 890 Ar. Von 
dieser Fläche flie&t pro Sekunde eine Wassermenge von 6982 1 den 
Leitungen zu. Dieses Wasserquantum ist nach denselben Prinzipien, 
wie es bei den übrigen Radial- Systemen geschehen, ermittelt worden, 
nur ist dabei die Annahme gemacht, dafs in Folge stärkerer Ver- 
dunstung und leichterer Versickerung des Regenwassers im etwa 1579 Ar 
grofsen botanischen Garten nur ein Drittel des berechneten Haus- und 
Regenwasser- Quantums, und im zoologischen Garten von 2863 Ar 
Flächeninhalt aus ähnlichen Gründen nur die Hälfte des berechneten 
Wasserquantums zur Abführung durch die Leitungen gelangt. 

Für die Pumpstation des Radial-Systems VH ist das nahe dem 
Schiffahrts- Kanal gelegene Grundstück Genthiner-Strafse 4 erworben 
worden. Es hat eine Strafsenfront von 13,7 m und einen Flächeninhalt 
von 51,19 Ar. 

Das Radial-System VH ist in 6 verschiedene Sammler-Gebiete ein- 
getheilt. 

Der Wasserspiegel im Sandfang an der Pumpstation liegt auf 
32,191 über N.N. ; an den Enden der Leitungen mit wenigen Ausnahmen 
auf 32,941 über N.N. Hieraus ergiebt sich das relative Gefälle der ein- 
zelnen Leitungen. 

Die WasserspiegelgefaUe der einzelnen Hauptsammler sind folgende : 

1. Hauptsammler A . . . . 1:2876 

2. „ B . . . . 1:2893 

3. „ . . . . 1:1947 

4. „ D . . . . 1:2787 

5. „ E . . . . 1:2537 

6. „ F . . . . 1:2223 

resp. Fl .... 1 : 2577 
Die absolute Höhenlage der Kanalsohle an der Pumpstation ist 
30,191 über N.N.; die oberen Enden der Leitungen liegen mit ihrer 
Sohle gröfstentheils auf 32,311, in den hochgelegenen Theilen des 
Sammler-Gebiets höher, in max. auf 33,311 über N.N. 
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Für die an den Landwehr-Eaual stofsenden Sammler-Gebiete bietet 
sich mehrfach gunstige Gelegenheit zur Entlastung, theils durch An- 
schlufs vorhandener Kanäle an das neue Leitungs-System, theils durch 
Ausfuhrung kurzer Thonrohrleitungen, die quer über die am Schiffahrts- 
Kanal sich entlang ziehende Uferstrafse fähren und direkt in den 
ersteren münden. 

Radial-System VIIL Das Radial-System VIII umfafst den Stadt- 
theil Moabit im Westen Berlins. Die südliche Grenze bildet die Spree, 
die östliche der Spandauer Schiffalui:s-Kanal, die nördliche der Span- 
dauer Schiffahrts- und der Verbindungs-Kanal zwischen letzterem und 
der Spree, die westliche Grenze bildet ebenfalls der Yerbindungs-Kanal. 
Das System ist also ringsum von Wasser umgeben. 

Der Flächeninhalt beträgt 678,59 ha einschliefslich des 92,5 ha grofsen, 
noch nicht inkommunalisirten, an den Yerbindungs-Kanal angrenzenden 
Gebiets von Charlottenburg. 

Die Wassermenge, welche den Leitungen in max. pro Sekunde zu- 
fliefst, beträgt 15 424,4 1, und sind für deren Berechnung dieselben Prin- 
zipien mafsgebend gewesen, wie bei den früher projektirten Systemen. 

Das Terrain fäUt dem Laufe der Spree folgend von Osten nach 
Westen und aufserdem nach dem Spreebette zu von Norden nach Süden 
ab. Mit Rucksicht hierauf ist for die Pumpstation ein Grundstück in 
der Nähe der Spree und der jetzigen westlichen Weichbildgrenze in 
Aussicht genommen. Es sind in der Strafse Alt-Moabit bei der Gotz- 
kovvsky-Strafee mehrere Bauplätze vorhanden, welche für die Pump- 
station geeignet erscheinen. 

Für die Berechnung der in max. nöthigen Maschinenkraft ist vor- 
läufig angenommen, dafs die dichteste Bevölkerung 200 Personen pro 
Morgen, dafs die Länge der Druckrohrleitung 12 000 m und dafs die 
Höhendifferenz zwischen dem Standrohr auf dem Rieselfelde und dem 
Wasserstande im Sandfange der Pumpstation 20 m betrage. Durch die 
Maschinen sind in max. 1989,751 Wasser pro Sekunde zu heben, und 
ei^iebt sich danach die Anzahl der Pferdekräfte zu 1127,60. Im Kosten- 
anschlage ist eine Maschinen- Anlage bis zu 564 Pferdekräften und ein 
Druckrohr von 1 m Lichtweite vorgesehen. Die spezielle Lage des 
Rieselfeldes und der Druckrohrleitung bleibt späteren Bestimmungen 
überlassen. 

Das ganze System zerfällt in 9 Sammler-Gebiete. 
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Radial^System IX. Das Radial-System IX umfafst den nord- 
westlichsten Theil des Weichbildes von Berlin. 

Die südliche Grenze bildet der Berlin-Spandauer Schiffahrts-Eanal, 
die wesÜiche die Jnngfemhaide, die nördliche die Feldmark Reinicken- 
dorf nnd die östliche das Radial-System IV. 

Der Flächeninhalt beträgt 526,3177 ha, einschliefslich eines 0,84S ha 
groiseni noch nicht inkommonalisirten, an der See-Strafse gegenüber 
den Begräbnifsplätzen belegenen Streifen Landes. 

Wenn in dem gegenwärtigen Projekt angenommen ist, dafs diese 
unbedeutende Fläche fremden Gebietes dem Radial-System IX seiner 
Zeit zugetheilt werden wird, so geschah dies deshalb, um den Haupt- 
sammler in der See-Strafse ununterbrochen bis zur Pumpstation durch- 
fuhren zu können. Selbstverständlich ist hierzu eine Grenzregulirung 
nicht unbedingt nöthig. Doch mache ich darauf aufmerksam, dafs die 
Inkorporation dieses Landstücks bereits früher, anscheinend aus anderen 
Gründen, in Aussicht genommen worden ist. 

Die Wassermenge, welche den Leitungen in maximo pro Sekunde 
zufliefst, beträgt 11963,21, und sind fiir deren Berechnung dieselben 
Prinzipien maisgebend gewesen wie bei den früher projektirten 
Systemen. 

Das Terrain des Systems ftUt von Nord-Ost nach Süd- West ziem- 
lich bedeutend. Mit Rücksicht hierauf und auf die günstige Lage des 
Berlin -Spandauer Schiffahrts- Kanals ist für die Pumpstation ein dem 
Magistrat gehöriges, an der Ecke der See-Strafse und des Nord-Ufers 
günstig gelegenes Grundstück gewählt worden. 

Für die Berechnung der in max. nöthigen Maschinenkraft ist 
vorläufig angenommen, dafs die dichteste Bevölkerung 200 Personen 
pro Morgen, dafs — mit Rücksicht auf die erworbenen Rieselgüter 
Blankenfelde-Rosenthal — die Länge der Druckrohrleitung 12 000 m, und 
die Höhendifferenz zwischen dem Standrohr auf dem Rieselfeld und 
dem Wasserstand im Sandfang der Pumpstation 20 m betrage. 

Durch die Maschinen sind in max. 1524,i 1 Wasser pro Sekunde 
zu heben, und ergiebt sich danach die Anzahl der Pferdekräfto zu 688,70. 
Im Kostenanschlag ist zunächst eine Maschinen-Anlage von 344,35 Pferde- 
kräften und ein Druckrohr von 1 m lichter Weite vorgesehen. 

Die spezielle Lage der Druckrohrleitnng bleibt späteren Bestim- 
mungen überlassen. 

Das ganze System zerfällt in 6 Sammler-Gebiete. 

4 
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Radial-System X. Das Radial» System X wird begrenzt im 
Westen vom Radial-System IV, im Süden von den Radial-Systemen lY 
mid y, im Osten vom Radial-System XI und erstreckt sich im Norden 
bis zur Weichbildgrenze. 

Der Flächeninhalt beti-ägt 4 560 650 qm = rot. 456 ha. Von dieser 
Fläche fliefst pro Sekunde in max. eine Wassermenge von 10,8667 cbm 
den Leitungen zu. Für die Berechnung dieses Wasserquantums sind 
dieselben Annahmen gemacht worden wie bei den Radial-Systemen I 

bis vn. 

Der absolut tiefste Punkt des Au&engebiets liegt an der nordwest- 
lichen Seite desselben, an der Ereuzxmg der Grünthaler und der 
Bellermann-StraTse, und ist hier die Anlage der Pumpstation in Aus- 
sicht genommen. Es werden hierdurch für die Strarsenleitungen 
günstige Gefälle erzielt, und können die in der Nähe der Weichbild- 
grenze gesammelten Abwässer auf dem kürzesten Wege durch das 
Druckrohr die Stadt verlassen und den im Norden derselben in Aus- 
sicht genommenen Rieselfeldern zugeführt werden. 

Es sind in der Bellermann- und der Grünthaler-Strafse mehrere 
Grundstücke vorhanden, welche als Bauterrain für die Pumpstation ge- 
eignet erscheinen. 

Für die Berechnung der Maschinen-Tabelle und für die Druckrohr- 
leitung von 1 m lichtem Durchmesser ist ein Rieselfeld angenommen, 
dessen Entfernung und Höhenlage den Gütern Blankenfelde und Rosen- 
thal entspricht. Die spezielle Lage des Rieselfeldes und des Druck- 
rohrs bleibt späteren Bestimmungen überlassen. 

Die faktische Einwohnerzahl ist der Volkszählung von 1880 ent- 
nommen. Für die wachsende Dichtigkeit der Bevölkerung bis auf 
200 Einwohner pro Morgen ist die Ausfuhrung einer zweiten Maschinen- 
anlage nebst Druckrohr von 750 mm vorgesehen, in dem Kostenanschläge 
jedoch nicht berücksichtigt. 

Das ganze System zerfällt in drei gröfsere Sammler-Gebiete. 

Die Sohlengefälle können durchweg als günstig bezeichnet werden, 
sie betragen in den ungünstigsten Fällen bei den gemauerten Kanälen 
1 : 1200, bei den Thonröhren 1 : 500. 

Die Sohle des Sandfanges liegt auf rot. + 35,70 N.N., der Wasser« 
Spiegel daselbst auf rot. h- 37,70 N.N. 

Radial-System XL Das Radial-System XI wird begrenzt: im 
Westen von dem Radial-System X, im Süden von dem Radial-System V, 
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im Osten vom Radial- System XII mid der Weichbildgrenze mid er- 
streckt sich im Norden bis zur Weichbildgrenze. 

Der Flächeninhalt beträgt 42 887 Ar, und flielst von derselben in 
maximo pro Sekunde eine Wassermenge von 9748,2 1 den Leitungen zu. 
Für die Berechnung dieses Wasserquantums sind dieselben Annahmen 
zu Grunde gelegt worden, welche bei den früher projektirten Systemen 
mafsgebend gewesen sind. 

Das Radial- System XI bietet sowohl durch seine Lage wie durch 
seine Bodengestaltung der Entwässerung mehr Schwierigkeiten wie 
irgend eins der anderen Systeme. Es grenzt an keinen für die Auf- 
nahme des von den Kothauslässen abgeführten Wassers geeigneten 
natürlichen Wasserlauf; der nächstgelegene, die Panke , ist rot. 4000 m 
von dem System entfernt, und dabei ist das Gefälle der Terrainober- 
fläche zum Theil nicht nach diesem Wasserlauf, sondern nach der Spree 
hin gerichtet. 

Da die Beibehaltung dieser Richtung für die Kanalisation des 
Systems XI schon aus Rücksicht auf das zwischenliegende System Y 
unthunlich erschien, auch die Spree annähernd ebenso weit entfernt ist, 
wie die Panke, so mufste die letztere für die Aufnahme des durch die 
Pumpstation nicht zu bewältigenden Wassers in Aussicht genommen 
werden. 

Hieraus ergab sich die Nothwendigkeit, die Pumpstation soweit 
nach Westen zu legen, als es mit den sonstigen Rücksichten vereinbar 
war, worunter namentlich die niedrige Lage der Greifswalder und der 
ihr benachbarten Straisen zu nennen ist. 

Die Greifswalder Strafse liegt nämlich auf der Sohle eines einge- 
schnittenen, von Süd-West nach Nord-Ost gerichteten Thaies, welches 
das System in seiner Längsrichtung kreuzt; da es der Kosten wegen 
unmöglich sein würde, alle Leitungen so tief zu legen, dafs die Wasser- 
spiegellinie in jenen Strafsen überall unter dem jetzigen Terrain 
bUeb, so mufste eine theilweise Aufhöhung jenes Thaies in's Auge ge^ 
fafst werden. Diese Aufhöhung kann aber wiederum um so geringer 
sein, je näher die Pumpstation an die Greifswalder Strafse heranrückt 

Es mufste daher bei der Bestimmung der Lage der Pumpstation 
ein Kompromiß zwischen diesen verschiedenen, einander z. Th. wider- 
sprechenden Forderungen getroffen werden, wobei es gelang, die 
Strafsenerhöhungen auf ein verhältnilsmäfsig kleines Gebiet zu be- 
schränken, und doch den Grundsatz durchzuführen, dafs die Strafsen- 
krone überall mindestens 1,5 m über der Wasserspiegellinie liegt. 

4* 
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Nur an der tiefsten Stelle des Systems, der Ereuznng der Greifs- 
walder Strafse nnd der Ringbahn, mufste hiervon abgewichen werden, 
da an der Höhenlage dieser Kreuzung selbstverständlich nichts geändert 
werden konnte. Es ist da]ier in Aussicht genommen, das kurze Stück 
der Greifswalder Strafse von der Ringbahn bis zur nächsten nördlichen 
Parallelstrafse, welches nach der Pumpstation des Radial -Systems XI 
nur unvollkommen entwässert werden könnte, künftig dem unmittelbar 
angrenzenden Radial-System V zuzuweisen. 

Für die Berechnung der in max. nöthigen Maschinenkraft ist 
vorläufig angenommen, dafs die dichteste Bevölkerung 200 Personen 
pro Morgen, dafs die Länge der Druckrohrleituug 1 1 500 m und dafs 
die Höhendifferenz zwischen dem Wasserstand im Standrohr auf dem 
Rieselfelde imd dem Wasserstande im Sandfang auf der Pumpstation 
20 m betrage. Hierbei ist ein Rieselfeld in Betracht gezogen, dessen 
Entfernung und Höhenlage den Gütern Blankenfelde und Rosenthal 
entspricht Die von den Maschinen pro Sekunde in max. zu hebende 
Wassermenge beträgt 9748,2 . 0,i274 = rot. 1242 1, und ei-giebt sich da- 
nach die Anzahl der Maschinen -Pferdekräfte zu 597,44. Dabei sind 
2 Druckrohrleitungen von 1,0 m resp. 0,75 m Durchmesser angenommen, 
und berechnet sich die Geschw^indigkeit auf 1,012 m pro Sekunde. Die 
Maschinen-Anlage ist für 300 Pferdekräfl;e mit einem Druckrohr von 
1,0 m Durchmesser projektirt worden, und sind im Kostenanschlage die 
hierfür nothwendigen Summen in Ansatz gebracht. Die spezielle Lage 
des Rieselfeldes und der Druckrohrleitung bleibt späteren Bestimmungen 
vorbehalten. 

Das Radial-System XI zerfällt in 7 Sammler-Gebiete. 

Das schwächste Gefälle bei den gemauerten Kanälen ist 1 : 3000; 
bei den Thonrohrleitungen ist das schwächste Sohlen-Gefölle 1 : 666V8. 

Der Wasserspiegel im Sandfang der Pumpstation liegt auf + 44,o N.N. 
die Sohle des Sandfanges liegt auf + 42,o N.N. 

Aus der schon oben besprochenen ungünstigen Lage des Systems 
ergab sich die Nothwendigkeit der Erbauung eines einzigen grofsen 
Nothauslasses, welcher das gesammte überschüssige Wasser der Panke 
zuzuführen hat. 

Mit Rücksicht auf die bedeutenden, ungewöhnlich hohen Kosten, 
welche dieses System erfordern wird, scheint es mir geboten, zum 
Schlufs darauf hinzuweisen, dafs wohl noch lange Zeit vergehen dürfte, 
bis die Ausführung auch nur eines Theiles desselben ernstlich in's Auge 
gefafst werden kann. Denn das ganze System, welches Raum für etwa 
170000 Einwohner gewährt, wenn man die gegenwärtige Dichtigkeit 
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der Bevölkerang in den vollständig bebauten Radial-Systemen zu 
Grunde legt, enthält nach der Zählung vom Jahre 1880 erst 3600 Ein- 
wohner, ist also so gut wie unbebaut; auch ist bei dem notorisch vor- 
handenen Zuge der Bebauung nach Süden und Westen nicht zu erwarten, 
dafs diese Zahl rasch zunehmen werde. 

Je weniger hiemach die Annahme berechtigt ist, dafs die Kanali- 
sation des Badial- Systems XI in absehbarer Zeit zur Ausfahrung ge- 
langen werde, um so mehr dürfte das Augenmerk darauf zu richten 
sein, dafs nicht durch andere Anlagen, Herstellung von Strafsen, Er- 
weiterung der Wasserleitung etc., in Gegenden, wo ein dringendes 
Bedurfaifs hierzu nicht vorliegt, die Ausführung der Kanalisation vor- 
zeitig zu einer Nothwendigkeit gemacht werde, und dafs derartige An- 
lagen da, wo sie nicht zu vermeiden sind, in Uebereinstimmung mit 
dem Entwässemngsprojekt erfolgen. 

Namentlich gilt dies von der Höhenlage einer Anzahl Strafsen, 
worauf ich schon oben, bei Besprechung der Lage der Pumpstation, 
hingewiesen habe. 

Radial-System XH. Das Radial-System XH liegt östlich vom 
Radial-System V; es erstreckt sich im Norden und Osten bis zur Ver- 
bindungsbahn und im Süden bis zur Spree; im Westen folgt die Grenze 
von Süden nach Norden der Warschauer Strafse, den Strafsen 9 und 7 
der Abtheilung XIV des Bebauungsplanes, den Strafsen 41 und 43 der 
Abtheilung XHIj des Bebauungsplans und der Thaer-Strafse. 

Der Flächeninhalt des Systems betragt 4 228 950 qm = rot. 423 ha, 
einschliefslich des rot. 111 ha grofsen, noch nicht inkommunalisirten 
Gebiets von Friedrichsberg und Boxhagen zwischen Frankfurter Allee, 
Verbindungsbahn, Strafse 10 und Strafse 14 und einschliefslich des 
rot. 15 ha grofsen, noch nicht inkommunalisirten Gebietes südlich der 
Straise 13 zwischen Markgrafendanmi und Verbindungsbahn. 

Die Aufstellung des Projekts ist so erfolgt, als wenn das Gebiet 
von Friedrichsberg und Boxhagen nördlich der Ostbahn an die Kanali- 
sation angeschlossen werden sollte, so dafs auch durch dasselbe die 
Entwässerungskanäle der nördlich der Frankfurter AUee gelegenen 
Strafsen Berlins hindurchgefuhrt werden. 

Das Terrain fällt von der Nordgrenze des Systems bis zur Frank- 
furter Allee stark und dann nach der Spree zu allmählich ab, in deren 
Nähe es die tiefste Lage hat. Dieses ist far die Anordnung der Pump- 
station bestimmend gewesen, für welche ein Grundstück westlich von 
den städtischen Wasserwerken an der Ecke der Warschauer Strafse und 
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der StraTse 47 der AbtheiloDg XIV des Bebaunngsplans in Aussicht 
genommen ist. Das Grundstück bUdet einen Theil der der Stadt Berlin 
gehörigen sogenannten Eavelländereien vor dem Stralaner Thore; 
doch dürfte nach Regnlirang der Warschauer Strafse die Breite des 
städtischen Grundstücks event. nicht mehr genügen, und könnte dann 
ein Theil des nebenliegenden Grundstücks hinzugekauft werden. 

Für die Berechnung der in max. nöthigen Maschinenkraft ist vor- 
läufig angenommen, dafs die dichteste Bevölkerung 200 Personen pro 
Morgen, dafs die Länge der Druckrohrleitung 12000 m und dafs die 
Höhendifferenz zwischen dem Standrohr auf den Rieselfeldern und dem 
Wasserstande im Sandfange der Pumpstation 20 m betrage. Die von 
den Maschinen pro Sekunde in max. zu hebende Wassermenge beträgt 
1224,66 1; die Anzahl der Pferdekräfte berechnet sich danach zu 594,274. 

Die Maschinenanlage ist für 300 Pferdekräfte mit einem Druckrohr 
von 1 m Lichtweite projektirt worden, und sind im Kostenanschläge 
die hierfür nothwendigen Summen in Ansatz gebracht. 

Die spezielle Lage des Druckrohrs und des Rieselfeldes bleibt 
späteren Bestimmungen vorbehalten. 

Das schwächste Sohlen -Gefalle ist bei den E^anälen 1 : 3000, bei 
den Thonrohrleitungen 1 : 500. 

An der Mündung des Nothauslasses der Pumpstation in die Spree 
ist deren Mittelwasser mit Ordinate h- 32,90 über N.N. als Wasser- 
spiegel angenommen ; bei einer Länge des Nothauslasses von 350 m und 
einem Gefälle von 1 : 1500 ergiebt sich für den Wasserstand im Sand- 
fange der Pumpstation die Ordinate + 33,i33. Die Sohle des Sand- 
fanges liegt 2 m tiefer, also auf + 31,i33 über N.N. 



2. Die Bsu-AusfiUirung. 



In dem vorstehenden Abschnitt ist auszugsweise eine Darstellung 
des Projekts gegeben, welches der Entwässerung Berlins zu Grunde 
gelegt worden ist. 

Dieses Projekt, oder richtiger, diese Projekte für die einzelnen Ent- 
wässemngs- Gebiete haben zwar aus verschiedenen Gründen mehrfach 
eine Abänderung erfahren müssen, doch war die Mittheilung derselben 
um so mehr geboten, als sich aus ihnen erweisen läfst, dafs die Bau- 
ausführung, wie sie stattgefdnden hat, doch im Wesentlichen auf den 
Grundlagen des Projekts und auf den allgemeinen vorangegebenen 
Prinzipien beruht. 

Die Bauausführung selbst hat im Jahre 1873 begonnen; von den 
zwölf projektirten Entwässerungs- Gebieten sind jetzt, also nach Ver- 
lauf von zehn Jahren, fanf voUendet und zwei baulich in Angriff ge- 
nommen worden. 

Umgestaltungen Berlins, welche sich nach Aufstellung 
des Entwässerungs-Projekts vollzogen haben. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dafs sich bei einer jeden Stadt im Laufe von zehn 
Jahren, und namentlich dann, wenn dieser Zeitraum eine so ganz unge- 
wöhnliche Entwickelung, wie es in Berlin der Fall gewesen ist, zeigt, 
eine Zahl von Veränderungen vollzieht, welche, indem sie die Grund- 
lage für das Projekt umgestalten, auch noth wendiger weise eine Modi- 
fikation des Projekts bedingen. 

Als solche bezeichne ich vielfache Abänderungen des Bebauungs- 
plans, das Fallenlassen vieler in Aussicht genommener Strafsen und 
Plätze, wie das Einlegen neuer StraCsen und Plätze, Abänderungen 
der Weichbildgrenze, die Zuziehung ausgedehnter Terrains, für welche 
nicht allein ein Bebauungsplan nicht existirte, sondern welche auch 
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nach ihrer ganzen Beschaffenheit nicht der Yermuthnng Raum gaben, 
dafs sie je bebaut werden würden, in die stadtische Bebauung; ein 
solches Terrain sind die sogenannten Schöneberger Wiesen, welche, 
nordwestlich des Thiergartens belegen, eine ebene und so tief gelegene 
Wiesenfläche bildeten, daCs sie fast in jedem Winter resp. Frühjahr 
überschwemmt waren, und Schlittschuhläufer wie Eahne sich darauf je 
nach der Witterung tummelten. 

Es kann hier nicht der Ausspruch unterdrückt werden, in wie 
hohem Grade die Aufschüttung und Auslegung dieses Terrains zu Bau- 
stellen, eines Terrains, welches, von der Spree eingesäumt, sowohl im 
Sommer als Wiesen, wie im Winter als Eis- oder Wasserfläche, einen 
herrlichen Abschlufs und Ergänzung des Thiergartens bildete, beklagens- 
werth ist. Die Umwandlung dieses Wiesenterrains in Baustellen hat 
ohne Berücksichtigung der Schwierigkeiten, welche die Entwässerung 
bieten würde, stattgefunden. 

Der Bau der Stadtbahn hat indirekt auf die Umgestaltung ge- 
gebener Entwässerungs- Verhältnisse Berlins hingewirkt; es ist dieser 
Bau ermöglicht worden durch die Zuschüttung und somit gänzliche 
Beseitigung des Eönigsgrabens. Mit dieser Beseitigung fiel auch die 
sogenannte Zwimmühle und das zu derselben gehörige Stauwerk. 

Eine erfreuliche Entwickelung ist es, dafs sowohl die Privat- Aus- 
nutzung der Wasserkraft an zwei anderen Spree-Armen durch Mühlen- 
Etablissements eingestellt wurde, wie, dafs in Verbindung damit die 
Regulirung der Spree -Wasserstande durch die dazu gehörigen Stau- 
werke in die Hände öffentlicher Verwaltungen gelangte, welche selbst- 
verständlich hierbei nunmehr nur noch die mächtigen öffentlichen 
Interessen zu berücksichtigen Veranlassung finden konnten; es sind 
dies die Damm-Mühlen und die Werderschen Mühlen; die letzteren 
wurden abgebrochen, und es hat das Stauwerk einen vollständigen 
Umbau, insbesondere auch, mit Rücksicht auf den Fortfall des Eönigs- 
grabens, eine Erweiterung erfahren. 

Immerhin mufs konstatirt werden, dafs es durch die Beseitigung 
der Werderschen Mühlen und des Stauwerks an der Zwirn -Mühle 
unmöglich geworden ist, die Wasserkraft dortselbst, auf welche bei 
Projektirung der Zwischenpumpstationen behufs Entwässerung der 
Schlolsinsel und der Insel Berlin gerechnet worden ist, zu benutzen. 

Ein anderer Wasserlauf, welcher der fortschreitenden Bebauung 
und der unersättlichen Neigung, hochwerthige Baustellen zu schaffen, 
zum Opfer gefallen, ist der sogenannte Schafgraben zwischen dem 
Schiffahrtskanal an der Villa v. d. Heydt und der Stüler-Strafse; das- 
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jenige, was hieröber auf Seite 41 und 42 bezuglich der Abgrenzung 
des Radial-Systems m gesagt worden ist, trifit somit nicht mehr zu; 
das Gebiet von Albrechtshof ist faktisch dem genannten System ange- 
schlossen worden und zwar nach Zuschüttung des Schafgrabens ohne 
eine Düker-Anlage. 

Wenn jetzt neuerdings noch anderen Wasserläufen, so dem Grünen 
Graben und dem südlichen Pauke- Arm ein Ende gemacht werden soll, 
ja, wenn durch die begonnene Zuschüttung des Grünen Grabens 
hiermit bereits Ernst gemacht wird, so mufs darauf hingewiesen 
werden, dafs die Erhaltung öffentlicher Wasserläufe in einer so 
stark bebauten und bevölkerten Stadt wie Berlin, welche noch dazu 
eine eben so entwickelte wie verschiedenartige Industrie in ihren 
Mauern beherbergt, eine Pflicht ist, welche man nicht zu leicht aufser 
Acht lassen sollte; es giebt meines Erachtens Industrieen, welche ge- 
legentlich die offenen Wasserläufe als Bezeptakel für ihre Effluvien gar 
nicht entbehren können. Wenn z. B. die Aufbewahrung von hoch- 
gradigem Spiritus, wie solcher in den Destillationen dargestellt wird, 
in eisernen Reservoiren, Seitens der Feuer-Polizei davon abhängig 
gemacht wird, dafs sämmtliche Reservoire bei ausbrechendem Feuer 
auf den Grundstücken sofort geleert werden, so erscheint jedes andere 
Mittel zur plötzlichen Aufnahme dieser oft sehr beträchtlichen Spiritus- 
Mengen, als die Ablassung dieses feuergefährlichen Produkts in offene 
Wasserläufe, als ungeeignet. 

Wenn die Kanalisation, wie sie es nicht allein von jeher behauptet, 
sondern nunmehr auch thatsächlich erwiesen hat, durch Abschneidung 
der unreinen Zuflüsse die offenen Wasserläufe zu reinigen und rein zu 
erhalten vermag, so wird es ferner nützlich sein, darauf hinzuweisen, 
dafs die Erhaltung reiner, offener Wasserläufe in Städten, zumal in 
solchen, welche wegen des leichten Baugrundes, auf dem sie stehen, 
besonders von Staub und zu Staub gewordenem Strafsendetritus aller 
Art belästigt werden, eine Luftverbessemng zur Folge hat und somit 
in hygienischem Sinne bedeutungsvoll ist. 

Es würde an sich vielleicht keine besondere Veranlassung vorHegen, 
der Erhaltung der vorgenannten zwei Wasserläufe nach ihrer Beschaffen- 
heit, Gestalt und Gröfse das Wort zu reden ; indessen, nachdem einmal 
die breite und ansehnliche Wasserfläche des Eönigsgrabens zugeschüttet 
worden ist, sollte die Erhaltung der noch vorhandenem Wasserläufe, 
wie sie auch beschaffen sind, ein Ziel sein, welches aufser Augen zu 
lassen, nur die allerzwingendsten Gründe rechtfertigen könnten. 
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Wie die Beseitdgnng des Eönigsgrabens schon zu einem kostspieligen 
Ersatz durch einen NothausbtTs- Sammelkanal geführt hat, so mnfs die 
Zuschüttnng jedes anderen Wasserlanfs, namentlich auch diejenige des 
Grünen Grabens und des Panke- Armes zu Abänderungen der Noth- 
auslasse fähren. Und es wird die Regel sein, dafs die Wirksamkeit 
der Nothauslässe, von welcher die voUkonmiene Entwässerung der 
Stadt abhängig ist, durch die Beseitigung solcher offenen Wasserläufe 
eine Einbufse erleidet. 

Dafs die vollkommene Wirksamkeit einer Entwässerungs -Anlage 
eine Sache von der höchsten Bedeutung und von eminent öffentlichem 
Interesse sei, ist eine Thatsache, welche die rechte Würdigung in 
Mheren Zeiten nicht gefimden hat und jetzt nur in einem ungenügenden 
Mafse findet. Die leidige Betonung des vermeintlichen Gegensatzes, 
Abfuhr oder Kanalisation, hat es dahin gebracht, dafs bei dieser Frage 
stets und immer von Neuem der Verbleib der exkrementellen Stoffe als 
der wesentliche Inhalt der ganzen Aufgabe angesehen wird. Und doch 
ist diese Aufgabe, so bedeutsam sie auch vom hygienischen Stand- 
punkte aus sein mag, technisch und wirthschaftlich eine ganz unter- 
geordnete; es handelt sich für Berlin vielmehr darum, jährlich 26 bis 
30 Millionen cbm verunreinigten Wassers — eines Wassers, welches 
immer verunreinigt ist, wenngleich der Grad der Verunreinigung ein 
verschiedener ist, da es niemals gelingen wird, das Mafs der Verun- 
reinigung und die Art der Verunreinigung durch Gesetze oder Polizei- 
Verordnungen zu fixiren, — ununterbrochen selbstthätig aus der Stadt 
zu entfernen. 

Wenn man anerkennen mufs, dafs eine jede Aufgabe der Art in 
der Schwierigkeit der technischen Durchfuhrung und in der Summe 
der dafür angewendeten Kosten eine Grenze findet, wenn man anzu- 
erkennen hat, dafe nicht Tunnel von jeder beliebigen Gröfse und jeder 
beliebigen Tieflage in den Strafsen erbaut, nicht Maschinen von jeder 
beliebigen Anzahl Pferdestarken aufgestellt werden können, wenn die 
Grenze hierfür in dem Ausspruche Uegt, man soUte nicht „propter vitam 
vitae perdere causas^ — so folgt daraus, dafs, weil die gegebenen 
Verhälteisse, wie die Höhenlage der Stadt, das Gefälle der Stralsen, 
die Wasserstände der Wasserläufe etc. unabweislich einen Einflufe 
auf die Gesammt-Anlage ausüben, der thatsächliche Zustand derselben 
thunlichst niemals verschlechtert und vorhandene ungünstige Faktoren 
in nachtheiliger Weise vergröisert werden sollten. Die Beseitigung 
solcher offenen Wasserläufe ist aber fast ausnahmslos eine solche Ver- 
schlechternng. 
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Aüfser Acht darf bei Besprechung dieser Angelegenheit vor Allem 
nicht gelassen werden, dafe die Stellang des Ingenieurs der Au%abe 
einer städtischen Entwässerung gegenüber eine recht verschiedene ist, 
je nachdem es sich darum handelt, in eine grofse und verkehrsreiche 
Stadt, deren StraTsen in Gröise, Breite, Richtung und Gefälle unab- 
änderlich festliegen, nachträglich eine Entwässerungs -Anlage einzu- 
schalten, gewissermafsen diesem alten Organismus gegenüber, welcher 
sich endlich daran erinnert, dafs er, wie er einen lebendigen Magen 
hat, nun auch lebendige Eingeweide haben müsse, diese einzusetzen, 
oder eine neue Städtebildung, eine neue Ansiedelung von Menschen, 
gewissermafsen einen neuen lebendigen städtischen Organismus zu 
schaffen. Im letzteren Falle wird, — und es kann dies nicht genug 
betont werden, — von vornherein die Möglichkeit einer perfekten 
Entwässerung und die Möglichkeit, diese ohne erdrückende Kosten 
herzustellen, das oberste und richtigste Kriterium zur Entscheidung 
der Frage sein müssen, ob hier, und ob hier in der geplanten Weise, 
eine neue städtische Ansiedelung stattfinden könne und dürfe. Diese 
Erwägung wird dann weiter mafsgebend sein für Lage, Richtung, 
Breite und Gefälle der anzulegenden Strafsen etc.; der Ingenieur wird 
in diesem Falle, wenn auch mit aller Rücksichtnahme auf die Kosten, 
doch eine Entwässerungs -Anlage fordern und projektiren, welche in 
vollkommenster Weise jedem denkbaren Anspruch, der an dieselbe 
erhoben werden kann, genügt; der Ingenieur wird dies um so freier 
und rücksichtsloser thun können, jemehr er es bei Elarlegung aller 
durch ihn zu eruirenden Verhältnisse anderen Stationen überlassen 
kann, in Erwägung zu nehmen, ob unter diesen, nunmehr bekannten 
Verhältnissen imd bei den ermittelten Kosten-Ansprüchen für die Ent- 
wässerung, die Ansiedelung überhaupt und event, ob sie in der geplanten 
Weise stattfinden solle oder nicht 

Eine andere Stellung nimmt der Ingenieur einem vorhandenen, 
gewordenen städtischen Organismus gegenüber ein, in welchem kaum 
mehr ein Punkt gefunden werden kann, der noch eine Aenderung ohne 
mafslosen Kostenaufwand zuliefse. 

Wenn also in diesem Falle nur gefordert werden kann, das Er- 
reichbare zu leisten, den gegebenen Verhältnissen entsprechend zu 
handeln, so sollte man, wie gesagt, die gegebenen Verhältnisse nicht 
verschlechtern. 

So neu sind die Anforderungen an Reinlichkeit und Gesundheits- 
pflege, so neuen Datums ist in deutschen Städten die Einführung der 
Wasserleitung, so klein ist noch die Zahl derjenigen Städte, welche 
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erkannt haben, daTs die alten Knnstgiiffe, um sich nnr ii^ndwie, 
wenn auch in nnvoUkommener nnd belästigender Weise, der veron- 
reinigten Efflnvien zu entledigen, thatsachlich nnr in neue Verlegen- 
heiten fuhren, — dafs wohl noch lange Zeit vergehen wird, ehe es ein 
aUgemein gültiges Axiom geworden, dafe nächst der Lebensmittel-Yer- 
soif^g die Beseitigung der Abwässer nnd des denselben beigemischten 
Unraths die wichtigste nnd bedeutendste kommunale Aufgabe ist Es 
resultirt aus dieser Neuheit der Sache die noch vielfach auch an ernsten 
nnd mafsgebenden Stellen vorhandene Empfindung, da(s die Kanalisation 
eine Art Luxus sei, welchen sich nur besser situirte Gemeinwesen 
erlauben können, dafs die Kanalisation ein zwar gutgemeintes aber, 
was die Nothwendigkeit derselben anbetrifft, doch zweifelhaftes Experi- 
ment des Ingenieurs sei. 

Es wird nicht begriffen, weshalb ein Ingenieur sich weigert, einem 
Kanal, dessen Kapazität beispielsweise eine solche von 200 1 pro Sekunde 
ist, nicht auch noch die EfQuvien eines anderen Gebiets zuzufahren, 
welches eine gleiche oder selbst noch grölsere Quantität EfBuvien 
liefert; es ist die Aeufserung: „es scheine, als ob die Kanalisation 
Selbstzweck sein wolle, und als ob sie vergesse, da(s sie doch nur den 
anderen Verwaltungen dienstbar sei^, eine Aeufserung, welche sich 
hören liefs, als die Forderungen einer Kanalisations -Verwaltung im 
Widerspruch standen mit Forderungen anderer Verwaltungen, doch nur 
die Folge der Unbekanntschaft mit der endlichen Unvermeidlichkeit 
einer systematischen Entwässerung. 

Die Bedeutung einer solchen Aeufserung ist nicht tief genug, um 
ernstlich diskutirt werden zu können; solche Auffassungen entbehren 
so des technischen Verständnisses, dals es kaum angtöeigt sein könnte, 
sie in einer technischen Abhandlung zu widerlegen; immerhin charak- 
terisiren sie, wie sehr es noch der Zeit und ernster Arbeit bedarf, um 
die Bedeutung der Entwässerungs -Anlagen allgemein anerkannt zu 
sehen. 

Und wenn somit, wie gesagt, an sich eine Veränderung der ge- 
gebenen Verhältnisse „in pejus" für eine Entwässerung entschieden ver^ 
mieden werden sollte, weil schon die gegebenen Verhältnisse an sich, 
wie sie fast ausnahmslos ohne jede Rücksicht auf die Entwässerung 
entstanden sind, auf die Vollkommenheit der Entwässerungs- Anlage 
und auf die Kosten for dieselbe einen nachtheiligen Einfluis ausubeUi 
so ist diese Veränderung auch deshalb möglichst von der Hand zu 
weisen, weil überhaupt schon die Gefahr vorliegt, dafs jene Auffassung, 
welche die Bedeutung der Kanalisation unterschätzt, lähmend auf den 
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Xngenieiir einwirkt und fast immer dahin fuhrt, auf alle Weise den 
Versuch zu machen, die Bauanlage selbst nur gerade so zu bemessen, 
dals sie den dringlichsten Uebelständen und diesen nicht stets, 
sondern nur in den meisten Fällen genagt. 

Es sind wohl kaum 10 Jahre her, als noch grofse, öffentliche 
Etablissements, in welchen viele Hunderte von Menschen leben und 
wohnen sollten, thatsächUch ohne jede Rücksicht auf die Frage, wohin 
mit der Entwässerung, ja anscheinend ohne jede Eenntnüs oder ohne 
jedes Sich-Erinnem, dafs eine Entwässerung überhaupt nothwendig sei, 
in die offene Wiese hineingebaut worden sind. Es ist die EenntniTs 
von der Wirksamkeit der Berliner Kanalisation, es ist der Anblick 
der Tausende von Kubikmetern unreinen Wassers, welche die Stadt 
Berlin täglich liefert, und welche auch täglich an den Pumpstationen 
sichtbar sind, der erkennen läfst, daGs diese Wasserquantitäten auf 
die Dauer weder verdunsten noch versickern können, sondern Pfätzen 
bilden, Gebäude und Keller durchfeuchten, Luft, Hof, Garten und Um- 
gegend verunreinigen müssen, — wenn man sich ihrer nicht systema- 
tisch entledigt. Diese persönliche Bekanntschaft mit dem Zusammen- 
hang der Dinge hat dahin gefuhrt, dafs Vorkommnisse der Art hier 
wenigstens nicht mehr möglich erscheinen. 

Als ein Beispiel, wie wenig früher bei Ausfährung grö&erer Bau- 
anlagen in Berlin auf die Forderungen der Entwässerung überhaupt 
Rücksicht genommen worden, führe ich den Bau der Niederschlesisch 
Märkischen- und der Ostbahn im Osten Berlins an. 

Ein Blick auf Blatt 2 des zugehörigen Atlas lälst erkennen, dals 
dasjenige Gebiet, welches zu dem Radial-System XH gehört, annähernd 
ein Viereck ist, dessen südliche Seite in einer Länge von etwa 1500 m 
das rechte Ufer der Oberspree bildet. Dieses Gebiet besteht aus einem 
ebenen Flufs-Thal, einer nördlich anschliefsenden, ziemlich steilen Thal- 
wand und einer wiederum anschlieisenden nördlich der Thalwand ge- 
legenen Hochebene. 

Wie nun auch immer die Entwässerung dieses grolsen Terrains 
geplant werde, unvermeidlich ist und war es stets, wenigstens das 
Regenwasser desselben in der Richtung des natürlichen Falles, d. h. nach 
der Oberspree hin, abzuleiten; man mufete sich wohl aber auch sagen, 
dafs auf diesem innerhalb des Weichbildes belegenen Gebiet eine 
städtische Bebauung mit der Zeit eintreten würde, und dals dann 
keinenfalls das Regenwasser allein, sondern auch eine erhebliche 
Quantität anderer verunreinigter Effluvien notiiwendigerweise zur Ab- 
führung gelangen würden. 
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Es wäre eine eben so wenig störende wie kostspielige Anlage ge- 
wesen, wenn in Erinnerong an diese natöilichen nnd dämm zwingenden 
Verhältnisse bei dem Ban der genannten Bahnen ein möglichst grolser 
und möglichst tief gelegener Dnrchlafs znr Ansfahrong gekommen 
wäi'e, um im Voraus jeder möglichen Entwickelung der Bebannng, nnd 
damit des Entwässerongs-Bedärfiüsses, Rechnung zn tragen; man hat 
das nicht gethan. Vielmehr sind die genannten Bahnen so angelegt 
worden, dafe sie einen breiten Damm nahe nnd parallel der Spree 
bilden, welcher das nördlich belegene ausgedehnte Terrain von seiner 
natürlichen Entwässerung abschneidet; es kommt femer hinzu, dafs 
dieses Terrain im Osten durch den hohen Damm der Verbindungsbahn, 
im Westen durch die dicht bebaute Stadt Berlin begrenzt wird, und 
dals somit auch ein Ausweichen der natürlichen Entwässerungs-Tracen 
in östlicher oder westlicher Richtung als ausgeschlossen angesehen 
werden muls. Auf den zum Theil kombinirten Eisenbahn- Dämmen 
liegen 10 — 30 Geleise; der Verkehr auf diesen Geleisen ist ein so aus- 
giebiger und grolser, dals eine auch nur theilweise und interimistische 
Hemmung desselben kaum denkbar ist; die nachträgliche Querung 
dieses Dammes durch einen Entwässerungs-Tunnel wird somit zu einer 
Arbeit werden, welche ebenso gefahrvoll wie kostspielig ist, dabei aber 
doch nicht Verkehrsstörungen ganz vermeiden kann. 

Dafs man an eine Entwässerung dieses tief gelegenen, grofsen 
Gebiets gar nicht gedacht hat, und dasselbe in der Richtung seiner 
natürlichen und seiner möglichen Entwässerung ganz mit hohen Eisen- 
bahndämmen, wie mit Deichen, umgeben hat, kann freilich bei der 
herrschenden allgemeinen Unkenntnils, welche Forderungen die Ent- 
wässerung stellt, und mit welcher unerbittlichen Bestimmtheit sie diese 
stellt, nicht Wunder nehmen; es muls schon als erfreulich bezeichnet 
werden, dafs wenigstens ein alter, dort vorhandener kleiner Kanal, 
welcher seiner Gröfse nach in keinem Verhältnils zur Entwässerungs- 
Au%abe steht, erhalten blieb und nicht beseitigt oder in seiner Lage 
ungünstig modifizirt wurde. 

Die vorberührte Frage ist mittlerweile thatsächlich schon eine 
brennende geworden; im nördlichen Theile des Radial-Systems Xu ist 
städtischerseits der Zentral -Viehhof errichtet worden, welcher für sich 
allein jetzt schon täglich durchschnittlich 800 cbm in bedenklichster 
Weise verunreinigten Wassers liefert. 

Einstweilen ist die Abhülfe gefunden worden, dafs der Viehhofs- 
Entwässerangs-Kanal sein Wasser durch das Frankfurter Thor dem 
Radial-System V zuführt; es kann aber jetzt schon gesagt werden, dafs 
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der Viehhof Ansdehnimgen und Erweitenmgen erfahren wird, welche 
die Efflavien vermehren und das jetzt angewendete Abhülfsmittel als 
unzureichend erscheinen lassen werden. 

Doch ist diese Ausdehnung noch nicht das Bedenklichste; bedenk- 
licher ist, dafs durch die Hinausverlegung des Zentral-Yiehhofs auf 
das bezeichnete Terrain in der ganzen Umgebung desselben eine starke 
und ausgedehnte Bebauung eingetreten ist, welche nicht allein den 
Zweck hat, die gro&e Zahl der mit dem Viehhof in geschäfUicher Ver- 
bindung stehenden Personen zu beherbergen, sondern auch die zahl- 
reichen Indnstrieen aufnehmen soll, welche die Produkte des Viehhofs 
in verschiedenster Weise verarbeiten. Schon jetzt ist hieraus aufs 
Neue eine Menge verunreinigter Effluvien entstanden. Auch hierfür 
hat man sich vorläufig, und bis die Grenze der Möglichkeit erreicht 
sein wird, damit begnügt, die Effluvien in einem offenen, nothdurftig 
gepflasterten mannestiefen Graben auf der Nordseite der Frankfurter 
Ohaussee dem Radial-System V zuzuführen. 

Aus allem Vorgesagten ergiebt sich, dafs, in Erwägung der etwa 
vorliegenden Unmöglichkeit einer natürlichen Entwässerung, resp. in 
Erwägung der Schwierigkeiten und Kosten, w^elche eine künstliche 
Entwässerung verursacht, die Weichbildgrenze eines kommunalen Ver- 
bandes vor Allem nach dem Gesichtspunkte gezogen sein soUte, dafs 
das Weichbüd ein natürliches Entwässerungs-Gebiet bildet, d. h., es 
soUten die Weichbüdgrenzen, soweit sie nicht in offenen Wasserläufen 
liegen, in der Wasserscheide liegen. Natürlich kann diese Forderung 
nicht so verstanden werden, dafs etwa verlangt würde, das ganze 
Weichbild einer Stadt solle nur aus einem Entwässerungs- Gebiet be- 
stehen; dasselbe darf vielmehr sehr wohl aus mehreren nebeneinander 
gelegenen, natürlichen Entwässerungs -Gebieten zusammengesetzt sein. 
Aber ausgeschlossen sollte sein die Möglichkeit einer Weichbildgrenze 
zwischen der Wasserscheide und dem Wasserlauf; wenigstens bis zu 
dem Wasserlauf selbst sollte jede Gemeinde auf ihrem eigenen Terrain, 
in ihren eigenen Strafsen und ia ihren eigenen Kanälen die Effluvien 
fähren können; daraus folgt schon, dafs die Grenze des Weichbildes 
bis zur Wasserscheide hinau%eschoben werden sollte, da andernfalls 
der oberhalb gelegenen Gemeinde die vorerwähnte Möglichkeit entzogen 
sein würde. 

Wenn ich hier, vorgreifend späteren Auseinandersetzungen, darauf 
hinweise, dafs die Existenz von Nothauslässen far eine jede Kanalisation 
als unerläfslich zu bezeichnen ist, so geschieht es nur, um dem Einwand 
zu begegnen, dafs bei Anlage künstlicher Hebungen der Effluvien 
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(Pompstationen) die Einhaltung dieser natürlichen Weicfabildgrenzen 
nicht erforderlich sei; der Einwand ist ein hinfälliger, weil wenigstens 
fiir die Nothauslässe natürliches Gefälle bis zur Mündung nicht 
fehlen darf. 

Es ist nun wohl bekannt, dafs die gegenwärtige Lage der Weich- 
bildgrenzen in fast allen Kommunen diesen Anforderungen nicht ent- 
spricht, dafs vielmehr alle erdenklichen anderen Gründe die Ursachen 
der Grenzbestimmungen gewesen sind; wenn man bei späteren Weich- 
bildsveränderungen diese anderen Gründe theilweise noch anzugeben 
im Stande ist, so fehlt diese Möglichkeit sicher für die ersten und 
ältesten Weichbildgrenzen, wie sie vorhanden waren, oder wie sie in 
stabilen Gemeinwesen noch erhalten sind. 

Die Weichbildgrenze Berlins darf wohl kaum irgendwo noch als 
eine ursprüngliche bezeichnet werden; an vielen Stellen derselben ist 
es wahrscheinlich, an anderen ist es gewils, dals mit der vor- 
schreitenden Macht, Bedeutung und Reichthum der Stadt Inkorpora- 
tionen aufserhalb belegener Gebiete sich vollzogen haben. Ebenso 
gewifs ist es aber auch, dals bei Bemessung dieser Inkorporationen 
eine Rücksicht auf die Entwässerung des zu inkorporirenden Gebiets, 
bis in die neueste Zeit lün, nicht mafsgebend gewesen ist; eine Aus- 
nahme hiervon macht vielleicht die gegenwärtig vorliegende Frage der 
Inkorporation Charlottenburgs; in diesem Falle ist thatsächlich als 
Grund für die Seitens der Kommune Berlin erfolgte Ablehnung der 
Inkorporation neben anderen Gründen auch der Grund mit Recht 
geltend gemacht worden, dafs die an sich so schwierige Entwässerung 
Charlottenburgs im Allgemeinen in keinerlei natürlichem Konnex mit der 
Entwässerung Berlins stehe, event. aber sei nur eine theilweise Inkor- 
poration in soweit möglich, als das zu inkorporirende Terrain in einem 
solchen Konnex mit dem Berliner Weichbild stehe. 

Nach oben Gesagtem ist es also nicht zu verwundem, — und ein 
Blick auf Blatt 2 des Atlas, auf welchem die Höhenlage des Terrains 
von Berlin durch Horizontalen erkennbar gemacht ist, wird dies be- 
stätigen, — dafs die Weichbildgrenze Berlins der erwähnten Forderung 
nicht Rechnung trägt. 

Wenn es nun eine Thorheit ist, dies zu beklagen, oder den Wunsch 
einer Rektifizirung des Weichbildes mit Rücksicht auf Vorgesagtes zu 
hegen, so kann doch nicht unterlassen werden, den Wunsch auszu- 
sprechen, dafs hier wie überall bei jeder ferneren Inkorporation der 
Gesichtspunkt der Entwässerung maisgebend werde, dafs also nur 
innerhalb des eigenen naturlichen Entwässerungs- Gebiets, dann aber 
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auch bis zur Grenze desselben, d. h. bis zur Wasserscheide, event. in- 
korporirt werde. 

Es ist vorauszusehen, dafs diese Forderung mancherlei Bedenken 
erregen wird, dafs andere Yei*waltungen die Armenlast oder die Schul- 
last, die Steuerfähigkeit oder die Gemeindeschulden und Aehnliches als 
mafsgebend für die Inkorporation in den Vordergrund stellen werden, 
und es wird sich die Frage hören lassen, mit welcher Berechtigung 
denn gerade der Gesichtspunkt der Entwässerung so wesentlich aus- 
schlaggebend und bestimmend sein soll. 

Es ist darauf zu antworten, dafs fast ausnahmslos der Ingenieur 
bei AufeteUung eines Entwässerungs- Projekts an das Terrain -GefäUe 
gebunden ist, dafs das Wasser, dem Gesetz der Schwere folgend, 
sich nur im natärlichen Gefälle bewegen kann und dafs durch 
die gegebenen natärlichen Verhältnisse ein Entwässerungs -Projekt mit 
einem solchen Zwange derartig bestimmt und unabänderlich festgelegt 
wird, wie ein solcher wohl bei den Dispositionen aller anderen Yer- 
waltongen nicht vorliegt. 

Es ist also die Forderung, bei Inkorporationen dem Entwässerungs- 
BedurMls einen geradezu bestimmenden Einfluls zu gestatten, nur 
identisch mit der gewils von Niemandem anzufechtenden Forderung, 
sich dem zu fugen, was das Unabänderlichste ist. — 

Der Erwerb der Rieselgüter. Die einzelnen Projekte sind zu- 
meist angestellt worden, ehe die dazu erforderlichen Rieselfelder ge- 
kauft waren. Aus diesem Umstände erklärt sich, dais die Bauaus^ 
fuhrung, welche für eine genau bestimmte Länge der Druckrohrleitung 
und einen ebenso genau bestimmten Kraftaufwand zur Hebung der 
Kanalwässer Sorge tragen mufs, nach Beschaffung der Rieselfelder von 
dem Projekt für die Dampfmaschinen -Anlage mehrfach abweichen 
mufste; es ist deshalb auch in Abschnitt 1 meistens das auf die 
Dampfmaschinen-Anlage bezügliche bei Mittheilung der einzelnen Pro- 
jekte fortgelassen. 

Wie die Beschafihng, — richtiger die nach der Erwerbung bekannte 
Beschafifenheit des Rieselfeldes, — sonach mafsgebend ist für die Leistung 
der Pumpstationen, so ist sie unter Umständen auch von Einflufs auf 
die Lage der Pumpstation ; wenigstens in soweit, als unter sonst gleich- 
günstigen Möglichkeiten für die Auswahl eines Grundstücks zur Pump- 
station demjenigen der Vorzug zu geben sein wird, welches die Druck- 
rohrleitung möglichst abkürzt und einen guten, möglichst geraden Weg 

für die Druckrohrverlegung zuläist. 

5 
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Wenn endlich der Umstand noch gelegentlich für die Wahl eines 
Grundstücks zur Pumpstation in's Gewicht föllt, dafs die Kommune 
bereits Besitzerin eines oder des anderen geeigneten Grundstücks ist, 
so kann im Allgemeinen dieses Gewicht doch nur als ein geringes und 
jedenfalls als ein solches, welches nur die finanzielle und nicht die 
technische Seite der Frage berührt, bezeichnet werden. 

Höhenlage und Entfernung des Rieselfeldes müssen also vor der 
Bauausführung genau bekannt sein, d. h., es müssen die Rieselfelder 
gekauft sein. Es ist demnach auch folgerichtig, wenn von den Riesel- 
feldern, wenigstens in soweit, als sie einen bestimmenden Einflufs auf 
die bauliche Disposition der Stadtentwässerung ausüben, zunächst die 
Rede ist. 

Ehe jedoch auf diesen Gegenstand eingegangen wird, ist es noth- 
wendig, daran zu erinnern, dafs die Errichtung von Pumpstationen, 
resp. die Nothwendigkeit der Errichtung solcher, als eine Sache be- 
handelt worden ist, welche aufser Frage steht. Und für Berlin ist 
dem auch so ; die hiesigen Verhältnisse lassen ausnahmslos ein anderes 
Verfahren nicht zu. 

Aber auch, wenn man die Situation der meisten anderen Städte, 
wenigstens der gröfseren, in Betracht zieht, wenn man sieht, wie all- 
gemein und mit welcher Vorliebe alle gröfseren Städte sich in die 
Flufsthäler, an die Ufer von Flüssen und Strömen placirt haben, so 
wird man erkennen, dafs diejenige glückliche Situation, welche direkte 
Gravitationsleitungen zur Abführung der Effluvien auf Rieselfeder ge- 
stattet, überhaupt nur selten vorhanden ist. Und wenn sie vorhanden 
ist, wird sie es nicht für die ganzen Städte, sondern nur für eiozelne 
hochgelegene TheUe derselben sein. 

Es ist nun kaum nöthig zu erwähnen, dafs ein solcher Fall für die 
technische Lösung der Aufgabe nur Erleichterungen dai'bietet, insofern 
im Uebrigen bei gleicher Behandlung der Sache nur die Pumpstationen 
mit den darauf befindlichen Dampfinaschinen- Anlagen in Wegfall 
kommen; eines näheren Eingehens auf die technische Lösung eines 
solchen Falles bedarf es also hier nicht. 

Häufiger als der Fall, dafs sich ganz zweifellos die Möglichkeit 
und damit allerdings auch die Nothwendigkeit einer Gravitationsleitung 
ergiebt, wird es vorkommen, dafs eine anscheinend günstige Situation 
Zweifel darüber entstehen läfst, ob es nicht thunlich ist, noch mit einer 
Gravitationsleitung unter Fortfall der Pumpstation auskonmien zu 
können. Solche Zweifel werden nur dann und nur so behoben werden 
können, wenn man beiden zu vergleichenden Lösungen durchaus gleiche 
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Aufgaben stellt und für beide sorgfältige, vergleichende Kostenanschläge 
fertigt. Es wird dann die geringere Kostenhöhe sein, welche für die 
eine oder andere Lösung Ausschlag gebend ist. 

Bei Anstellung der Untersuchung, welche Aufgabe bezüglich der 
Weiterbeförderung der Kanalwässer aus der Stadt \\drklich vorliegt, 
wii'd man nicht vergessen dürfen, dafs die Effluvien nicht auf eine 
durchschnittliche Höhe der Rieselfelder, sondern auf die höchsten 
Punkte derselben zu leiten sind, von wo aus sie dann, dem Gefälle 
folgend, sich auf die Rieselfelder verbreiten. 

Wenn nun auch unterhalb der Stadt im Flufsthal selbst belegene 
Ackerflächen, sofern solclie vorhanden sind, der Hoffnung, Pumpstationen 
entbehren zu können, Raum geben, so wird diese Hoffnung doch viel- 
fach schon durch die vorerwähnte Fordenmg zerstört Es tritt aber 
auch noch Anderes hinzu, was in gleicher Richtung wirkt. Das durch 
Erfüllung genannter Forderung reduzirte Gefälle bedingt mit Noth- 
wendigkeit eine verminderte Geschwindigkeit des Wassers, und es 
resultirt hieraus, behufs Erreichung einer gleichen Leistungsfähigkeit, 
eine entsprechende, in den meisten Fällen wohl eine sehr erhebliche 
Vergröfserung des Querschnitts der Gravitationsleitung gegenüber dem- 
jenigen einer Druckrohrleitung. 

Es kommt femer hinzu, dafs die Gravitationsleitung, wenn sie 
diesen ihren Charakter durchweg wahien will und mufs, die Terrain- 
bewegungen, welche sich auf ihrem Wege vorfinden, nicht respektiren 
kann, vielmehr meist genöthigt ist, Höhenzüge in Tunneln zu durch- 
dringen und Thäler in Aquaedukten zu überschreiten; wo sie dieses zu 
vermeiden sucht, wird daraus fast immer eine weitere unliebsame Ver- 
minderung des gewöhnlich nur geringen Yorraths an absolutem Gefälle 
entstehen. 

Auch der Umstand darf nicht aufser Acht gelassen werden, dafs 
sich in den Flulsthälem, welche die Gravitationsleitung aufzunehmen 
haben würden, vielfach ein schlechter Baugrund vorfindet; dieser ist 
aber um so bedenklicher, je gröfser und schwerer das Bauwerk ist; 
desgleichen endlich, dafs es gerade das in den Flufsthälern belegene 
Land ist, für welches im Ankauf die relativ höchsten Preise gezahlt 
werden müssen. 

Alles dies wird dahin führen, dafs Gravitationsleitungen sehr theuer 

werden, und dafs demzufolge ihre Anwendung noch erheblich mehr 

eingeschränkt wird, als es auf den ersten Blick geboten erscheinen 

möchte. 

5* 
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Wenn ich noch anfahre, dals der schwere Boden, die meist ebene 
Lage desselben, der hohe Grundwasserstand, die Schwierigkeit der 
Drainirung, ja, die Möglichkeit der Hochwasserüberflutbangen, — Er- 
scheinungen, welche doch vorzugsweise in den Flufstbalem beobachtet 
werden, — Dinge sind, welche die Berieselung dortselbst erschweren, 
und welche dahin fuhren, das Berieselungsterrain überhaupt nicht 
gerade in den Flufsthälem zu suchen, so verringert sich ersichtlich die 
Zahl der Möglichkeiten, Gravitationsleitungen auszuführen, noch weiter 
und beschränkt sich danach wohl überhaupt nur auf seltene Fälle. 

Es ist im Vorgesagten nur an die Möglichkeit gedacht worden, 
die Berieselung zur Unterbringung von Eanalwässem in Anwen- 
dung zu bringen. Wenn ich von dem Verfahren absehe, die in 
einem Stammkanal gesanmielten Kanalwässer direkt und ungereinigt 
den offenen Wasserläufen zuzufahren, da dieses Verfahren, — gegen 
welches vom bautechnischen Standpunkte aus zunächst ein Einwand 
nicht erhoben werden kann, insofern es dann nur eine ganz rationelle 
Etappe der Entwässerungsbauten ist, — jede spätere Entscheidung be- 
züglich der Unterbringung, Klärung und Verwerthung derselben offen 
läfst, so geschieht es, weil diese Frage mit dem eigentlichen Zweck 
dieses Werkes, die Kanalisation Berlins zur Darstellung zu bringen, 
und gleichzeitig ein technischer Leitfaden fiir die Lösung ähnlicher 
Au%aben zu sein, nicht in direkter Verbindung steht; ich nehme aber 
keinen Anstand, hier ebenso kurz wie auf das Bestimmteste es auszu- 
sprechen, daTs ich jede andere Lösung dieser Frage für eine Täuschung 
halte. Diese Ansicht halte ich fest, nicht, obgleich die Berliner Riesel- 
felder unvorhergesehene Schwierigkeiten verursachen und manche vor- 
schnelle Erwartung nicht erfüllt haben, sondern, weil dieselben durch 
ihren jetzt etwa achtjährigen Betrieb den Beweis geliefert haben, daGs 
die mit der Sache selbst meist in gar keinem Zusammenhang stehenden 
Schwierigkeiten sich vermindern, dafs in unerwarteter Weise das hülf- 
reiche Entgegenkommen der routinemä&igen LandwirthschafI; eintritt 
und bemerkbar ist, dafs die gehegten fieforchtungen schwinden, die 
wesentlichen Hofihungen und Erwartungen sich in steigendem Mafse 
erfüllen, und endlich auch die so wichtige Rentabilität des landwirth- 
schafdichen Berieselungsverfahrens noch keineswegs als ausgeschlossen 
angesehen zu werden braucht. 

Wenn eine Kommune gewillt ist, die Kanalisation auszufuhren, so 
wird sie einer starken Opposition begegnen, weil die Kosten für das 
Wiedergutmachen einer Unterlassung der Vergangenheit grofse sind; 
einen noch stärkeren Widerstand wird die Absicht erfahren, in Ver- 
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bindnDg mit der Kanalisation Rieselfelder anzulegen; es kleidet sich 
dann dieser Widerstand in die Formel: ,,bei unserer Stadt sind Terrains 
fnr Rieselfelder nicht vorhanden." 

Das ist nun freilich, und ohne Ausnahme wohl, eine billige und 
falsche Phrase; indessen mnfs zugegeben werden, dafs die Ermittelung 
und Erwerbung geeigneter Rieselfelder eine nach jeder Richtung hin 
schwierige Aufgabe ist. 

Rieselfelder, auf welche das Eanalwasser ausgebreitet wird, sind 
Filter, welche die Angabe haben, das Wasser, soweit es nicht ver- 
dunstet, oder durch die Pflanzen angenommen wird, versickern zu 
lassen. Die Verdunstung ist nach Elima und Jahreszeit eine ver- 
schiedene; es ist mir nicht bekannt, da(s fär Norddeutschland Unter- 
suchungen vorliegen, welche die Yerdunstungsmenge bestimmt hätten. 
Versuche von Chamock in Ferry-Bridge ergaben für die Regenwasser- 
menge eine Verdunstung von 80,4, und somit eine Versickerung von 
19,6 Prozent; Dickinson's Versuche in Apsleymill ergaben die Versicke- 
rung des Regens im 
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im Mittel = 42 pCt. 
Diese Versuche sind auf einem theils sandigen, theils kiesigen 
Boden ausgeführt; der Untergrund war Kreide. 

Weitere Versuche Dickinson's stellen die Versickerung noch ge- 
ringer dar: 

Januar . . . . = 61,9 pCt. 



Februar 
März 
April 
Mai . . 
Juni . . 



= 56,4 
= 44,1 

= 10,5 
= 5,5 
= 0,6 
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Juli . . . 
Angnst . . 
September 
Oktober 
November . 
Dezember . 



= 3,4 pCt. 
= 0,0 „ 
= 0,7 „ 
-21,5 „ 
= 44,6 jy 
= 58,3 „ 



im Mittel = 25 pCt. 

Bei den sogenannten Hinxworth-Experimenten, welche Bailey Denton 
anstellte, ergiebt sich die jährliche Versickerungsmenge gleich 46,8 pCt 
des Regens. — 

Vielfache anderweitige Versuche in England und solche, welche 
Bürkli in Zürich aufgestellt, zeigen ähnliche und in ähnlicher Weise 
schwankende Resultate. 

Für Rieselfelder ergiebt sich hiemach, dafs der Boden versicke- 
rungsfähig sein mufs, und es wird gewünscht werden müssen, dafs 
die Versickerungsfähigkeit eine so grofse sei, als sich mit dem eigent- 
lichen Zweck der Rieselfelder, das Wasser zu klären, verträgt. 

Wenn nun das versickerte Wasser sich dem Grundwasser bei- 
mischt und in dasselbe übergeht, so wird letzteres steigen, bis der ver- 
stärkte Abflufs desselben in offene Wasserläufe einen Gleichgewichts- 
zustand hergestellt hat. Danach wird dieses Steigen um so weniger 
eintreten, je mehr durch Drainage des Ackers für einen erleichterten 
Abflufe Sorge getragen wird. 

Hieraus ergiebt sich für Rieselfelder die weitere Forderung, dafs 
möglichst günstige Bedingungen für den Abflufs des Grund- 
wassers vorhanden seien, d. h., dafs möglichst in oder neben den 
Rieselfeldern offene Wasserläufe vorhanden seien, welche das Grund- 
wasser aufiiehmen können und auch grofs genug sind, um es in jeder 
vorkommenden maximalen Quantität, ohne dafs Beschädigungen irgend 
welcher Art eintreten, aufnehmen zu können. 

Weitere Ansprüche, welche an Rieselfelder zu machen sind, möchten 
folgende sein: 

eine möglichst nahe Lage an der Stadt, welche die Abwässer 
liefert, um sowohl die Maschinenkraft der Pumpstationen zu 
ermäfsigen und die Druckrohrleitung abzukürzen, als auch, um 
den Produkten der Rieselfelder einen besseren Absatz nach der 
Stadt hin zu gewähren; 

eine Lage, welche, seitab der grofsen Verkehrs-Strafsen und 
in angemessener Entfernung von Ansiedelungen, die Gelegenheit 
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zu Klagen oder Beschwerden über die Rieselfelder thunlichst 
vermeidet ; 

neben einer Gröfse, welche den gegenwärtigen Ansprüchen 
genügt, eine Erweitemogsfähigkeit für ein später etwa ein- 
tretendes gröfseres Bedürfhifs nach Bieselfläche; 

eine mindestens hochwasserfreie Lage; erwünscht ist es jeden- 
falls, dafs der natürliche Grundwasserspiegel bei seinem höchsten 
Stande noch wenigstens 1 bis 1,5 m unter Terrain bleibt; 

eine mäfsige Steigung des Terrains; ganz ebenes Land ver- 
ursacht meistens der Entwässerung, und zu bewegtes Land der 
Planirung und Adaptirung desselben für die Berieselung 
Schwierigkeiten. 

Es bedarf wohl kaum einer Hinweisung darauf, dafs diese An- 
sprüche ideale sind, welche, wenn überhaupt, nur in den allerseltensten 
Fällen Aussicht haben, erfüllt zu werden. Im gegebenen Falle wird 
man sich also zu Kompromissen entschliefsen müssen. Ebenso selbst- 
verständlich ist es, dafs die Käuflichkeit der Terrains überhaupt und 
ihr Preis eine oft entscheidende Rolle spielen. Was erstere anbetriffl, 
so kann nicht unterlassen werden, darauf hinzuweisen, dafs es in der 
Regel überhaupt nur möglich ist, einen ganzen, zusammenhängenden 
Gutskomplex zu kaufen; das Abkaufen einzelner Theile von Gütern 
wird in den meisten Fällen nicht thunlich sein. Daraus folgt dann, 
dafs gewöhnlich ein Theil des Gutsareals, abgesehen von Hoflage, 
Garten, Park, Wegen, Wasserflächen, Unland etc., aus ekiem oder dem 
anderen Grunde ungeeignet für die Berieselung ist, dafs also beim 
Ankauf von Rieselgütem eine insgesammt gröfsere Fläche erworben 
werden mufs, als ausschliefslich für Ri( seizwecke erforderlich erachtet 
wird. 

Die Kommune Berlin hat sukzessive, in thunlichster Beachtung des 
Vorgesagten, eine Zahl von Gütern in der Umgegend erworben, deren 
Gröfse durchschnittlich dem Bedürfiiifs entspricht. Blatt 1 des Atlas 
giebt nicht allein ein Bild der erworbenen Rieselgüter, sondern läfst 
auch erkennen, in wie weit die obigen Ansprüche an Rieselfelder erfüllt 
sind, namentlich auch, dafs es wenigstens auf der Nordseite Berlins 
gelungen ist, dasjenige zu erfüllen, was auf Seite 9 und 13, bezüglich 
der Lage der Rieselfelder, in Motivirung der Trennung einer grofsen 
Stadt in einzelne Entwässerungs- Systeme (Radial -Systeme), gesagt 
worden ist. 
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Radial-System I \ 

n \ 



do. n > entwässert nach 

do. m I 



Osdorfi 

Friederikenhof, 

Heinersdorf. 

do. lY do. Blankenbnrg, Malcbow 

nnd Wartenberg. 

do. V do. Falkenberg, Bärkners- 



do. VI\ 

do. vn/ 



felde etc. 
wird entwässsem nach Grofsbeeren. 



Die Seitens der Eommnne Berlin erworbenen Güter Rosenthal und 
Blankenfelde sind z. Z. for die Anfioiahme der Abwässer bestimmter 
Radial-Systeme noch nicht designirt; doch dürfte es wahrscheinlich 
sein, dafs, wie dies bereits in den Projekten för die Radial-Systeme IX, 
X nnd XI gesagt ist, die Abwässer dieser Systeme oder einzelner der- 
selben dorthin dirigirt werden. 

Einflufs der dnrch den Erwerb der Rieselgüter bekannt 
gewordenen Lage der Riesel-Terrains auf die Lage der Pump- 
stationen. 

Die Frage stellt sich so: 

Welchen Einfluis hat die Lage der thatsächlich erworbenen 
Rieselfelder auf die Dispositionen betreffs der Berliner Ent- 
wässerungs -Anlagen, insbesondere auf die Lage der Pump- 
stationen ausgeübt? 

Bei den Pumpstationen der Radial-Systeme I und n forderte die 
Lage der Rieselfelder im Süden der Stadt die Verlegung der Pump- 
station an die Südseite der Systeme, aber die Erfüllung dieser Forde- 
rung fiel zusammen mit der gleichzeitigen Erfüllung anderweitiger 
technischer Postulate, zu denen namentlich zu rechnen sind: die Lage 
der Pumpstation an einem offenen Wasserlauf, und die Lage der Lei- 
tungen derart, dafs ihre oberen Enden neben dem höher gelegenen 
Oberwasser der Spree, ihre gemeinsame Stammleitung an der Pump- 
station neben dem tiefer gelegenen, durch eine Ober- und Unter-Schleuse 
regulirten Mittelwasser des Schiffahrts- Kanals sich befinden; sonach 
hat hier wenigstens die Lage der Rieselfelder nicht modifizirend auf 
die Lage der Pumpstation eingewirkt. 

Anders liegt die Sache bei Radial-System DI. Hier würde es 
nicht allein tbunlich, sondern auch mit Rücksicht auf die Wasserstände 
von Spree- und Schiffahrts -Kanal richtiger gewesen sein, die Pump- 
station an das linke Spree-Ufer, und zwar da, wo die Spree die Stadt 
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verläfet, also etwa in die Gegend der Hindersin-Strafse oder der Strafee 
„An den Zelten^, zu legen; es würden dann die oberen Enden der 
Leitungen sich an dem höheren Mittelwasser des Schiffahrts -Kanals, 
der gemeinschaftliche Stammkanal aber und die Pumpstation an dem 
tieferen Unterwasser der Spree befunden haben. 

Es war eine Rücksicht auf die Lage des Bieselfeldes, welche zu 
der gewählten anderweitigen Disposition, der Verlegung der Pump- 
station auch dieses Systems an den Schiffahrts-Eanal, geführt hat. 

Dafe dadurch an Druckrohrleitung und somit an Maschinenkraft 
gespart ist, liegt auf der Hand; wenn ich aber heute die Mehrkosten 
und Schwierigkeiten erwäge, welche der Bau der grö&eren Stamm- 
leitongen in dem durch die Nähe des SchiSahrts- Kanals bedingten 
höheren Grundwasser verursacht hat, so vermag ich nicht mit Be- 
stimmtheit anzugeben, ob die getroffene Entscheidung auch durchaus 
eine richtige war. 

Bei Radial-System IV hat die Pumpstation eine Lage, welche nicht 
allein in bautechnischer Hinsicht allen Ansprüchen genügt, sondern 
auch mit Rücksicht auf die bei der Projekt-Aufstellung erwartete Lage 
der Rieselfelder als eine günstige zu bezeichnen ist, insofern sie der 
Richtung entspricht, welche die Abwässer aus dem Innern der Stadt 
heraus nach der Peripherie derselben zu nehmen haben. Der Ankauf 
des Rieselgutes Falkenberg und die Bestimmung, dafs dieses Gut die 
Abwässer des Radial-Systems lY au&ehmen solle, erfolgte erst, nach- 
dem der Bau desselben in Angriff genonunen war. 

Es ist ohne Weiteres aus Blatt 1 des Atlas ersichtlich, dafs diese 
Disposition nicht als eine ganz glückliche bezeichnet werden kann, 
indessen ist es zweifellos, dafs, auch wenn Falkenberg schon früher 
erworben gewesen wäre, doch eine anderweitige Lage der Pumpstation 
nicht hätte gewählt werden können; die Leitungen nach der Pump- 
station folgen nicht allein dem Terraingefälle , sondern auch, was 
wichtiger ist, dem Grundwasser- Gefälle, und der Berlin -Spandauer- 
Schiffahrts-Eanal bietet an der gewählten Stelle den niedrigsten Wasser- 
stand der offenen Wasserläufe in dem System zur Aufiaahme der Ent- 
lastmigs-Leitungen (Nothauslässe) an der Pumpstation. 

Bei Radial-System V würde aus bautechnischen Gründen es vor- 
zuziehen sein, die Pumpstation noch weiter stromab zu verlegen; es 
würde dann der Forderung, die Pumpstation und somit die Stamm- 
kanäle in die Nähe des tiefsten Wasserstandes im System zu verlegen, 
mehr entsprochen worden sein. Da aber das Gefälle der Spree nur 
ein sehr geringes ist, die Möglichkeit, die Pumpstation überhaupt von 
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dem Oberwasser weg nach dem Mittel- oder Unterwasser zu verlegen, 
nicht vorlag, und mithin ein irgendwie erheblicher Nutzen durch eine 
weitere Verschiebung der Pumpstation in nordwestlicher Richtung nicht 
zu erreichen war, so konnte, wie geschehen, die durch den inzwischen 
erfolgten Ankauf von Bürknersfelde etc. für Radial-System V gegebene 
Lage der Rieselfelder mitbestimmend auf die Lage der Pumpstation 
sein; und dies um so mehr, als weiter stromab überhaupt wohl ein 
geeignetes Grundstück für die Pumpstation kaum oder nur mit grofeen 
Kosten und Schwierigkeiten zu erwerben war. 

Bei den Radial -Systemen VI und VII entspricht die Lage der 
Pumpstationen der Lage des für die Systeme angekauften Rieselguts 
Grofsbeeren insoweit, als dies die Rücksichtnahme auf das Terrain- 
Gefälle und auf die Forderung, dafs sich die Pumpstationen in der 
Nähe offener Wasserläufe befinden, vereinigen läfst. 

Für die anderen Systeme ist die Lage der Pumpstationen bis jetzt 
noch nicht genau bestimmt. 

Vorarbeiten für die Projekt-Aufstellung und für die Bau- 
führung. 

Nachdem die Rieselfelder erworben und die Lage der Pumpstationen 
im Wesentlichen festgestellt, mufste eine spezielle Durcharbeitung des 
generellen Eutwässerungs-Projekts die nächste Au%abe des Technikers 
werden. 

Für diese spezielle Projekt-Aufstellung skid weitere besondere Vor- 
arbeiten erforderlich. 

Bei Besprechung derselben ist der geeignete Ort, einen Rückblick 
auf das generelle Projekt und die hierfür nothwendigen Angaben 
und thatsächlichen Feststellungen zu werfen. Ich sehe dabei ab von 
denjenigen oft sehr umfangreichen Versuchen und Untersuchungen, 
deren Zweck es ist, die Frage zu beantworten, ob überhaupt kanalisirt 
werden solle oder nicht. 

Wie gesagt, sind in der Regel auch, wenn es sich um die Auf- 
stellung eines generellen Entwässerungs-Projekts für irgend eine Stadt 
handelt, Vorarbeiten erforderlich; aber die Neigung einerseits, irgend 
Etwas zu thun, und andererseits die Abneigung, Etwas zu thun, was 
schnell und ohne Zeitverlust die Verwaltung vor die definitive Beschlufs- 
fassung stellt und sie zwingt, die erforderlichen Kosten zu bewilligen, 
oder mit Ablehnung derselben wiederum zunächst hoffioiungslos sich 
zum geduldigen Ertragen der bekannten und zunehmenden Uebelstände 
zu verurtheilen , führt oft dahin, die Vorarbeiten mehr als nöthig um- 
fangreich, kostspielig und zeitraubend zu machen. 
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Der Hauptsache nach bestehen die nothwendigen Vorarbeiten: 

1. aus einer Ermittelung der Wasserverhältnisse aller im Ent- 
wässerungs-Gebiet belegenen offenen Wasserläufe, 

2. aus einer geometrischen Aufnahme des Entwässerungs-Gebiets. 

Was die Vorarbeiten ad 1 anbetrifft, so können diese kaum minutiös 
genug ausgeführt werden; aber die damit verknüpfte Arbeit ist nur eine 
geringfügige; wenn leider sorgfältige Beobachtungen aus der Vergangen- 
heit an vielen Orten fehlen, so ist diesem Uebelstande freilich nicht 
mehr abzuhelfen, aber es sollten wenigstens alle irgendwie verlälslichen 
Notizen gesammelt, und dann regelmäfsige Beobachtungen für die Folgezeit 
sofort angeordnet werden; können diese letzteren auch für das generelle 
Entwässerungs-Projekt kaum mehr mafsgebend werden, so dürften sie doch 
für die Bauausführung, welche oft erst nach geraumer Zeit der Projekt- 
aufstellung folgt, bedeutsam werden, imd jedenfalls darf man die Ge- 
legenheit nicht vorübergehen lassen, mit der Sammlung von Notizen zu 
beginnen, welche die Zukunft um so mehr gebrauchen wird, je weiter 
sie abliegt, d. h., je mehr die Brauchbarkeit der Beobachtungen durch 
die Dauer derselben beglaubigt wird. 

Die Vorarbeiten ad 2 sollen Situations- und Nivellements-Pläne be- 
schaffen. 

Situations-Pläne sind meistens in Städten vorhanden, und meistens 
auch ist ihre Richtigkßit eine genügende, um ein generelles Entwässe- 
rungs-Projekt danach aufstellen zu können. 

Nivellements -Pläne fehlen häufiger, und gerade bei Herstellung 
dieser fehlenden Unterlage geschieht es, dafs Zeit und Kosten über das 
erforderliche Mafs hinaus aufgewendet werden; die Natur dieser Arbeit 
verleitet gewissermafsen dazu. Da aber diejenigen TeiTain- Uneben- 
heiten städtischer Stra&en, wie sie sich in den Quer-Profilen derselben 
darstellen, und wie sie, — abgesehen von den eigentlichen Brechpunkten, 
d. h., solchen Punkten, in welchen die Steigung in Fall oder umgekehrt 
übergeht, — in den Längs -Profilen derselben vorkommen, so gut wie 
bedeutungslos für das generelle Entwässerungs-Projekt sind, so genügt 
es im Allgemeinen, wenn das Nivellement nm' so weit ausgedehnt wird, 
dafs aus demselben die Höhenlage der Strafsenkrone an den Strafsen- 
kreuzungen und an den genannten Brechpunkten des Gefälles bekannt 
wird. 

Anderweitige Vorai'beiten, wie Grundwasser -Messungen, Ermitte- 
lungen der Beschaffenheit des Untergrundes etc. können in der Regel 
von einem bestimmenden Einflufs für das Projekt nicht sein; dagegen 



76 

gewähren sie die Möglichkeit einer richtigen Schätzung der Baukosten 
und sind insofern von aasreichender Bedeutong. 

Immerhin ist es nicht geboten, die Anfstellmig nnd die Genehmi- 
gang eines generellen Projekts von einer zuvorigen allgemeinen Durch- 
fuhrong dieser Ermittelungen abhängig zu machen, da vor und während 
der Bauausführung Zeit genug übrig bleibt, nach dieser Richtung hin 
die Vorarbeiten zu ergänzen. 

Erfahrungsgemäfs bildet das für eine städtische Entwässerung auf- 
gestellte erste Projekt meistens nur eine Grundlage und eine Handhabe 
zur Erörterung der Frage, ob überhaupt kanalisirt werden solle oder 
nicht, und es ist deshalb angemessen, dafe die Frage, wie kanaUsirt 
werden soll, zunächst nur generell beantwortet wird. 

Sonach ist es richtig, die Gesammt-Arbeit der Projekt-Aufstellung 
zu trennen, und zwar in eine erste mehr generelle Vorlage und in eine 
ganz spezielle Durcharbeitung der baulichen Aufgabe; diese letztere 
hätte jedoch zweckmäTsig erst nach erfolgter Genehmigung des ersten 
generellen Projekts und nach Bewilligung der zur Bauausführung er- 
forderlichen Mittel zu geschehen. 

Für diese Theilung sprechen verschiedene Gründe, von denen ich 
nur folgende anfuhren will: 

1. Die Kosten einer ganz speziellen Durcharbeitung des Projekts 
sind oft so bedeutende, dafs es sich empfiehlt, sie für den Fall 
einer Ablehnung der Bauausführung zu sparen. 

2. Wenn aber die Bauausführung genehmigt wird, so vergeht bis 
dahin meistens eine beträchtliche Zeit, oft eine Reihe von 
Jahren; inzwischen eingetretene bauliche Aenderungen ver- 
schiedenster Art bedingen dann bei der Ausfuhrung derartige 
Abänderungen der Gesammt- Disposition, dafs doch wiederum, 
wenigstens theilweise, eine neue Projekt-Aufstellung erforder- 
lich wird. 

3. Der Umstand, dafs fast alle Bauten unterirdisch zur Ausführung 
gelangen, bringt es mit sich, daßs erst bei der Ausführung^ 
d. h., bei BloMegung der bis dahin unbekannt gewesenen 
unterirdischen Verhältoisse und Zustande Mancherlei erkannt 
wird, was bei der baulichen Disposition und der Kosten- 
Veranschlagung mafsgebend ist; danach wird es wünschens- 
werth erscheinen, sich die speziellen baulichen Dispositionen 
bis dahin vorzubehalten, daüs mit dem Bau wirklich voran- 
gegangen wird; man kann oft erst bei der Bau-Ausführung 
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selbst erfahren, mit welchen Behinderongen man durch das 
Grundwasser, durch das Yorhandensein von alten Kanälen, von 
Gas- und Wasserleitungs-Röhren, von Telegraphen-Leitungen 
der verschiedensten Yerwaltungsstationen etc., endlich durch 
verkehrspolizeiliche Ansprüche und Anordnungen zu kämpfen 
hat, und diese Erfahrung wird niemals ohne Einfluls auf das 
spezielle Projekt sein können. 
4 Die Bauausführung selbst macht das Engagement so aahlreicher 
technischer Kräfte erforderlich, dafs es diesen, welche bald die 
Kenntuifs davon erlangen, worauf es bei Entwässerungs-Bauten 
am meisten ankommt, am schicklichsten und am billigsten 
zugewiesen und überlassen werden kann, noch diejenigen 
speziellen Yorarbeiten auszuführen, welche überhaupt ausgeführt 
werden müssen, und daraufhin dann mitthätig an der Auf- 
stellung der speziellen Projekte zu sein. 
Für das generelle Projekt ist, sofern es sich um die Zerlegung 
eines Stadtgebiets in mehrere getrennte Entwässerungs-Gebieto (Radial- 
Systeme) handelt, ein Uebersichtsplan etwa im MaTsstabe von 1 : 15 000 
oder 1:20000 erforderlich; auf demselben wird in grofsen Zügen die 
erwähnte Trennung, für welche ja durch die vorhandenen Yerhältnisse 
meist ein bestimmender Anhalt vorliegt, vorgenommen werden können. 
Zur Projekt-Aufstellung für einzelne Entwässerungs-Gebiete dürfte 
ein Plan im MaJsstabe von 1 : 3000 zu fertigen sein; es ist dieser Mafs- 
stab grols genug, um einen Stadtkomplex, welcher bei geschlossener 
Bebauung löOOOO bis 200000 Einwohner zählt, auf einem Bogen 
Zeichenpapiers von noch handlichem Format zur Darstellung bringen 
zu können. 

Selbstverständlich genügt danach ein solcher Plan 4)ei Städten 
unter der genannten Einwohnerzahl überhaupt. 

Zur Darstellung der absoluten Höhenlage der Stadt reicht es für 
die Au&tellung eines generellen Entwässerungs-Projekts aus, wenn die 
Höhen-Ordinaten über einem Null-Punkt, auf welchen sich sämmtliche 
Höhen -Angaben und Berechnungen zu beziehen haben, auf dem vor- 
genannten Situationsplan an allen Straisenkreuzungen und Brechpunkten 
des Strafsen-GefäUes mit Zahlen eingeschrieben werden. 

Ein Längen-Nivellement der Wasserläufe, welches den höchsten, 
mittleren und niedrigsten Wasserstand, und das Mittel aus den höchsten 
und niedrigsten Jahres -Wasserständen für eine thunlichst lange Yer- 
gangenheit, angegeben oder berechnet, zur Darstellung bringt, würde 
dann das erforderliche kartographische Material vollständig machen. 
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Ein HöhenmaTsstab von 1 : 20 nnd ein Längenmafsstab von 1 : 30 000 
dürfte für das Nivellement in den meisten Fällen als angemessen zu 
wählen sein. 

Bei der Verschiedenartigkeit der Regen und Schneefalle, je nach 
der verschiedenen geographischen Lage der zu entwässernden Orte, 
ist es noth wendig, alle hierauf bezüglichen Angaben aus der Vergangen- 
heit möglichst sorg^tig zu sammeln nnd zusammenzustellen. 

Es wird dabei keineswegs auf die Jahres- oder Tages-Niederschläge 
allein ankommen, sondern auch thunlichst zu ermitteln sein, welche 
heftigsten Regengüsse etwa stattgefunden haben, in welcher räumlichen 
Ausdehnung und während welcher Zeitdauer sie die gleiche maximale 
Intensität bewahrt haben. 

Es wird endlich von gröfster Bedeutung sein, die Monate resp. die 
Wochen kennen zu lernen, während welcher an dem zu entwässernden 
Orte die heftigen und die heftigsten Regengüsse vorgekonmien sind; 
namentlich ist durch diese Kenntnifs die Thatsache festzustellen, ob 
die Periode der heftigen und heftigsten Regengüsse zeitlich zusammen- 
föllt mit der Periode hoher und höchster Flufs Wasserstände; je weniger 
dieses der Fall ist, um so günstiger wird es für die Entwässerung sein, 
weil dann die Nothauslässe, welche bei den heftigen Regengüssen in 
Aktion treten, einen freien, nicht durch Rückstau der offenen Wasser- 
läufe behinderten Abflute verlangen. 

Ermittelungen und Aufstellungen der Einwohnerzahl, der Bevölke- 
rungsdichtigkeit in verschiedenen Stadttheilen, des Wasserkonsums, sei 
es aus der Wasserleitung, sei es aus gröfseren Brunnen -Anlagen, der 
gröfseren Fabrik -Anlagen, namentlich soweit solche erhebliche Mengen 
von Fabrik -Abwässern und von Kondensations-Wasser liefern etc. etc., 
sind mindestens wünschenswerth, wenn nicht nothwendig. 

In Berücksichtigung des Umstandes, dafs häufig alte vorhandene 
Kanäle, wenn auch nicht zur eigentlichen Entwässerung, so doch als 
Nothauslässe benutzt werden können, ist die Kenntnifs von der Lage 
derselben unerläfslich, und wird es zweckmäfsig sein, dieselben in den 
oben erwähnten Situations-Plan im Mafsstabe von 1 : 3000 einzutragen; 
da es immerhin erfreulich ist, derartige Anlagen, welche oft bedeutende 
Kosten verursacht haben, auch bei der Ausführung einer systematischen 
Kanalisation verwenden zu können, wird Niemand auf deren Benutzung, 
wo es angeht, verzichten wollen. 

Für das spezielle Projekt sind hier in Berlin Situations -Pläne 
im Mafsstabe von 1 : 500 neu von bei der Bauausführung beschäftigtem 
Personal aufgemessen und kartirt worden, und halte ich sowohl diese 
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Arbeit wie den gewählten Mafsstab der Pläne nach hiesiger Erfahrung 
für nothwendig und angemessen. 

Diese Situations- Pläne (Sektionen) geben an: die Banfluchten der 
Strafsen mit Markirung der Grundstücksgrenzen an den Baufluchten, 
die Nummern der Grundstücke und eine Markirung der Einfahrten auf 
jedem Grundstücke an den Baufluchten, die Vorgärten, die Bürgersteige 
und somit die dazwischen liegenden Strafsendämme , die Pferdebahnen, 
die Strafsenbrunnen , die Gasständer, die stärkeren Bäume, die An- 
schlagsäulen und alle sonstigen baulichen Anlagen auf oder neben den 
Sti-afsen, welche für die Ausführung der Kanalisation von Bedeutung 
sein können; hierzu gehören auch die Abdeckungen der Einfall- oder 
Revisions-Schächte, welche im Zusammenhang mit alten vorhandenen 
Leitungen stehen. 

Die Markirung der Einfahrten, welche fast ein jedes Berliner 
Grundstück hat, und welche, der leichteren Zugänglichkeit halber bei 
Feuersgefahr, wenigstens bei tieferen Grundstücken baupolizeilich vor- 
geschrieben sind, haben für die Kanalisation insofern eine besondere 
Bedeutung, als die Einfahrten in der Regel zur Verlegung von Haus- 
ableitungs- Röhren, namentlich der Regen -Ableitungen benutzt werden, 
welche das Regenwasser *von den Höfen abführen. 

Die Abdeckungen der Einfall- oder Revisions- Schächte in den 
Sektions-Plänen genau zu markiren, ist darum nothwendig, weü sie es 
meistens erst genau erkennen lassen, wo die alte Strafsenleitung liegt; 
die bezüglichen Angaben aus älterer Zeit und auf Plänen in kleinem 
Mafsstabe sind dazu nicht ausreichend und unsicher. 

Die in dem zugehörigen Atlas, Blatt 30 bis 57, enthaltenen Pläne 
sind und stellen dar die erwähnten Sektions-Blätter, nachdem letztere 
jedoch des beschränkten Formats halber auf den Mafsstab von 1 : 2000 
reduzirt sind, und nachdem in dieselben die Bauausführungen, wie sie 
stattgefunden haben, eingetragen worden sind. 

Es ist aufserdem ein genaues Nivellement ausgeführt worden, nicht 
zu dem Zweck, um die Unebenheiten des Terrains oder der Strafsen 
zu erkennen, sondern um eine Reihe von Fixpunkten zu liefern, welche 
es gestatten, bei der Ausführung der Kanalisation aufs Genaueste an 
jedem Punkt die Ordinaten für die Leitungen örtlich anzugeben; die 
Entfernung der Fixpunkte von einander ist eine sehr geringe und nach 
der bestehenden Vorschrift höchstens eine solche, dafs mit einer ein- 
maligen Aufstellung des Nivellir-Instrumentes die Möglichkeit gegeben 
ist, die Sohlen -Höhe der auszuführenden Strafsenleitungen gleichzeitig 
mindestens von zwei Fixpunkten aus angeben zu können. Bei einer 



80 

gesammten Strafsenlänge von etwas mehr als 250000 Metern und dem 
Vorhandensein von etwa 3000 Fixpnnkten in den Systemen I bis V 
ergiebt sich, dafs die durchschnittliche Entfernung zweier Fixpunkte 
von einander wenig mehr als 80 Meter beträgt. 

Die Fixpunkte werden entweder durch Absätze an unverrückbaren 
Bauanlagen von Eisen oder Stein, Stufen, Yorgartenfundamenten, Gebäude- 
Sockeln etc. ohne Weiteres gegeben, oder es sind eiserne Bolzen in 
Mauerwerk eingelassen und mit Cement befestigt worden, deren vor- 
stehender Theil den Höhenpunkt angiebt. 

Der Ort dieser Fixpunkte mit der zugehörigen Ordinate ist in den 
Sektionsblättem angegeben. (Siehe auch die Blätter 30 — 57 des zuge- 
hörigen Atlas.) 

Die Sektionsblätter im MaTsstabe von 1:500 sind, da sie in der 
verschiedensten Weise vor, während und nach der Bauausführung ge- 
braucht wurden, durch Umdruck vervielfältigt worden. 

Begrenzung der einzelnen Radial-Systeme. Auf Blatt 2 des 
zugehörigen Atlas sind mit verschiedenen Farben und durch einge- 
schriebene römische Zahlen die 12 Entwässerungs- Gebiete, in welche 
die Stadt Berlin eingetheilt ist, erkennbar markirt worden. 

Man ersieht ohne Weiteres, dafs Abweichungen von den Annahmen, 
wie sie in den Einzel-Projekten enthalten sind, nicht, oder nur in 
unwesentlichem Mafse stattgefunden haben; auch entsprechen diese Be- 
grenzungen denjenigen Prinzipien, welche für die Theilung einer Stadt 
in einzelne Entwässerungs-Gebiete oben angeführt worden sind. 

Je mehr die Begrenzung der einzelnen Gebiete eine durch die 
natürlichen Verhältnisse gegebene ist, wie beispielsweise bei den 
Systemen I und YIII, um so geringfügiger und entbehrlicher wird dabei 
eine besondere Ueberlegung des Ingenieurs sein; je mehr aber diese 
Momente für eine Begrenzung der Entwässerungs -Gebiete fehlen oder 
schwierig erkennbar sind, um so gröfserer Aufmerksamkeit bedarf es 
hierbei; mit den allgemeinen Prinzipien fiir die Abgrenzung der Systeme 
kommt man dann vielfach nicht aus; bauliche Hindemisse verschiedener 
Art, namentlich Eisenbahndämme ohne Durchlässe und der Bebauungs- 
plan, welcher, wie schon erwähnt, ohne Bezugnahme und ohne Rück- 
sichtnahme auf eine systematische Entwässerung aufgestellt worden 
ist, bedingen Modifikationen. Aber auch diese können im Allgemeinen 
nur beschränkter Art sein; wenngleich sich das unterirdische Gefalle 
in den Entwässerungs-Leitungen nicht gerade zu decken braucht mit 
dem oberirdischen Strafsen- und Terrain-Gefälle, so ist es doch nur 
möglich, solche Divergenzen zu akzeptiren und sie in einem nur einiger- 
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mafeea gröfseren Gebiet eintreten zu lassen, wenn das Gefälle des 
Ten*ains, welches sich also als ein Eontre- Gefalle darstellt, überhaupt 
ein sehr schwaches ist, da andernfalls die unterirdischen Leitungen 
sehr bald zu nahe an die Terrain-Oberfläche treten würden, und somit 
die Wirksamkeit der Entwässerung durch sie überhaupt in Frage ge- 
stellt wird. 

Das Radial-System I ist eine Insel, und die Begrenzung desselben 
somit eine durch die Natur gegebene. 

Die Lage der Systeme II und III, zusammen genommen, ist 
eine eben so naturlich begrenzte, wie, zusammen genommen, die Lage 
der Systeme VI und YII; in Frage konnte bei diesen Systemen nur 
die Grenzlinie zwischen den Systemen II und III einerseits und zwischen 
den Systemen YI und VII andererseits kommen; erstere ist eine will- 
kürliche, welche lediglich die Theilungdes für ein System zu grofsen 
Gesammt- Gebiets bewirken soll; das ganz ebene Terrain übt im 
Uebrigen auf die Gestaltung dieser Grenzlinie einen Einflufs nicht aus. 

Auch in der Abgrenzung der beiden Systeme VI und YII hat die 
Bauausführung eine Aenderung gegen das Projekt nicht vorgenommen. 

Bei den Systemen lY und Y, den einzigen, welche auf dem rechten 
Spree-Ufer zur Ausfuhrung gelangt sind, forderte die Bauausführung 
eben so wenig eine Abänderung der Begrenzungen dieser Entwässe- 
mogs-Gebiete gegen das Projekt, wie es in vorgenannten Stadttheilen 
der Fall ist. 

Die Systeme IX, X, XI und XII sind zum gröfseren Theil noch 
unbebaut, und die Strafsen und Plätze, welche der Bebauungs-Plan an* 
giebt, noch nicht ausgelegt; wenn die Abgrenzung dieser Systeme 
gegen die Systeme lY und Y, wie sie Blatt 2 angiebt, nicht überall in 
Uebetreiustimmung zu stehen scheinen mit der Forderung, dafs die 
Grenze durch die Sattelpunkte, welche die Thalwand von dem Hoch- 
plateau scheidet, gehe, so liegt dies daran, dafs das Niveau der neu 
regulirten oder in der Regulirung begriffenen Strafsendämme dortselbst 
von den Horizontalen, wie sie Blatt 2 angiebt, und wie sie vor An- 
legung der Strafsen vorhanden waren, in etwas abweicht 

Wahl des Entwässerungs-Systems. Die Idee, das Regenwasser 
von den Leitungen, welche das Hauswasser abfuhren, fem zu halten 
und dasselbe direkt auf dem nächsten Wege den offenen Wasserläufen 
zuzuführen, ist nicht neu. Ingenieur Philipps forderte eine solche 
Trennung für London schon im Jahre 1849. 

Herr W. Menzies macht in seiner Abhandlung „Management and 

Utilization of Sewage, London 1865^, dai*auf aufmei:ksam und fordert, 

6 
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„dafs dem Regenwasser sowohl von den Dächern wie von der Erd- 
oberfläche niemals gestattet werden sollte, in die Hauswasserableitnngen 
zu gelangen, wenn dabei nicht eine vollkommene Kontrole stattfindet;*' 
und, „wo es nicht nöthig ist, das Wasser von den Dächern dorch 
Sammlung in einem Bassin zu einer nützlichen Verwendung zu bringen, 
sollte es auf dem nächsten Wege den natürlichen offenen Wasserläufen 
zugeführt werden." 

Wenn Herr Menzies damals sagte: „Keine Stadt, soweit meine 
Eenntnifs reicht, ist nach dem System, welches ich empfohlen habe, 
und von dem ich glaube, dafs es das einzig korrekte ist, entwässert 
worden", so haben seit jener Zeit doch einzelne, wenn auch nicht grofse, 
englische Städte dieses System angenommen, und seine Ansicht hat 
unter den Ingenieuren manchen anderweitigen Vertreter gefunden; man 
diskutirt jetzt die beiden Systeme, welche im Gegensatz zu einander 
stehen, das „Combined-System" und das „Separate-System". 

Letzteres ist in Reading, Oxford, Halstead etc. ausgeführt. 

Fär ein erschöpfendes Eingehen auf diese Frage ist hier nicht der 
Ort; und um so mehr kann davon abgesehen werden, als die Frage 
z. Z. in Streitschriften und in Berichten genügend ausfährlich behandelt 
wird; ich verweise beispielsweise auf den Bericht von R. Hering an 
den National Board of Health in Washington vom 28. Juni 1881 , ab- 
gedruckt in dem „National Board of Health Bulletin, Supplement No. 16^ 
vom 24. Dezember 1881 etc. 

Es sei mir nur gestattet, mit einigen Worten die Gründe für und 
wider zu beleuchten: 

Für das kombinirte System spricht, dafs Regen, welcher die Strafsen 
und Höfe abwäscht, dem gewöhnlichen Kanalwasser an Unreinheit fast 
gleich ist, dafs also nicht allein jeder Regen, sondern gerade auch die 
geringfügigen Regenfälle, die das schmutzigste Wasser fuhren, und 
welche ohne Schwierigkeit durch ein kombinirtes System abgeführt 
werden können, Veranlassung zu einer besonderen Flufsverunreinigung 
geben. 

Dann: die gelegentlichen kräftigen Spülungen durch das Regen- 
wasser fähren zu einer Reinigung der Leitungen in dem kombiniii;en 
System, welche in anderer Weise nicht erreichbar ist, und welche somit 
den Leitungen im Separate-System fehlt. 

Dann: die Grölse der kombinirten Leitungen gewährt die Möglich- 
keit einer Inspektion und Reinigung derselben, während diese bei den 
für Abführung des Hauswassers allein bestimmten kleinen Leitungen 
unmöglich ist; diese kleinen Leitungen verstopfen sich leicht, da es 
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uzuDöglich erscheint, zu verhüten, dafs vorschriftsxndrig gröfsere Gegen- 
stände in diese kleinen Leitungen gesteckt werden. 

Andererseits ist es ebenso schwierig, zu verhüten, dafs Unrath den 
getrennten Kegenwasser- Leitungen zugeführt wii*d, welcher dann in 
Verbindung mit dem Strafsenschmutz bei jedem Regen die offenen 
Wasserläufe verunreinigen wird. 

Li England hat man, wie in den „Suggestions of the Local Govern- 
ment Board^ ausgesprochen ist, konstatirt, dafs in Städten, welche 
nach dem Separate -System mit zwei getrennten Entwässemngs- Netzen 
versehen sind, oft der Fall vorgekommen, dafs Anschlüsse an den 
fEÜschen Kanal gemacht worden sind, wodurch natürlich der ganze 
Zweck der getrennten Regenwasser-Ableitungen in Frage gestellt wird. 

Für das Separate -System wird man anfuhren, dafs die Leitungen, 
welche nm* das Regenwasser abfuhren, weil sie kurzer sind und ein 
stärkeres Gefälle haben, nicht die Grölse zu haben brauchen, wie die 
Leitungen eines kombinirten Systems, und dafs sie deshalb trotz des 
doppelten Leitungs-Netzes billiger werden, als die Leitungen des kom- 
binirten Systems. 

Wenn dem so sein kann, so wird dies Veranlassung geben, der 
Möglichkeit, zwei getrennte Entwässemngs-Systeme nebeneinander aus- 
zufuhren, Aufmerksamkeit zuzuwenden, und die Eostenfirage durch 
Gegenüberstellung zweier gleich sorgfältig au%estellter Projekte und 
einer Kostenberechnung auf gleicher Basis zu lösen. 

Das Resultat wird nach Grölse und Lage der Stadt ein verschie- 
denes sein können, und namentlich wird eine Reichhaltigkeit und gute 
Vertheilung offener Wasserläufe für das Separate -System günstig sein 
müssen. 

Die Bedenken der Flufsverunreinigung durch die Regenleitungen 
und der Vei'stopfung und Verschlammung der Hauswasserleitungen 
überwiegen aber jeden etwaigen Vortheil einer Eostenerspamifs und 
haben deshalb auch zu weiteren Aenderungen des Separate-Systems 
geführt. 

Ingenieur Monson setzt die Hauswasserleitungen mit den Wasser- 
versorgungsröhren in Verbindung, um kräftige Spülungen vornehmen 
zu können; dann wollte er, da& das Regenwasser von den Dächern 
und Höfen den Hauswasserleitungen wieder zugeführt werde. 

Das sieht doch schon nach einem Aufgeben wenigstens des prin- 
zipiellen Standpunkts aus. 

Mr. Waring, dessen Vorschläge, welche er als Consulting Engineer 
far die Stadt Memphis in Amerika machte, dort angenommen wurden, 
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sagte früher: „es sei verwerflich, jeden Regen von den Haasleitongen 
abzuhalten, nud zwar ans mehr als einem Grunde; denn keine kfinst- 
liche Spülung, auf welche man sich in der Pmxis verlassen soll, ist 
so wirksam für die Reinhaltung der Leitungen, als die öftere Einführung 
von Regenwasser in die Leitungen.^ 

Der von dem Ingenieur Rogers Field gemachte Vorschlag, automa- 
tische Spül-Bassins am oberen Ende einer jeden Zweigleitung einzu- 
schalten und dieselben mit Wasserleitungswasser zu f&llen, behob aber 
die Zweifel Warings; er hielt diesen Plan für vollkommen wirksam und 
zuverlässig und empfahl ftir Memphis die Anwendung kleiner Haus- 
wasserleitungen ohne Revisionsbrunnen, die Anwendung der erwähnten 
automatischen Spülbassins mit einem Inhalt von 112 Gallonen gleich 
rot. 500 1, die Reduktion der Hausableitungen auf 4 Zoll Durch- 
messer 'und den Ausschlufs allen Regenwassers. 

Die Kosten dieses Systems sollen nur Vio derjenigen betragen, 
welche ein gewöhnliches kombinirtes System verursacht. 

Die vorstehenden Notizen sind den „Transactions of the American 
Society of Civil Engineers Vol. X. Februar 1881" entnommen, welche 
auch eine auf vorerwähnte Bau -Ausfuhrung bezügliche Diskussion ent- 
halten; die Urtheile der Ingenieure sind meist nicht günstige; es wird 
auf die Unthunlichkeit hingewiesen, den Regen vollständig zu ignoriren; 
und ich mufs in der That sagen, dafs es mir ebenso unverständlich ist, 
bei der Entwässerung einer modernen Stadt den Regen unbeachtet zu 
lassen, wie es mir glaublich erscheint, dafs, wenn dies geschieht, die 
Gesammtkosten sich auf Vio reduziren. 

Der Voreitzende Philbrick sagt: Wenn man in Städten besondere 
Regenwasserleitungen ausfuhren mufs, werden diese der nothwendigen 
Länge und der grolsen Wassermenge entsprechend grofse Querschnitte 
erfordern, und die Kosten für ein Separate-System werden dann gröfeer 
sein als diejenigen für ein kombinirtes System. 

Andere Vorwürfe beziehen sich auf die oben von mir bereits er- 
wähnten Mängel. 

Ingenieur Croes farchtet Yerstopfungen in den automatischen Spül- 
Bassins, welche seinerseits übrigens als ganz unerläfslich bezeichnet 
werden, wenn Regenwasser ausgeschlossen wird; die Abwesenheit von 
Revisions-Schächten, wodurch freilich ebenfalls Kosten erspart werden, 
hält er für bedenklich, etc. 

Ingenieur Dresser sagt unter Hinweis darauf, daGs in Memphis 
noch eine besondere Drainageleitung für das Grundwasser angeordnet 
ist, wörtlich Folgendes: „Nun, ich denke, ein gutes System ist besser 
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al8 drei, und, soweit ich mit Kanälen zu thun habe, gebe ich einem 
System vor dreien den Vorzug. ** 

Herr Smedley betont die Unerläislichkeit einer besonderen Regen- 
wasserkanalisation und sagt: ,,Wo ist wohl heute eine groise Kommune, 
welche geneigt wäre, die Mehrkosten für ein getrenntes System 
von Haus Wasserableitungen zu tragen? Das Separate -System mag 
für gut und ökonomisch befunden werden in kleinen Städten oder in 
solchen, welche längs eines Flusses gelegen sind, wo Regen wasser 
schnell und ohne Ansammlung verlaufen kann; aber in grofsen Städten 
werden die Regenwasserleitungen, welche unerläfslich sind, so grofs 
sein, dals sie kein Verlangen nach einem zweiten System entstehen 
lassen.^ 

Wenn Bogart zwar das System einigermaisen vertheidigt, so ge- 
schieht es doch überwiegend deshalb, weil er die Stadt Memphis tiir 
so unvermögend hält, dals dieselbe sich auf ein System, und zwar 
eines ausschliefslich für das Hauswasser beschränken mufste ; er meint, 
dieser Bau aber wäre so noth wendig gewesen, dafe, wenn man ihn 
unterlassen hätte, die Stadt aufgehört haben wurde, ein Aufenthaltsort 
für Menschen zu sein. 

Es würde ungerecht sein, wenn ich nicht auch hier anführen wollte, 
dafs Mr. Waring geschickt und muthig seine Bau-Ausführungen ver- 
theidigt hat; er konstatirt, dals das Memphis-System ein vollkommen 
neues sei; keines der sogenannten Separate-Systeme in England hat 
etwas anderes mit dem seinigen gemein, als den Ausschlufs des Regen- 
wassers von den Strafsen; das Dach- und Hofwasser führe man dort 
in die Hauswasserleitnngen ; namentlich werde in England die perio- 
dische automatische Spülung nicht angewendet u. s. w.; in Memphis 
existirten über 20 Meilen Hauswasserleitungen, und es seien erst acht 
Verstopfungen vorgekommen. 

Hier mufs doch meinerseits darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs, soweit ersichtlich ist, die Haus Wasserleitungen in Memphis nicht 
länger als seit 9 Monaten funktionirten, und dafs man im Allgemeinen 
berechtigt ist, anzunehmen, Verstopfungen würden in den kleinen, mehr 
oder minder unzugänglichen Leitungen sich häufiger einstellen, sobald 
erst ein gewisses Mafs von Ablagerungen in den Röhren vorhanden ist. 

Will man einen Schlufs aus diesen interessanten Verhandlungen 
ziehen, welche zwischen gewiegten Männern von Fach geführt worden 
sind, und welche darum für uns um so lehrreicher sein mögen, als sie 
aus einem Lande herrühren, welches nicht „durch unnützes Erinnern 
und vergessenen Streit^ gestört wird, so ist es folgender: 
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1. Wiederholungen dessen, was man in England in einzelnen 
kleineren Städten als Separat« -System eingeführt hat, werden 
nicht beliebt ; weitere Zusätze, die automatischen Spälbassins etc. 
werden für nothwendig gehalten. 

2. Wenn das vervollkommnete System in Memphis durch diese 
Zusätze auch anerkannten Uebelständen abzuhelfen behauptet, 
so liegt doch eine ii^endwie genügende Erftthrung, dafs es sich 
auch wirklich bewähre, nicht vor; der Vorzug der geringen 
Kosten ist kein solcher, da die nach unserer Auffassung noth- 
wendigen Bauten zur Abführung des Regenwassers überhaupt 
nicht zur Ausfuhnmg gelangt sind, und das System der ober- 
irdischen Entwässerung durch Rinnsteine beibehalten ist. 

3. Wenn eine solche Disposition fiir moderne europäische Städte 
als ganz unannehmbar bezeichnet werden mufs, so kann sie 
auch in vielen amerikanischen Städten und namentlich in allen 
gröfseren Städten keine Anwendung finden; dieses gesteht 
Mr. Waring selbst au. 

Es ist ein bedenkliches Zeichen, dafs für das Separat« -System 
weitere Modifikationen in Vorschlag gebracht werden; wenn diese mit 
ziemlicher Sicherheit beweisen, dafs die getrennten Hauswasserleitungen 
mangelhaft funktioniren, so fehlt doch jeder Beweis daför, dafs diese 
Modifikationen den Uebelständen abhelfen, und dafs sie, was die Haupt- 
sache ist, nicht selbst neue Uebelstände sind, resp. hervorrufen. 

Eine derartige Modifikation empfiehlt Shone aus Wrexham, dessen 
mit seiner angeblichen Verbesserung versehenes Separate -System den 
Namen Shone-System erhalten hat. 

Dieses System soll da Anwendung finden, wo das Hauswasser ans 
einem oder dem anderen Grunde einen öfteren Hub erfordert. 

Unter den Worten „aus dem einen oder anderen Grunde*' ist wohl 
der Grund zu verstehen, dafs die dickflüssigere Substanz in den ge- 
trennten Haus Wasserleitungen ein stärkeres Gefalle, als vielfach vor- 
handen ist, braucht. 

Die Hebungen des Wassers sollen durch Ejektoren erfolgen, welche 
über das Entwässerungs-Gebiet vertheilt sind ; komprimirte Luft, welche 
eine Zentral- Station liefert, soll, durch Rohrleitungen über das Gebiet 
vertheilt, die Hebungen verursachen. 

Die Komplizirtheit, die Unsicherheit und die Kosten dieses Systems 
sind meines Erachtens so grofs, dafs es eine Empfehlung weder für 
gröfsere, noch für kleinere Verhältnisse verdient; wenn ich dasselbe 
hier anfiihre, so geschieht es, wie gesagt, um zu dokumentiren , dafs 
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das Bedürfnifs nach Yerbesseruugen des Separate-Systems selbst unter 
seinen Anhängern fortbesteht, und nicht, weil die Modifikation in be- 
sonderem MaTse erwähnenswerth ist. 

Das in Berlin zur Anwendung gekommene System ist das kom- 
binirte, und meine Ansicht geht dahin, dafs, wenn in irgend einer 
Stadt das kombinirte System den Vorzug verdient, dies in Berlin der 
Fall ist, ja, dafs es hier das einzig anwendbare ist. 

Die Yertheilung der Entwässerungs-Leitungen. Die zu 
einem Entwässerungs-System gehörigen Entwässerungs-Leitungen sollen 
von allen zum System gehörigen Stralsen, Plätzen und Grundstücken das 
Haus- und Regenwasser nach der Pumpstation, d. h. also, nach einem 
Punkte im System zusammenfuhren. 

Es ist oben (Seite 23) schon gesagt worden, dafs, und aus welchen 
Gründen, das Gesammtbild der Leitungen in einem System eine Ver- 
ästelung, nicht, wenn ich so sagen darf, eine ruthenartige Bündelung 
oder Zusammenfassung derselben darstellen soll. 

So verschiedenartig nun auch die Strafsennetze von Entwässerungs- 
Gebieten gestaltet sein mögen, und so sehr deshalb auch die gegebenen 
Verhältnisse eine für jeden Fall besondere technische Prüfung und Er- 
wägung erfordern, so muJs doch die Aufmerksamkeit auf einige Regeln 
gelenkt werden, welche für eine richtige Disposition nicht unbeachtet 
bleiben dürfen. 

Vorausschicken möchte ich nur noch, dafs auch hier die schwie- 
rigste Stadt-Situation, d. h. eine ebene, in's Auge gefafst werden soU. 
Wie der Fall, dafe künstliche Hebungen des Kanalwassers durch eine 
besonders günstige Terraingestaltung nicht erforderlich werden, und 
Gravitationsleitungen zur Ausfuhrung gelangen können, eine besondere 
Besprechung nicht gefunden hat (siehe Seite 66), weil dann eben nur 
eine erleichterte Aufgabe vorlag, so ist auch ein näheres Eingehen auf 
die Disposition der Leitungen in einem bewegten Terrain erläfslich; 
denn hier ist es fast immer das Terrain, welches disponirt; dem tech- 
nischen Ermessen wird überwiegend eine passive Rolle zuertheilt. 

Diejenigen Leitungen, welche die Eflluvien aus den Theilen eines 
Entwässemngsgebiets fähren, welche von den Pumpstationen am Ent- 
ferntesten liegen, werden, weil sie der Regel nach auch die längsten 
sind, das schwächste Gefälle haben, und es ist deshalb nicht allein 
eine besondere Sorgfialt auf ihre Tracirung zu verwenden, sie sind auch 
überhaupt diejenigen, welche zuerst in ihrer Lage bestimmt werden 
müssen. Ist es gelungen, diese längsten Leitungen, welche Sammler- 
Leitungen werden, gut oder genügend festzulegen, so können in einem 
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solchen Sammler -Gebiet die anderen Leitungen nor noch beqaemere 
Verhältnisse för das Projekt bieten. — 

Die erste Regel ist, dafs alle Effluvien thnnlichst den kür- 
zesten Weg von ihrem Entstehungsorte nach der Pump-Station 
nehmen sollen. Grund dafür ist, dafs der kürzeste Weg der billigste 
ist, und dafs durch jeden Umweg ein Gefälle Verlust entsteht. So klar 
und einfach diese Regel ist, so oft wird gegen dieselbe gefehlt; nicht 
Unachtsamkeit allein, — nein, — ein schädliches Wohlgefallen an ge- 
wissen geometrischen Symmetrien und Figuren läfst die Nichtbeachtung 
dieser Regel in dem Projekt entstehen, und die Bauausführung selbst 
folgt dann blindlings und ohne nochmalige Ueberlegung den einmal 
vorgezeichneten Linien. 

Bei einer Strafsengestaltung, wie solche in den meisten Städten 
vorkommt, wonach die einzelnen Bau-Quartiere eine quadratrische oder 
rektanguläre Form haben, verdienen alle mehr oder minder diagonalen 
Strafsenztige besondere Beachtung; sie sind es, welche vorzugsweise 
zur Aufnahme der Sammler-Leitungen benutzt werden können. 

Der Umstand, dafs die Sammler -Leitungen ein gröfseres Prolil 
beanspruchen, drängt dahin, sie in die breiteren Strafsen zu verlegen, 
und in solche, welche nicht durch einen besonderen Verkehr, z. B. den 
Verkehr zweigeleisiger Pferdebahnen ungewöhnlich in Anspruch ge- 
nommen werden. 

In Betracht zu ziehen ist endlich noch, dafs die SamnnJer-Leitungen, 
weil sie gelegentlich eine Entlastung durch Nothauslässe nothwendig 
machen, wie. sie bei der möglichst gleichmäfsigen und grofsen Wasser- 
menge, die sie führen, zu wirksamen Entlastungen auch am geeignetsten 
sind, vortheilhaft so anzuordnen sind, dafs ohne zu lange Nothauslafs- 
kanäle diese Entlastungen möglich werden; können die Sammler- 
Leitungen mithin ohne sonstige Beeinträchtigung offenen Wasserläufen 
nahe kommen, und sind Verbindungsstrafsen zwischen der Strafse, in 
welcher die Sammler-Leitung liegt und dem offenen Wasserlauf vor- 
handen, so wird diese günstige Situation benutzt werden müssen. 

Die Dimensionen der Hauptsammler oder Sammler-Leitungen werden 
bei sonst gleichen Verhältnissen natürlich in dem Mafse vermindert 
werden, als ihre Anzahl vermehrt wird, und es würde, da bei grofsen 
Dimensionen, des Grundwassers wegen, die Schwierigkeiten und Kosten 
sich steigern, die Zahl derselben zu vermehren sein; wie weit dabei 
zu gehen, wird indessen von Erwägungen, welche auch die anderen 
Gesichtspunkte in Betracht zu ziehen haben, abhängig sein; oft müssen 
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hierbei mehrfEtch yergleichende Kosten* Anschfö^ gefertigt werden, ehe 
eine definitive Entscheidung getroffen werden kann. 

Die so projektirten Hauptsammler nehmen auf beiden Seiten Zweig- 
leitungen mit ihren weiteren Verästelungen auf, und wie far diese 
auch vor Allem die Forderung gilt, dafs sie die kürzesten Wege 
zur Abführung des Kanalwassers einzuschlagen haben, bestimmen sie 
auch die Grenzen des Sammler-Gebiets, welche in der Trace liegen 
werden, von der ab der Weg nach der Pumpstation in zwei aneinandw 
grenzenden Sammler- Gebieten, ein gleicher oder ein annähernd 
gleicher ist. 

Auf Blatt 2 des Atlas sind in den einzelnen Radial-Systemen die 
Uauptsammler mit starij:en rothen Linien markirt; in den Systemen VI 
und YII nur so weit, als sie zur Zeit fni^iggestellt sind. Auf den 
Blättern 3 bis 6 und 30 bis 57 endlich ist die Darstellung der Sanunler- 
Leitungen in den Systemen I bis Y, dem gröfeeren Mafsstab der Zeich- 
nungen entsprechend, eine ausführlichere. 

Aus den auf Seite 24 angegebenen Gründen ist in Berlin der Regel 
nach auf jeder Strafsenseite neben resp. unterhalb der Bürgersteigkanten 
eine Entwässerungsleitung verlegt worden. 

Selbst da, wo der Bau eines gemauerten Kanals nothwendig wurde, 
ist derselbe auf die Seite der Strafse verlegt, während auf der anderen 
Seite, je nach Bedarf, entweder ebenfalls ein gemauerter Kanal oder 
eine Thonrohrleitung zur Ausführung gelangte. 

Wie durch gelegentliche Querleituugen die abzuführenden Wasser- 
mengen auf diese beiden Leitungen in einer Strafse vertheilt worden, 
ob zwei mittelgrofse gemauerte Kanäle ; oder ein grölserer gemauerter 
Kanal und eine Thonrohrleitung ausgeführt, endlich, ob die gröGsere 
Wassermenge der Leitung auf dieser oder jener Strafsenseite zu- 
gewiesen worden ist, hing von speziellen, hier nicht zu erörternden, 
lokalen Ursachen ab. 

Nur wenige enge Strafsen Berlins haben ausnahmsweise eine 
Leitung erhalten. 

Die vollständige Durchführung dieses Prinzips läfst namentlich ein 
Blick auf die Blätter 3 bis 6 des zugehörigen Atlas erkennen, welche 
die Situations-Pläne der Radial-Systeme I bis Y darstellen. 

Die Ausführung der Absicht, welche auf Seite 24 dahin angegeben, 
dafe jeder der beiden Thonrohrstränge in der Regel eine Kapazität 
haben soll, welche ein einzelnes Thonrohr nach der anzustellenden 
Berechnung haben müfste, ist unterblieben. Die spezielle Berechnung 
ist vielmehr schon für eine jede der beiden Leitungen getrennt aus- 
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gefahrt, nnd dann an jeder der beiden Leitangen event. diejenige 
Profiivei'grörserung voi^enommen worden, welche zur Erreichong einer 
gröfseren Sicherheit noch wünschenswerth erscheinen mochte; in der 
Folge ist hiervon noch eingehender die Rede. 

Nach Eintragung der Leitangen in die Situations- Pläne hat die 
Stationirnng der Tracen stattzufinden. Dabei ist der Sandfang an 
der Pampstation, resp. die Mündong des Stammkanals mit za be- 
zeichnen, und die Eintheilung, in Längen von je 100 m , dem Grefalle 
entgegen, nicht nur an den Sammler- Leitangen, sondern auch an allen 
Nebenleitungen und Verzweigungen, fortlaufend, vorzunehmen. Ober- 
halb jeder Gabelung wird deshalb dieselbe Stationszahl zwei<- oder 
mehrmal vorkommen. Auf diese Weise erhält man auch leicht eine 
Eontrole darüber, ob bei der Tracirung überall das Prinzip gewahrt 
ist, dafs die Leitungen den kürzesten Weg nach ihrer endlichen Ver- 
bleibstelle genommen haben oder nicht. 

Flächen-Eintheilung für die Berechnung der Leitungs- 
gröfsen. Die Gröfse der Leitangen ist, abgesehen von dem Grefalle 
und ihrer Form, abhängig von der Menge des Wassers, welches sie 
abzuleiten haben. 

Wie schon früher gesagt, ist diese Wassermenge die Snmme des 
Haus- und des Regenwassers; letzteres ist eine sehr veränderliche 
Gröfse und übertrifft in seinem Maximalbetrage das erstere, das Haas- 
wasser, der Regel nach um ein Vielfaches. 

Die Summe dieser beiden Summanden variirt demgemäfs auch in 
ähnlicher Weise; der Berechnung der Leitungsgrö&en ist aber die zu 
erwartende maximale Summe an Haus- und Regenwasser zu Grunde 
zu legen. 

Da nun, nachdem die Leitungen vertheilt sind, jeder einzelnen 
Leitung eine danebenliegende Fläche des zu entwässernden Gebiets 
zufällt oder zugewiesen werden mufs, von welcher das Haus- und 
Regenwasser aufzunehmen, ist es nothwendig, die zu jeder Leitung 
zugehörige Fläche zu ermitteln, und femer diese Flächen in eine Rela- 
tion mit dem Haus- und Regenwasser zu setzen, d. h. einen konstanten 
Faktor zu bestimmen, der, mit der Fläche multiplizirt, die Wasser- 
menge einlebt, welche die Fläche für die Kanalisation liefern wird. 

Der seitliche Wasserzuilufs in die Leitungen findet zwar an so 
vielen Stellen statt, dafe man die Wasserzunahme in denselben eine 
nahezu stetige nennen könnte, und dafs danach die richtige Form der 
Leitung die eines nach der Mündung hin konisch oder pyramidalisch 
zunehmenden hohlen Körpers sein müfste. Selbstverständlich verbietet 
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sich die Herstellimg einer solchen Form sos praktischen Oränden, nnd 
es tritt an ihre Stelle die absatzweise Profil-Erweitemng. 

Dem entsprechend erfolgte die Berechnnng in der Art, dafs für 
einzelne Theile einer Leitung, in der Regel for den Theil, welcher 
von einer StraCsen-Kreuznng bis znr nächsten Strafs^o-Erenzmig reicht, 
mir eine Wassermengen - Ermittelung stattgefunden, und zwar am 
unteren Endpunkt für die oberhalb gelegene Strecke. 

Wenn die Strafeenlänge zwischen 2 Ereuzui^n ungewöhnlich grofs 
war, oder besondere Umstände vorlagen (Zufuhrung gröfserer Wasser- 
meugen aus einzelnen Grundstücken etc.), so ei^ab sich auch dadurch 
die Nothwendigkeit einer weiteren Theilung und Berechnung. 

Da in jeder Straise Leitungen liegen, so ist jedes von Strafsen 
eingegrenzte Quartier (Block) von Leitungen rings umgeben; in Bezug 
auf diese bfldet es ein gesondertes Entwässerungsgebiet. Die Um- 
grenzung desselben ist naturgemäfs die Eronenlinie der Straben. 

Es ist nun die Aufgabe, das Strafsenquartier schätzungsweise in 
diejenigen Theile zu zerlegen, welche zu den Leitungen der einzelnen 
UmfassungsstraTsen gehören. 

Die Gestalt dieser Theile ist abhängig von der Gestalt des Gebietes 
und von seiner Abdachung. 

Ist die Oberfläche ganz oder nahezu horizontal, so haben die Lei- 
tungen aller Umfassungsstrafsen im Yerhältnifs ihrer Länge eine gleich- 
werthige Verpflichtung zor Aufiiahme der Wässer; es kann jedoch 
auch die Form des Quartiers eine solche Yertheilung unthunlich 
machen. 

Auf nachstehender Skizze eines Stadttheiles sollen die Quartiere a, &, 
c, d und e horizontal liegen; bei dem nahezu quadratischen Gebiet a ist 
eine gleichmäfsige Yertheilung der Entwässerung auf die vier umgeben- 
den Strafsen- Leitungen nach den dm^ch Ziehung der Diagonalen ent- 
stehenden vier Dreiecksflächen ausführbar. Das Prinzip, nach welchem 
die meist unregelmäfsig gestalteten Gebiete &, c, d und e eingetheilt 
worden, ergiebt die Zeichnung ohne Weiteres; eine genauere Zerlegung, 
als sie durch die Halbirungslinie der Winkel entsteht, ist unnötfaig und 
unmöglich. 

Ist die Terrain -Oberfläche aber nicht horizontal, sondern, wie in 
den Gebieten /*, g und A, geneigt, so wird das Abwasser der Höfe und 
Gärten vorzugsweise der am tiefsten liegenden Quartier-Seite oder -Ecke 
zuflielsen. 

Dab^ wird der Zerlegnngs- Modus Platz greifen müssen, dafs 
jedes Grundstück so weit, als es mit Gebäuden bestanden oder mit ge- 
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Tiefe von 30 Metern, — nach derjenigen Strafee entw&ssert, an welcher 
es liegt, wähi'end der verbleibende innere Theil des Qnartiers seinem 
Gefälle gemäfe das Hans- ood MeteorwasBer abfliefisen läfet; so ogi^ 
sich die in den Quartieren f nnd g verzeichnete Flächenvertheilting. 

Plätze, wie ein solcher in h dai^estellt ist, werden, wenn horizontal, 
in Bezug auf die Eintheilnng den Quartieren gleich behandelt; sind sie 
dag^»i geneigt, so dtorfl« die Eintheilnng ohne sonstige Rücksicht, 



und so, wie es aas der Äbdachoog sich ergiebt, vorzunehmen sein; bei 
dem Platz h wird beispielsweise alles Abwasser der einen am tiefsten 
liegenden Leitung zugeführt werden, während die drei anderen Lei- 
tungen nichts erbalten. 

Es ist klar, dafs hier nicht alle denkbai-en Gestaltungen der von 
Strafsen umgebenen Quartiere erwähnt und, behufs richtiger Zerle^pong 
fiir die Entwässerung in die umgebenden Strafsen, besprochen wwden 
können; die Beispiele werden aber genügen, um für eine jede Figur die 
richtige Zerl^fung zu finden. 
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Ist in dieser Weise die Zerlegung des Entw&sserangsgebiets in 
Einzelfiguren geschehen, so wird der Flächeninhalt der letzteren be- 
rechnet Der Yereinfachong halber empfiehlt es sich aber, nicht die 
Flächeninhalte, welche als solche nicht weitere Verwendung finden, 
sondern statt ihrer die daraus sich ergebenden, oben erwähnten Wasser- 
mengen, in Litern pro Sekunde, in die berechneten Figui*en des 
Situations-Planes einzuschreiben. 

Ermittelung der abzuführenden Wassermengen. Es gilt 
nunmehr, die Wassermenge zu ermitteln, welche in maximo die zu 
entwässernde Fläche pro Sekunde liefert. 

Dabei wird es sich nur um eine Schätzung handeln können; eine 
auch bis zum Aeuisersten gehende Untersuchung würde sich nur an 
die bestehenden Verhältnisse anlehnen können, denn diese allein sind 
es, welche ein wirkliches Eingehen gestatten. So sorgfältig und zeit- 
raubend man dieses nun auch machen möge, so wenig dauernden 
Wertti wird es haben; die Verhältnisse ändern sich^ und, was gestern 
noch richtig war, wird vieler Orten morgen schcm unzutreffend sein. 
Ein solches detaillirtes Eingehen ist aber auch darum nicht erforderlich, 
weil es sich nicht darum handeln kann, die zur Zeit wirklich gelieferte 
Wassermenge, sondern eine maximale Wassermenge zu bestimmen, 
welche an dem zu entwässernden Orte überall und jedw Zeit entstehen 
kann. 

Die Seite 28 und a. a. 0. gemachte Annahme, dafs 1 Quadratmeter 
Entwässerungsfläche O,O0Oll5l Hauswasser pro Sekunde liefere, ist 
für die Bauausführung noch erhöht worden; es beruht die frühere 
Annahme bekanntlich auf dem Bevölkerungssatz von 200 Einwohner 
pro Morgen und einem Wasserverbrauch von 4,i03 EubikfuTs rheinl. 
= 4,5 Kubikfiifs engl, pro Kopf und Tag. 

Die Erhöhung gründet sich auf die weitere Annahme, dafs die 
Hälfte des täglichen Hauswassers während eines Zeitraumes von 
9 Stunden zum Abflufs gelangt 

Danach ergiebt sich die Hauswassermenge « rot. 0,0001545 1 pro 
Quadratmeter und Sekunde. 

Diese Annahme für Berlin noch weiter zu erhöhen, lag kein Grund 
vor; nach Wiebe: „üeber die Reinigung und Entwässerung Beriins*', 
Seite 223, hat die Einwohnerzahl in BerUn nur an sehr vereinzelten 
Stellen thatsächlich die Zahl 200 pro Morgen erreicht oder überschritten. 
Wenn sogar die Entwiekelung der Wohnungs-Veriiältnisse, wie es 
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scheint, dahin geht, dafs sich diese Dichtigkeit vermindert, so zeigt 
sich andererseits eine Steigerung des Wasserkonsums pro Kopf nnd 
Tag; wo sie sich aber noch nicht zeigt, mufs sie, weil sie ein Resultat 
zunehmenden Wohlstandes und zunehmender Gesittung ist, erwartet 
werden. 

Die „Bevölkerungs- und Wohnungs- Aufnahme vom 1. Dezember 
1880 in der Stadt Berlin, bearbeitet von R. Boeckh" theilt folgende 
Tabelle mit: 



No. 



Bevölkerungs-Dichtigkeit 1880. 



Standesamts - Bezirk 



Zahl der 
Quadratmeter 
pro Ein- 
wohner 
(Tab. S. 69) 



Einwohner- 
zahl pro Ar 
nach der 
vorigen 
Colnmne 



I 

n 
m 

IV 

V 

VI 

vn 
vm 

IX 

X 

XI 

xn 
xm 



Berlin-Eölln etc 

Friedrichstadt 

Friedrich- und Schöneberg. Vorst. . 
Friedrich- und Tempelhof Vorst . 
Luisenstadt, jenseits des Kanals . 
Luisenstadt, diesseits des Kanals . 

Stralauer Viertel 

Königs-Viertel 

Spandauer Viertel 

Rosenthaler Vorstadt 

Oranienburger Vorstadt .... 
Friedrich Wilhelm-Stadt , Moabit . 
Wedding 



32,26 
30,58 

46,67 
23,76 

22,09 
44,91 
124,87 
20,02 
58,28 
37,09 

149,86 
161,96 



3,10 
3,27 
2,15 

1,71 
4,21 
4,53 
2,23 
0,80 
5,00 
1,72 
2,70 
0,67 
0,62 



Man ersieht daraus, dafs die angenommene Dichtigkeit, welche 
7,85 Einwohner pro Ar beträgt, thatsächlich jetzt nirgend erreicht ist 

Ebensowenig ist der Wasserverbrauch von 127,6 1 pro Kopf und Tag 
(» 4,5 Kubikfiifs engl.) erreicht; nach dem Bericht der Berliner 
Wasserwerke für die Zeit vom 1. April 1882 bis 31. März 1883 beü'ägt 
derselbe in maximo 85,22 1, in minimo 47,i2 1, durchschnittlich 63,95 1. 

Eher möchte sich hiemach eine Veranlassung eif^eben können, die 
Hauswassermenge zu reduziren; wenn ich davon Abstand genommen 
habe, so geschah es, weil eine an sich auch wirklich zulässige Reduk- 
tion, — deren Berechtigung zudem doch kaum unbestritten bleiben 
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wärde, — f&r die abzufahrende Gesammtwt^sermenge ohne jeden er- 
heblichen Belang ist. 

Es scheint mir deshalb aach, dafs die umfangreichen Ermittelongen 
fiber Bevölkemngsdichtigkeit und Wasserverbranch, ^e man sie in 
Entwässerongs -Projekten oder Abhandlungen über die Entwässerung 
von Städten antrifit, oft gespart werden könnten; eine weitgehende An- 
nahme in dieser Beziehung zu machen , ist immer gut; sie bietet nur 
den y ortheil der Sicherheit, ohne den Nachtheil herbeizuführen, dafs 
aus diesem Grunde die Leitungen in merkbarer Weise vergröfsert und 
vertheuert werden. 

Anders verhält es sich mit dem Regen was ser. 

Die Frage, auf die es hierbei ankommt, ist die: 

Wieviel Regenwasser liefert eine stadtische, durchschnittlich bebaute 
Entwässerungsflache in maximo pro Sekunde in die Entwässemngs- 
Leitungen? 

Gewifs ist, dafs durch eine Zahl diese Frage nicht beantwortet 
wird; nennen wir die Abflufsmenge A^ so wird der Werth von Ä offenbar, 
je nach den lokalen Verhältnissen, zwischen weiten Grenzen liegen 
müssen. Wenn aber A unbekannt ist, wird es zur Klärung kaum bei- 

tragen, wenn die Frage nicht auf A^ sondern auf ^ » d.h. auf das Yer- 

haltniCs der Abflufsmenge zur Regenmenge, — welche auch unbekannt 
ist, — gerichtet wird. 

Es ist eine Thatsache, dafe fiberall die zuverlässige Grundlage für 
eine richtige Bemessung der fraglichen Wassermengen fehlt 

Diese Grundlage wurde sein: Die Eenntnifs der heftigsten am Ort 
vorgekommenen Regenfalle, ihre Dauer, ihre räumliche Ausdehnung, 
die Eenntnife der minimalen Verdunstung zur Zeit der heftigsten Regen- 
fiUe, die Kenntnifs der minimalen Versickerung zur Zeit der heftigsten 
Regen&lle, die Verzögerung im Abflufs etc. etc. 

Nicht allein, dafs man diese Grundlage nicht kennt, — es ist auch 
keine Aussicht vorhanden, dafs man sie je in zuverlässiger Weise 
selbst nur f&r irgend einen Ort kennen lernen wird. 

Und wenn man sie kennte, so wurde auch dies nur einen bedingten 
Vortheil gewähren; denn auch hier tritt eine Aenderung der Verhält- 
nisse ein, so namentlich der Permeabilität des Bodens, z. B. durch 
dichtere Bebauung, zahlreichere Schieferdächer, bessere Pflasterung 
oder Asphaltirung der Strafsen etc.; das gefundene Resultat müfete 
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also wiedenun mehr oder minder willkürlich geändert mid meisteiis 
erhöht werden. 

Schon die Ermittelung des maximalen Regenfalles fär einen Oii; 
ist überhaupt unmöglich; demgegenüber, was wir Vergangenheit nennen, 
ist auch der längste Zeitraum, inn^halb dessen irgendwo zuverlässige 
Beobachtungen angestellt sind, verschwindend klein, und nichts bürgt 
dafür, dafSy selbst wenn wir den stärksten Regenfall aus der Vergangen* 
heit Wülsten, dieser auch für alle Zukunft der stärkste bleiben wird. 

Man mufs sich nur immer gegenwäiüg halten, dafs es eine sehr 
grofse Zahl von Faktoren ist, welche die Menge des Ablauf wassers 
beeinflussen, Faktoren, welche in der Beschaffenheit sowohl des Regens, 
wie des Gebiets, auf welches der R^en fillt, ihren Ursprung haben, 
und welche dabei noch verschiedenwerthiger sein können, als sie zahl- 
reich sind. 

Geht man aber davon aus, den Werth von A^ welcher also ein 
Produkt sehr zahlreicher Faktoren ist, so zu bestimmen, dafs man für 
jeden Faktor denjenigen Werth einsetzt, weldier A zu einem Maximum 
macht, so fuhrt dieser Weg ad absurdum; genügende Erfahrungen aud 
den Wirkungen, welche Regengüsse auf Bäche und Flüsse in Städten 
ausgeübt, lassen erkennen, dafs so bemessene Abflu(smengen niemals 
auch nur annähernd vorgekommen sind oder vorgekommen sein können. 

Demnach ist man, wie bei dem Hauswasser auch bei Ermittelung 
der Regenmenge und der Abflufsmenge des Regenwassers auf eine 
Schätzung angewiesen, d. h. die Ermittelung kann nur eine An- 
nahme sein. 

Immerhin ist es unerläßlich, auf diesem so überaus wichtigen 
Gebiet die wissenschaftlichen Untersuchungen und die Beobachtungen 
nicht allein fortzufuhren, sondern sie auch thunlichst zu erweitern. 

Eine ebenso wissenschaftlich gehaltene, wie das vorhandene und 
irgendwie beglaubigte Beobachtungsmaterial erwähnende Besprechung 
der fraglichen Materie liefert die Abhandlung: „Gröfste Abflufsmengen 
bei städtischen Abzugskanälen, Zürich, Grell, Füssli et Co. 1880". Der 
Titel dieser Abhandlung bezeichnet die interessante Aufgabe, welche 
sie sich stellt. 

In dieser Schrift möchte folgender, auf die bekannt gewordenen 
Beobachtungen gestützter Ausspruch von besonderem Interesse sein: 

„Während also das gesammte von einem Regenfall abfliefsende 
Wasserquantum unter normalen Verhältnissen höchstens 70 pCt. des 
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gafidlenen Wassers betragen durfte, so ist das grölste pro Sekunde ab* 
flielsende Wasserquantam zu Vs bis zu Vt des durchschnittlich pro 
Sekunde in diesem Regen gefall^ien Wassers zu veranschlagen.^ 

„Dabei wurde immer die während des Regenfalles beobachtete 
Wassennenge auf die ganze oder doch auf eine yerhältnifsmärsig lange 
Zeit vertheilt, während unzweifelhaft die gröfste anhaltende Intensität, 
auch abgesehen von der gröfsten augenblicklichen Intensität, in den 
meisten, wo nicht in aUen beobachteten Fällen, bedeutend gröfser war. 
Setzt man jene gleich IVs bis IVs der durchschnittlichen Intensität des 
betreffenden Regenfalles, so stellt sich die beobachtete Maximalabflufs- 
menge auf V4 bis Vs der grölsten anhaltenden Regenmenge.^ 

Schon der bekannte englische Ingenieur Hawksley hatte es ver- 
sucht, eine Formel aufzustellen, welche den Durchmesser der Ent- 
wässerungsleitung aus der Gröfse der Entwässernngsfläche lierleiten 
soll; sie lautet 

log d = 3 log ^ H- lo g Jy -4- 6 ,8 



wobei 
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d der Leitungsdurchmesser in Zollen (engl.), 
Ä die Oröfse der Entwässerungsfläche in Acres, 
N die Länge der Leitung in Fufseu engl, für ein absolutes 
Gefälle von 1 Fufs engl. 



ist 



Die Formel gelangt zur Anwendung bei einem Regenfall von 
1 Zoll engl, pro Stunde, (= 70 1 pro Hectar und Sekunde) welcher, 
willkürlich, als ein maximaler angenommen wird. 

Beispielsweise wärde sein: 

, , 3 . 2 ^- 3 4- 6,8 - 

cf = 38 Zoll engl., 

d. h. zur Entwässerung einer Fläche von 100 Acres Gröfse würde die 
Entwässerungsleitung bei einem Gefälle von 1 : 1000 einen Durchmesser 
von 38 Zoll haben müssen. 

Während nun diese Formel nach keiner Richtung hin über die 
Schwier^keiten mehr oder minder willkürlicher Annahmen hinweghilft, 
komplizirt sie nur die Berechnung. 

Die oben ei*wähnte Züricher Sdirift legt sich die präzise gefafsten 
Fragen vor: 
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^Welches ist die grölste, im Sammel-Gebiete st&diisdier AhnigB« 
kanäle zum Abflnis gelangende Wassennenge?^ und 

„In wie weit ist beim Bau städtischer Kanäle auf diese grofste 
Wassermenge Rücksicht zu nehmen?^ 

Nach einer mit reichlichem Hinweis auf vorgekommene zahlreiche 
Beobachtungen ausgestatteten Auseinandersetzung über das Schwankende 
des Begenfalls, den wechselnden Umfang der Verdunstung, der Ver» 
sickemng und der Verzögerung im Abflufs wird die obige englische 
Formel in 
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i*esp. bei Einsetzung der 70 1 Regenmenge pro Hektar und Sekunde in 



umgewandelt, wobei 

A Abflufsmenge in Liter pro Hektar und Sekunde, 

R Regenmenge in Liter pro Hectai* und Sekunde, 

G Gefälle der Leitung in Voo^ 

F Fläche des Entwässerungsgebietes in Hektaren 
ist. 

Diese Formel wird nun auf verschiedene Beobachtungen angewendet 
und erprobt 

Das Facit ist, dafs die Formel 
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als eine solche bezeichnet wird, welche das bezügliche Verhältnils 
zwischen Regenmenge und Abflufsmenge fui* städtische Kanäle ziemlich 
zutreffend angiebt. Das Unsichere liegt mindestens in der Wahl des 
Koeffizienten, welcher nach berechneten Beispielen (Beobachtungen) als 
zwischen den Grenzen 0,26 und 0,61 varürend sich ergiebt. 

Auffällig erscheint in dieser Formel die Einfahrung von G^ welches 
den Werth des Kanalgefölles in 7oo ausdrücken soll; dafs dieses 
Kanalgefälle in gar keiner Relation zu der Frage steht, wie sich äixlB 
verhält, liegt auf der Hand. Verständlich ist dies nur bei der mög- 
lichen aber keineswegs nothwendigen Annahme, dafs der Kanal im 
Entwässerungsgebiet liegt und sich somit das Gefälle des Kanals mit 
dem Gefälle des Entwässerungsgebiets deckt Für die bekannten Bei- 
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spiele des Savoy-Street-Sewer und des Batcliife Highway-Sewer trifft 
dieses woU zu. 

Uebrigens ist in der Züricher Abhandlung bei den späteren Er- 
mittelungen auch G als das Gefälle im Zuflufs gebiet bezeichnet. 

Das Gefölle im Zufluisgebiet, welches bei Bestimmung eines 
Faktors der Abflufsmenge, nämlich der Verzögerung im Abflufs, von 
grolser Bedeutung ist, kann durch Messung zuverlässig bestimmt 
werden, und insofern ist die Einführung von G in eine Formel, welche 

den Werth von p angeben soll, wichtig genug. 

Doch auch diese Einführung ist für die Praxis viel weniger werth, 
als es den Anschein hat; abgesehen davon, dafs in einem gröfseren 
Entwässerungsgebiet das Gefälle keineswegs ein gleiches, sondern ein 
sehr verschiedenartiges sein wird, mufs es in hohem Grade von der 
Strafsenrichtung im Entwässerungsgebiet abhängen, wie grofs die Ab- 
tluismenge wird. Wenn beispielsweise die Seitenleitungen aus Quer- 
straisen in einen Kanal, welcher im Gefälle des Zuflufsgebietes liegt, 

Ä 
bei grofser Länge in Horizontalen liegen, kann und wird sich -^ bei 

grofsem F kleiner herausstellen können, als in dem Falle, dafs die 
Seitenleitungen unter sehr spitzen Winkeln, also selbst in starkem Ge- 
falle, dem Kanal sich anschliefsen, bei kleinem F. 

Danach erscheint es in der That besser, einfach Erfahrungswerthe 
für Ä za sammeln; die weiten Grenzen, zwischen denen diese Werthe 
liegen müssen, gestatten dem Ingeniem* ausreichend, die lokalen be- 
sonderen Verhältnisse zu berücksichtigen. 

Leider ist auch diese Sanunlung nicht sehr ergiebig; die wichtigeren 
Angaben, welche ich gefunden, theile ich in nachstehender Tabelle mit: 
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Diese Tabelle gewährt oifenbar einen wenig trostreichen Anblick. 
Differenzen, wie sie hiemach für Ä zu Tage treten, — von 69 bis 0,73 — 
sind nmnöglich, selbst wenn die verschiedenartigsten lokalen Verhält- 
nisse yorlägen, was indessen nicht der Fall ist; man mojfs sonach an- 
nehme dais die Angaben theilweise unrichtig sind. 

Sind sie aber nicht unrichtig, so. sind diese Angaben wenigstens 
unvollständig, und zwar vermuthlich dadurch, dafs sie aufs er Betracht 
lassen, resp. nicht angeben, welche absolute Gröfse das Entwässe- 
rungsgebiet hat, für welches A in Zahlen angegeben ist; die absolute 
Gröfee des Entwässerungsgebiets ist aber von einer sehi* grofsen Be- 
deutung für den Wei-th von A^ ja einer so grofsen, dafe man die Mög- 
lichkeit solcher Differenzen, wie sie die Tabelle zeigt, verstehen kann, 
sobald man nur für jedes A ein verschieden grofses EntwässerungtS« 
gebiet in Summa supponirt. 

Es erübrigt hiemach nur den Wunsch auszusprechen, dafs, da die 
genaueste Eenntnifs des bei der Berechnung einer Entwässerungs-Anlage 
angewendeten Werthes für A und femer der praktischen Bewährung 
dieses angenommenen Werthes von geradezu entscheidender Bedeutung 
ist, alle Ingenieure, welche städtische Entwässerungen bauen, und den 
Betrieb städtischer Entwässerungs-Anlagen leiten, in korrektester Weise 
die Fragen beantworten und die Antwort zu allgemeinem Nutz und 
Frommen veröffentlichen möchten. 

Werthloß aber würden trotzdem diese Angaben sein, wenn sie 
nicht in jedem Falle neben dem Werth von A die Gröfse des zuge- 
borig^Q Entwässerungsgebietes nennen würden. 

Einen interessanten Beitrag zur Beantwortung obiger Fragen liefert 
eine Mittheilung des Ober-Ingenieur C. Mank in Dresden, welche in No. 16 
der deutschen Bauzeitung vom 23. Februar 1884 enthalten ist Unter An- 
wendimg der Bazin'schen Formel hat Mank danach ermittelt, dafs von 
einem am 2. JuH 1877 gefallenen Regen, dessen Höhe 49,8 mm pro Stunde 
betrug, der Kanal in der Ostra -Allee nur eine Abflufsmenge pro Sekunde 
führte, welche einer Regenhöhe von 10,687 mm pro Stunde entsprach. 

Hiemach würde die Regenhöhe zu der der Abflufsmenge ent- 
sprechenden Höhe pro Sekunde sich verhalten , wie 4,6 : 1 . Dies ist 
um so beachtenswerther, als bei Berechnung der im Ganzen 
1 322 359 Quadratmeter betragenden Entwässerungsflache diejenigen 
Theile in Abzug gebracht worden sind, welche Gartenland sind, so 
dafs nur der wirklich bebaute und mit abgepfiasterten Höfen versehene 
Theil in Gröfse von 800000 Quadratmeter als Abflufswasser liefernd 
in Ansatz gebracht worden. Wäre, wie es gewöhnlich geschieht, dieser 
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Abzug nicht gemacht worden, so würden sich die obigen 10,687 mm in 
rot. 6,4 mm verwandeki, und das Yerhältnifs stellte sich nicht wie 
4,6 : 1, sondern wie 7,8 : 1. 

Eine weitere wichtige Hinweisung des gedachten Artikels, welche 
das von mir oben Ausgesprochene bestätigt, ist in den Worten ent- 
halten: „Je kleiner die Entwässerungsflächen werden, desto mehr nähert 
sich die pro Zeiteinheit im Kanal abzuführende Regenmenge der wirk- 
lich fallenden, und für ein unendlich kleines Entwässerungsgebiet würde 
die abzuführende Regenmenge gleich der niederfallenden sein.^ 

Im Anschlufs an die Erfahrung, welche in dem Kanal in der Ostra- 
AUee gemacht worden, konstruirt Herr Mank hiemach eine Kurve, 
deren Ordinaten für ein unendlich kleines Entwässerungs-Gebiet (bei 
der Abszisse) die abzuführende Regenmenge gleich der niederfallenden, 
— far das ganze Entwässerungs-Gebiet (bei 800000 der Abszisse) die 
abzuführende Regenmenge als eine solche darstellen, welche auch bei 
einer Vergröfserung des Gebietes sich nicht mehr vergrofsem wird. 

Die Kurve selbst, durch Einspannen eines vollkommen biegsamen 
elastischen Stabes bestimmt, ergiebt dann die Ordinatenlängoi für die 
nach Theilen der gesammten Entwässerungsfläche bemessenen Abszissen. 

Indem Mank zunächst einen noch höheren RegenfaU, welcher am 
9. Juni 1862 mit 64,8 mm pro Stunde in Dresden beobachtet worden ist, 

zu Grunde legt, das obige YerhättniTs ^ aber festhält, und danach, wie 

vorgesagt, die Kurve bestimmt, erhält er nachstehende Tabelle, welche 
die Abhängigkeit des Werthes A von der absoluten Gröfse der Ent- 
wässerungsfläche zur Darstellung bringt. 



No, 


Entwäasernnga fläche 
in qm 


Absaf&hrende 

RegenhShe 

in mm 


1 


0— 25 000 


58,0 


2 


25000— 50000 


48,8 


3 


50000—100000 


41,6 


4 


100000—200000 


31,9 


5 


200000—300000 


25,9 


6 


300000—400000 


20,6 


7 


400000—500000 


17,5 


8 


500000 600000 


15,8 


9 


600000 700000 


14,7 


10 


700000—800000 


14,3 


11 


800000— 

1 


14,0 
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. £8 iflf ersichtlich, dafs diese Tabelle im Wesentlichen nur eine 
fireiUch interessante ülnstration der oben erwähnten Regel ist; 
w&hrend es als kaam richtig bezeichnet werden mofs, wenn ange* 

nommen wird, dafs das Yerhältnifs ^j- ein konstantes bleibt, gleich 

0»jO 

viel, ob das Entwässemngsgebiet sich beliebig über 800 000 qm ver- 
grölserl;, ist auch durch den willkärlich angenonunenen MaGsstab der 
Abssissen die Gestalt der Kurve, und damit der Ordinaten willkärlich 
bestimmt; wäre z. B. die Abszissenlänge für 800 000 qm gleich der 
Ordmatenlänge von 64,8 — 14 mm angenommen, so wQrde die Kurve 
eine Kreislinie sein, und sich danach für jede Ordinate eine Länge 
ergeben gleich 64,8 — (64,8 — 14) sin x. x würde deijenige Winkel 
sein, depsen cosinus gleich dem Yerhältnüs der Differenz zwischen 
der ganzen Abszisse und dem Theil derselben, für welchen die Ordinaten- 
lange gesucht wird, zu der ganzen Abszissenlänge (800000) ist. 

Für ein Gebiet von 400000 qm gleich Vi der Abszissenlänge, 
würde x^ dessen cosinus also gleich Vs ist, 60^ betragen; der sinus 
eines Winkels von 60^ ist gleich 0,86S; mithin ist die zugehörige 
Ordinate 

= 64,8 — 50,s . 0,866 « 20,6, 
während die Ordinate von Mank auf 18,6 angegeben wird. 

Die Annahme, welche bei Aufstellung des speziellen Entwässemngs- 
Projekts, wie solches kurz vor der Bauausf&hrung und in Verbindung 
mit derselben gefertigt wurde, für die gesammte in den Entwässerungs- 
Leitungen abzuführende Wassermenge gemacht und festgehalten wurde, 
ist folgende: 

Qi (Maximal -Hauswassermenge) = 0,oi546 1 pro Ar und Sekunde 

Q% (Maximal-Regenwassermenge) » 0,21185 ^ jt yt y, y, 

Q (Oesammtwassermenge) » 0,22780 1 pro Ar und Sekunde. 

Aus der Srite 100 mitgetheilten Tabelle ist, soweit dieselbe Zuver- 
lässiges darbietet, ersichtlich, dafs diese Annahme eine gute Mitte hält, 
welche um so mehr für Berlin anwendbar ist, als der durchaus 
sandige Boden eine relativ starke Versickerung wahrscheinlich macht, 
und die ebene Lage der Stadt eine möglichst groüse Verzögerung im 
Abflufs herbeifuhren wird. 

Das Klima Berlins ist zudem ein solches, dals es in Bezug auf die 
Heftigkeit von Regenfillen als ein gfinstiges bezeichnet werden katm; 
mcht allein, dafe der gesammte Jahres -Niederschlag ein mälsiger ist 
(siehe Andree, Hand- Atlas Blatt 25), auch Regenfälle von einer solchen 
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In vorstehender Fignr 1 ist die Leitung A^ B^ C^ D eine solche 
längste Sammler -Leitung. Nimmt man eine vollkommen horizontale 
Lage des Terrains an, so wird das Wasserspiegel-Gefälle in der längsten 
Leitong vortheilhaft nur ein durchaus gleichmäfsiges sein können, und 
es ei^ebt sich daraus die Nothwendigkeit, zwei Punkte dieser Wasser- 
spiegellinie fest zu bestimmen, den unteren Endpijnkt bei der Pump- 
station m (Figur 2) und den oberen Endpunkt n; die Differenz zwischen 

A' 
m und n ■= Ä' wird das absolut« Gefalle, und -y^ das relative Gefalle 

der Sammler-Leitung sein. 

Zur Bestimmung des Punktes m ist es nothwendig, sich gegen- 
wärtig zu halten, dafs derselbe hoch genug liegen müsse, um mittelst 

des Gefälles j das durch den NothauslaTs an der Pumpstation abzu- 
fahrende Wasser in einem NothauslaTs mit technisch vertretbarem Quer- 
schnitt nach dem offenen Wasserlauf auch abfuhren zu können. 

Es ist hierzu nothwendig, den Wasserstand des offenen Wasser- 
laufes genau zu kennen, und diejenige Höhe desselben unter seinen 
wechselnden Wasserständen zu ermitteln, resp. der Berechnung zu 
Grunde zu legen, welche zur Jahreszeit der heftigsten Regengüsse 
erfahrungsmäfsig vorhanden ist, resp. nicht überschritten wird. 

Ist solcher Gestalt, wie dies etwa in Figur 2 dargestellt, der be- 
treffende höchste Wasserstand im offenen Wasserlauf gegeben, und das 
Querprofil des Nothauslasses, — dieses lediglich oder überwiegend 
nach seiner technischen Durchführbarkeit, — bestimmt, so wird sich, 
— die Menge des durch den NothauslaTs abzuführenden Wassers als 
bekannt vorausgesetzt, — die Höhe von m rechnungsmäTsig ohne 
Weiteres ergeben. Die Höhenlage des Punktes n ergiebt sich aus dem 
Wunsch, resp. durch das Verlangen, bei angespanntester Thätigkeit der 
Ent^^^serungs- Leitungen, d. h. also bei maximalem Q, die Wasser- 
spiegellinie bei n nicht höher werden zu lassen, als durch den Zweck 
einer möglichst vollständigen StraTsen- und Keller -Entwässerung be- 
dingt wird; das MaTs der Linie h'* so grols als möglich zu machen, 
wird danach wühschenswerth sein; aber jede YergröTserung dieses 
MaTses bedingt mit einer Gefölle -Yerminderung eine YergröDserung der 
Leitungs- Querschnitte; was man also zu thun hat, welche Vortheile 
man glaubt erlangen zu müssen, und welche Nachtheile man event. mit 
in den Kauf zu nehmen bereit ist, — das sind die Faktoren, zwischen 
denen ein Eompromüs geschlossen werden muTs, und welche danach 
die Höhenlage von n ergeben. 
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Wenn thonlich, wird man n nicht gerne höher als 1—1,25 m unter 
Terrain annehmen. 

Ist nun so für die längste Leitung -4, JB, CJ D das'Gefalle y bestimmt, 

so wird das Wasserspiegel-Gefälle jeder anderen Leitung ein stärkeres 
sein müssen; beispielsweise hat die Leitung BEy für welche der End- 
punkt p in gleicher Höhe wie n, d. h. in Tiefe von ä" unter Terrain 

liegt, das Gefälle jjj-,; in dem Maise, in dem V*' kürzer ist als V\ ist das 

Gefalle der Nebenleitung BE ein stärkeres. 

Das Wasserspiegel-Gefälle -4, B, E hat hiemach bei dem Punkte B 

eine Brechung; in ^ J3 ist das Gefälle » y, in BE i&i das Gefälle 

Wenn beispielsweise eine Zweigleitung, die bei B mündet, eine 
Länge hätte => -ir^, so würde das Wasserspiegel-Gefälle dieser Leitung 

10 Ä'^' 

n — =2^^— sein, d. h. lOmal so stark als das Gefälle der Leitung B E, 

da überall vorausgesetzt wird, und auch bei ebenem Terrain voraus- 
gesetzt werden muTs, dafs alle Endpunkte n, p etc. in gleicher absoluter 
Höhe liegen. 

Welche Wasserspiegellinien sich bilden unterhalb der so bestimmten 
höchsten Wasserspiegellinie, wenn eine Maximal- Anspannung der Lei- 
tungen nicht stattfindet, ist vorab gleichgültig; es genügt zu wissen, 
dafs rechnungsmäfsig die maximale Wasserspiegellinie nicht über- 
schritten werden kann. 

Ist das Terrain ein bewegtes, so ti*itt nur die Erleichterung für 
die ganze Erwägung ein, dafs mit der absoluten Länge der Leitungen 
sich das relative Gefälle nicht zu verschlechtem braucht, wie es bei 
ebenem Terrain der Fall ist; hätte die Strafse BCD und ihre Fort- 

Setzung eine Steigung von j^^ , so würde eben bei jeder beliebigen Länge 

dieser Strafsenfortsetzung immer das gleiche Gefälle für die Entwässe- 
mngs- Leitung beibehalten und der Punkt n so tief unter Terrain wie o 
gelegt werden können. 

Gröfsenberechnung der Leitungen. Es sind jetzt diejenigen 
Angaben vorhanden, mittelst deren die Berechnung der Leitungen 
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erfolgen kann; es käme nur noch etwa auf die Wahl der Form an, 
welche den Leitungen gegeben werden soll. 

Da von der Motivirung der gewählten Form noch später gesprochen 
wird, so sei hier nur bemerkt, dafs für die gemauerten Kanäle die 
Eiform, für die Thonrohrleitungen die Ereisform gewählt ist. 

In Abhandlungen über die Entwässerung von Städten wird oft in 
einer mehr als nöthig breiten Art und Weise die Frage behandelt, 
welche der vielen bekannten Formeln zur Berechnung angewendet 
werden soll. Die Differenzen aber, welche die verschiedenen Fonneln 
eif^eben, sind so unerheblich gegen die Differenzen in der ange- 
nommenen Regen- Abflufsmenge {A), dafs man die ersteren aufser beson- 
derem Betracht lassen kann. 

Im Uebrigen ist hier nicht der Ort, in eine theoretische Erwägung 
über den Werth dieser allbekannten Formeln einzutreten. 

Die Formel, welche in Berlin zur Anwendung gekommen, ist die 
Eytelwein'sche, deren man sich ja auch in England bei Entwässerangs- 
bauten bedient hat. 

Für den Handgebrauch sind folgende Tabellen hierorts benutzt 
worden: 



HO 



Tabelle I 

der 

Gesammtwassermenge^ welche bis 1000 Ar pro Sekunde ergeben. 



Angenommen: 

1. die Maximal -Haus wassermenge 

2. die Maximal -Regenwassermenge 



0,01545 1 pro Ar und Sekunde 

0,21185 1 „ „ „ 



hiemach die Gesammtwassermenge = 


= 0,22730 1 pro Ar und Sekunde. 


Ar. 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 





0,0 


0,2 


0,5 


0,7 


0,9 


1,1 


1,4 


1,6 


1^ 


2,0 


10 
20 
30 
40 


4,5 

6,8 
9,1 


9,3 


5,0 
9,5 


3,0 

7,5 
9,8 


3,2 

5,5 

7,7 

10,0 


3,4 

8,0 

10,2 


3,6 

8,2 
10,5 


3,9 

8,4 
10,7 


4,1 

^•* 
8,6 

10,9 


4,3 
6,6 

8,9 

11,1 


50 


11,4 


11,6 


11,8 


12,0 


12,3 


12,6 


12,7 


13,0 


13,2 


13,4 


60 
70 
80 
90 


13,6 
16,9 

18,2 
20,5 


13,9 
16,1 
18,4 
20,7 


14,1 
16,4 
18,6 
20,9 


14,3 
16,6 
1«,9 
21,1 


14,5 
16,8 

19,1 
21,4 


14,8 
17,0 
19,3 
21,6 


15,0 

17,3 
19,5 
21,8 


15,2 
17,5 
19,8 
22,0 


15,5 
17,7 
20,0 
22,3 


15,7 
18,0 
20,8 
22,6 


100 


22,7 


23,0 


23,2 


23,4 


23,6 


23,9 


24,1 


24,3 


24,5 


24,8 


110 
120 
130 
140 


25,0 
27,3 
29,5 

31,8 


25,2 
27,5 
29,8 
32,0 


25,6 
27,7 
30,0 
32,3 


25,7 
28,0 
30,2 
32,5 


25,9 
28,2 
30,6 
32,7 


26,1 

28,4 
30,7 
33,0 


26,4 
28,6 
30,9 
33,2 


26,6 

28,9 

31,1 
33,4 


26,8 
29,1 

31,4 

33,6 


27,0 
29,3 
31,6 
33,9 


150 


34,1 


34,3 34,5 


34,8 


35,0 


35,2 35,5 


35,7 


35,9 


36,1 


160 
170 
180 
190 


36,4 
38,6 
40,9 

43,2 


36,6 
38,9 

41,1 
43,4 


36,8 
39,1 

41,4 
43,6 


37,0 
39,3 

41,6 

43,9 


37,3 
39,6 
41,8 
44,1 


37,5 
39,8 
42,1 

44,3 


37,7 
40,0 
42,3 
44,6 


38,0 
40,2 
42,5 

44,8 


38^ 
40,6 
42,7 
45,0 


38,4 
40,7 
43,0 
45,2 


200 


45,5 


45,7 


45,9 


46,1 


46,4 


46,6 


46,8 


47,1 


47,3 


47,5 


210 
220 
230 
240 


47,7 
50,0 
52,3 
54,6 


48,0 
50,2 
52,5 
54,8 


48,2 
50,5 
52,7 
55,0 


48,4 
50,7 
53,0 
55,2 


48,6 
50,9 
53,2 
55,5 


48,9 

51,1 
53,4 
55,7 


49,1 
51,4 
53,6 
55,9 


49,3 
51,6 
53,9 
56,1 


49,6 
51,8 
54,1 

56,4 


49,8 
52,1 

54,8 
56,6 


250 


56,8 


57,1 


57,3 


57,5 


57,7 


58,0 


58,2 


58,4 


58,6 


58,9 


260 
270 
280 
290 


59,1 

61,4 
63,6 
65,9 


59,3 
61,6 
63,9 
66,1 


59,6 
61,8 
64,1 

66,4 


59,8 
62,1 

64,3 
66,6 


60,0 
62,3 
64,6 
66,8 


60,2 
62,5 
64,8 
67,1 


60,5 
62,7 
65,0 
67,3 


60,7 
63,0 
65,2 
67,6 


60,9 
63,2 
65,5 
67,7 


61,1 
63,4 
65,7 
68,0 


800 


68,2 


68,4 


68,6 


68,9 


69,1 


69,3 


69,6 


69,8 


70,0 


70,2 
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Ar. 





1 


S 


8 


4 


6 


6 


7 


8 


9 


800 


68,2 


68,4 


68,6 


68,9 


69,1 


69,3 


69,6 


69,8 


70,0 


70,2 


310 
320 
330 
340 


70,6 
72,7 
75,0 
77,3 


70,7 
73,0 
75,2 

77,5 


70,9 
73,2 

75,5 

77,7 


71,1 
73,4 

75,7 

78,0 


71,4 
73,6 
75,9 

78,2 


71,6 
73,9 
76,1 

78,4 


71,8 
74,1 
76,4 
78,6 


72,1 
74,3 
76,6 
78,9 


72,8 

74,6 
76,8 
79,1 


72,5 
74,8 
77,1 

79,3 


850 


79,6 


79,8 


80,0 


80,2 80,5 


80,7 


80,9 81,1 


81,4 


81,6 


360 
370 
380 
390 


81,8 

84,1 
86,4 
88,6 


82,1 
84,3 
86,6 
88,9 


82,3 
84,6 
86,8 
89,1 


82,5 
84,8 
87,1 
89,3 


82,7 
85,0 
87,3 
89,6 


83,0 
85,2 
87,5 
89,8 


83,2 
85,5 
87,7 
90,0 


83,4 
85,7 
88,0 
90,2 


83,6 
85,9 
88,2 
90,6 


83,9 
86,1 

88,4 
90,7 


400 


90,9 


91,1 


91,4 


91,6 


91,8 


92,1 


92,3 


92,5 


92,7 


93,0 


410 
420 
430 
440 


93,2 

95,5 

97,7 

100,0 


93,4 
95,7 
98,0 

100,2 


93,6 

95,9 

98,2 

100,5 


93,9 
96,1 

98,4 
100,7 


94,1 

96,4 

98,6 

100,9 


94,3 

96,6 

98,9 

101,1 


94,6 

96,8 

99,1 

101,4 


94,8 
97,1 

99,3 
101,6 


95,0 

97,3 

99,6 

101,8 


95,2 

97,5 

99,8 

102,1 


450 


102,8 


102,5 


102,7 


103,0 


103,2 


103,4 


103,6 


103,9 


104,1 


104,3 


460 
470 
480 
490 


104,6 
106,8 
109,1 

111,4 


104,8 
107,1 

109,3 

111,6 


105,0 
107,3 
109,6 
111,8 


105,2 
107,5 
109,8 
112,1 


105,5 
107,7 
110,0 
112,3 


105,7 
108,0 
110,2 
112,5 


105,9 
108,2 

110,6 
112,7 


106,1 
108,4 
110,7 
113,0 


106,4 
108,6 
110,9 
113,2 


106,6 
108,9 
111,1 

113,4 


600 


113,7 


113,9 


114,1 


114,3 


114,6 


114,8 


115,0 


115,2 


115,5 


115,7 


510 
520 
530 
540 


115,9 
118,2 

120,5 
122,7 


116,2 
118,4 
120,7 
123,0 


116,4 
118,7 
120,9 
123,2 


116,6 
118,9 
121,2 
123,4 


116,8 
119,1 
121,4 
123,7 


117,1 
119,3 
121,6 
123,9 


117,3 
119,6 
121,8 
124,1 


117,6 
119,8 
122,1 
124,3 


117,7 
120,0 
122,3 
124,6 


118,0 
120,2 
122,6 
124,8 


550 


125,0 


125,2 


125,5 


125,7 


125,9 


126,2 


126,4 


126,6 


126,9 


127,2 


560 
570 
580 
590 


127,8 
129,6 
131,8 

134,1 


127,5 
129,8 
132,1 

134,8 


127,7 
130,0 
132,3 
134,6 


128,0 
130,2 
132,5 
134,8 


128,2 
130,5 
132,7 
135,0 


128,4 
130,7 
133,0 
135,2 


128,7 
130,9 
133,2 
135,5 


128,9 
131,2 

133,4 
135,7 


129,1 
131,4 
133,7 
135,9 


129,3 

131,6 

133,9 
136,2 


600 


136,4 


136,6 


136,8 


137,1 


137,3 


137,5 


137,7 


138,0 


138,2 


138,4 


610 
620 
630 
640 


138,7 
140,9 
143,2 
145,5 


138,9 

141,2 

143,4 
145,7 


139,1 
141,4 

143,7 
145,9 


139,3 
141,6 
143,9 
146,2 


139,6 

141,8 
144,1 

146,4 


139,8 
142,1 

144,3 

146,6 


140,0 
142,3 
144,6 
146,8 


140,2 
142,6 
144,8 
147,1 


140,5 
142,7 
145,0 
147,3 


140,7 
143,0 
145,2 
147,5 


650 


147,7 


148,0 


148,2 


148,4 


148,7 


148,9 


149,1 


149,3 


149,6 


149,8 


660 
670 
680 
690 


150,0 
152,8 
154,6 
156,8 


150,2 
152,5 
154,8 
157,1 


150,5 
152,7 
155,0 
157,3 


150,7 
153,0 
155,2 
157,5 


150,9 
153,2 
155,5 
157,7 


151,2 
153,4 
155,7 
158,0 


151,4 
153,7 
155,9 
158,2 


151,6 
153,9 
156,2 
158,4 


151,8 
154,1 

156,4 
158,7 


152,1 
154,3 
156,6 
158,9 


700 


159,1 


159,3 


159,6 


159,8 


160,0 


160,2 


160,5 


160,7 


160,9 


161,2 
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Ar. 





1 


i 


S 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


700 


169,1 


159,3 


159,6 


159,8 


160,0 


160,2 


160,6 


160,7 


160,9 


161,2 


710 
720 
730 
740 


161,4 

163,7 
165,9 
168,2 


161,6 
163,9 
166,2 
168,4 


161,8 

164,1 
166,4 
168,7 


162,1 
164,3 
166,6 
168,9 


162,3 
164,6 
166,8 
169,1 


162,5 
164,8 
167,1 

169,3 


162,7 
165,0 
167,3 
169,6 


163,0 
165,2 
167,5 
169,8 


163,2 
165,5 
167,7 
170,0 


163,4 
165,7 
168,0 
170,2 


750 


170,5 


170,7 


170,9 


171,2 


171,4 


171,6 


171,8 


172,1 


172,3 


172,5 


760 
770 
780 
790 


172,7 
175,0 
177,8 
179,6 


173,0 
175,2 
177,5 
179,8 


173,2 
176,5 
177,7 
180,0 


173,4 
175,7 
178,0 
180,2 


173,7 
176,0 

178,2 
180,6 


173,9 
176,2 
178,4 
180,7 


174,1 
176,4 
178,7 
180,9 


174,3 
176,6 
178,9 

181,2 


174,6 
176,8 
179,1 

181,4 


174,8 
177,1 
179.3 

181,6 


800 


181,8 


182,1 


182.3 


182,6 


182,7 


183,0 


183,2 


183,4 


183,7 


183^ 


810 
820 
830 
840 


184,1 
186,4 
188,7 
190,9 


184,3 
186,6 
188,9 

191,2 


184,6 
186,8 
189,1 
191,4 


184,8 
187,1 
189,3 

191,6 


185,0 
187,3 
189,6 
191,8 


185,2 
187,5 
189,8 
192,1 


185,5 
187,7 
190,0 
192,3 


185,7 
188,0 
190,8 
192,5 


185,9 
188,2 
190,5 
192,8 


186,2 
188,4 
190,7 
193,0 


850 


193,2 


193,4 


193,7 


193,9 


194,1 


194,3 


194,6 


194,8 


196,0 


195.8 


860 

870 
880 
890 


195,5 
197,8 
200,0 
202,3 


195,7 
198,0 
200,3 
202,5 


195,9 
198,2 
200,6 
202,8 


196,2 
198,4 
200,7 
203,0 


1964 
198,7 
200,9 
203,2 


196,6 
198,9 
201,2 
203,4 


196,8 
199,1 

201,4 
203,7 


197,1 
199,8 
201,6 
203,9 


197,8 
199,6 
201.8 
204,1 


197,5 
199.8 
202,1 
204,3 


900 


204,6 


204,8 


205,0 


2053 


205,5 


205,7 


205,9 


206,2 


206,4 


206,6 


910 
920 
930 
940 


206,8 
209,1 

211,4 
213,7 


207,1 
209,3 

211,6 

213,9 


207,3 
209,6 

211,8 

214,1 


207,5 
209,8 
212,1 

214,3 


207,8 
210,0 
212,3 
214,6 


208,0 
210,3 
212,5 
214,8 


208,2 
210,5 
212,8 
215,0 


208,4 
210,7 
213,0 
215,3 


208,7 
210,9 
213,2 
216.5 


208,9 
211.2 
213,4 
215,7 


950 


216,9 


216,2 


216,4 


216,6 


216,8 


217,1 217,3 


217,5 


217,8 


218,0 


960 
970 
980 
990 


218.2 
220,5 
222,8 
225,0 


218,4 
220,7 
223,0 
225,3 


218,7 
220,9 
223,2 
225,5 


218,9 
221,2 

223,4 
225,7 


219,1 
221,4 
223,7 
225,9 


219,3 
221,6 
223,9 
226,2 


219,6 
221,8 
224,1 
226,4 


219,8 
222,0 
224,3 
226,6 


220,0 
222.3 
224,6 
226,8 


220,8 
222,5 
224,8 
227,1 


1000 


227.3 
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Tabelle II 

der 

Wassermenge^ welehe Bohren Ton 0^21 m bis 0,68 m Dorehmesser 

und Kanäle Ton 0,9 in bis 2,o m Höhe bei yoller Fflllnng nnd 

GefUlen Ton 1 : 50 bis 1 : 3000 abffihren. 

Zar Berechnung sind die unten angegebenen Formeln an- 
gewandt, in welchen bedeutet: 

Q s= Wassermenge in Kubikmeter, 
e z= Geschwindigkeit des Wassers in Meter, 
jP = Inhalt des Profils in Quadratmeter, 
p = benetzter Umfang des Profils in Meter, 

-j = relatives Gefälle des Wasserspiegels. 

1) Q = F.e 

2)c.«.l/|4 



P l 



3) Q 



= 501/-.^ 



4) 



Für Röhren ist: 

jP=7rr« 
p = 2 nr 

<2 = 50.l/|4 



2 l 

5) log Q = 2,04660 4- '/j log r 

H- V, log j 



4a) 



Für Kanäle ist: 

F = 4,594 r» 
p = 7,9299 r 

<2 = 50 }/>'^^' • *^ * 



7,9299 l 
5a) log Q = 2,24262 -h 7» log ♦■ 

H- V» log ^- 



...r »W r—.;f, 




Bemerk ang: Die Tabelle giebt die Werihe von Q in Liter. 
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Gefälle. 


1:50 


55 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


90 


95 


100 


110 


120 1 130 


Durch- 
messer. 


























B öh 


Meter. 




























0,21 


56 


54 


51 


49 


47 


46 


44 


43 


42 


41 


40 


38 


36 


35! 


0,24 


78 


75 


72 


69 


66 


64 


62 


60 


58 


57 


55 


53 


51 


49 


0,27 


105 


100 


96 


92 


89 


66 


83 


81 


78 


76 


74 


71 


68 65 

1 


0,30 


137 


131 


125 


120 


116 


112 


108 


105 


102 


99 


97 


92 


88. 85. 


0,33 


174 


166 


159 


152 


147 


142 


137 


133 


129 


126 


123 


117 


112 108 


0,36 


216 


206 


197 


189 


182 


176 


171 


166 


161 


157 


153 


146 


139 134 


0,39 


264 


251 


241 


231 


223 


215 


209 


202 


197 


191 


187 


178 


170 164 


0,42 


317 


303 


290 


278 


268 


259 


251 


243 


237 


230 


224 


214 


205: 197' 


0,45 


377 


360 


344 


331 


319 


308 


298 


289 


281 


274 


267 


254 


243, 234 


0,48 


443 


423 


405 


389 


375 


362 


350 


340 


330 


322 


313 


299 


286 275 


0,51 


516 


492 


471 


452 


436 


421 


408 


396 


384 


374 


365 


348 


333 320 

1 


0,54 


595 


567 


543 


522 


503 


486 


470 


456 


443 


432 


421 


401 


384 369 


0,57 


681 


649 


622 


597 


576 


556 


538 


522 


508 


494 


482 


459 


440 422 

1 


0,60 


774 


738 


707 


679 


654 


632 


612 


594 


577 


562 


548 


522 


500j 480 


0,63 


875 


834 799 


767 


739 


714 


692 


671 


652 


635 


619 


590 


565: »13 

1 


Höhe. 
























Ka 


0,9 


1219 


1162 


1113 


1069 


1030 


995 


964 


935 


908 


884 


862 


822 


787 


756 


1,0 


1586 


1512 


1448 


1391,' 1340 

1 


1295 


1254 


1216 


1182 


1151 


1122 


1069 


1024 


9S4 


1,1 


2013 


1919 


1838 


1766 1701 


1644 


1591 


1544 


1500 


1460 


1423 


1357 


1299 


124S 


1,2 


2502 


2386 


2284 


2194 2115 


2043 


1978 


1919 


1865 


1815 


1769 


1687 


1615 


1552 


1,3 


3056 


2914 


2790 


2681 2583 


2495 


2416 


2344 


2278 


2217 


2161 


2061 


1973! 18(15 

1 


1,4 


3679 


3507 


3358 


3226 3109 

1 


3003 


2908 


2821 


2742 


2669 


2601 


2480 


2374 2281 


1,5 


4371 


4167 


3990 


3834 


3694 


3569 


3456 


3352 


3258 


3171 


3091 


2947 


2821 2711 


1,6 


5136 


4897 


4689 


4505 


4341 


4194 


4061 


3939 


3828 


3726 


3632 


3463 


3315 31?o 


1,7 


5977 


5699 


5456 


5242 


5051 


4880 


4725 


4584 


4455 


4336 


4226 


4030 


3858 3707 


1,8 


6895 


6574 


6294 


6047 


5827 


5630 


5451 


5288 


5139 


5002 


4875 


4649 


4451 4276 


1,9 


7893 


7525 


7205 


6922 


6670 


6444 


6240 


6053 


5883 


5726 


5581 


5321 


5095 4895 

1 


2,0 


8973 

1 


8555 


8191 


7870 


7583 


7326 


7094 


6882 


6688 


6509 


6345 


6049 


5792 


5565 

1 



i 
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1401150 



160 



r e n. 



1 
34; 

41' 
63 
82 
104 
129 
158 
190 
226 
265 
308 
356 
407 
463 
523 



32,4 

45 
61 
79 
100 
125 
152 
183 
218 
256 
298 
344 
393 
447 
505 



31,4 

44 

59 

77 

97 

121 

147 

177 

211 

248 

288 

333 

381 

433 

489 



170 



30,4 

42,6 

57 

74 

94 

117 

143 

172 

205 

240 

280 

323 

369 

420 

474 



180 



29,6 
41,3 
55 
72 
92 
114 
139 
167 
199 
234 
272 
314 
359 
408 
461 



190 



28,8 
40,2 
54 
70 
89 
111 
135 
163 
194 
227 
265 
305 
350 
397 
449 



200 



28,1 

39 

53 

68 

87 

108 

132 

159 

189 

222 

258 

298 

341 

387 

437 



225 



26,5 

37 

50 

65 

82 

102 

124 

150 

178 

209 

243 

280 

321 

365 

412 



250 



25,1 

35 

47 

61 

78 

97 

118 

142 

169 

198 

231 

266 

305 

346 

391 



275 



23,9 

33 

45 

58 

74 

92 

112 

135 

161 

189 

220 

254 

290 

330 

373 



300 



22,9 

32 

43 

56 

71 

88 

108 

130 

154 

181 

211 

243 

278 

316 

357 



325 



22 

31 

41 

54 

68 

85 

103 

125 

148 

174 

202 

233 

267 

304 

343 



350 



375 



400 



450 



500 



21,2 

30 

40 

52 

66 

82 

100 

120 

143 

168 

195 

225 

257 

293 

331 



20,6 

29 

38 

50 

63 

79 

96 

116 

138 

162 

188 

217 

249 

283 

319 



19,8 

28 

37 

48 

61 

76 

93 

112 

133 

157 

182 

210 

241 

274 

309 



18,7 

26 

35 

46 

58 

72 

88 

106 

126 

148 

172 

198 

227 

258 

292 



17,7 

25 

33 

43 

55 

68 

83 

100 

119 

140 

163 

188 

215 

245 

277 



n fl 1 e. 



728 
948 
1203 
1495 
1827 
2198 
2612 
3069 
3572 
4120 
4717 
5362 



704 
916 
1162 
1445 
1765 
^124 
2524 
2965 
3451 
3981 
4557 



682 
887 
1125 
1399 
1709 
2056 
2443 
2871 
3341 



661 

860 

1092 

1357 

1658 



642 

836 

1061 

1319 

1611 



1995 1939 



2370 
2786 
3241 



3854:3739 



518050164866 



2304 
2707 
3150 
3634 



4412428041604052 



4729 



626 
814 
1034 
1285 
1569 
1889 
2244 
2637 
3069 
3540 



4607 



609 
793 
1007 
1251 
1528 
1839 
2185 
2568 
2988 
3447 
3946 
4486 



575 
748 
949 
1180 
1441 
1734 
2060 
2421 
2818 
3250 
3721 
4230 



545 
709 
900 
1119 
1367 
1645 
1955 
2297 
2673 



520 
676 
858 
1067 
1303 
1569 
1864 
2190 
2549 



3083 2940 
3530 3365 
40133826 



498 
648 
822 
1021 
1248 
1502 
1784 
2097 
2440 
2815 
3222 
3663 



478 

622 

790 

981 

1199 

1443 

1714 

2015 

2344 

2704 

3096 

3519 



461 

600 

761 

946 

1155 

1390 

1652 

1941 

2259 

2606 



445 

579 

735 

914 

1116 

1343 

1596 

1876 

2182 

2518 



2983 2882 
3391 3276 



431 

561 

712 

885 

1081 

1301 

1545 

1816 

2113 

2438 

2790 

3172 



406 

529 

671 

834 

1019 

1226 

1457 

1712 

1992 

2298 

2631 

2991 

8* 






385 

502 

637 

791 

967 

1163 

1382 

1624 

1890 

2180 

2496 

2837 
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Gefälle. 


1:500 


550 


600 


650 


700 


750 


800 


850 


900 


950 


1000 


1100 1200 1300 


Durch- 
messer. 


























Höh 


Meter. 




























0,21 


17,7 


16,9 


16,2 


15,6 


15,0 


14,5 


14,0 


13,6 


13,2 


12,8 


12,6 


12,0 


11,5 11,0 

1 1 


0,24 


25 


23,6 


22,6 


21,7 


20,9 


20,2 


19,6 


19,0 


18,5 


18,0 


17,6 


16,7 


16,0 


15,4 


0,27 


33 


31,7 


30,4 


29,2 


28,1 


27,2 


26,3 


25,5 


24,8 


24,1 


23,6 


22,4 


21,5 


20,6 


0,30 


43 


41,3 


39,5 


38,0 


36,6 


35,3 


34,2 


33,2 


32,3 


31,4 


30,6 


29,2 


27,9 


26,s 


0,33 


55 


52 


50 


48 


46 


45 


43 


42 


41 


40 


39 


37,0 


35,5 


34,1 1 


0,36 


68 


65 


62 


60 


58 


56 


54 


52 


51 


50 


48 


46 


44 42; 


0,39 


83 


80 


76 


73 


70 


68 


66 


64 


62 


61 


59 


56 


54! 52 

1 


0,42 


100 


96 


92 


88 


85 


82 


79 


77 


75 


73 


71 


68 


65 j 62 


0,45 


119 


114 


109 


105 


101 


97 


94 


91 


89 


87 


84 


80 


77 


74 


0,48 


140 


134 


128 


123 


118 


114 


111 


108 


104 


102 


99 


94 


90 


87 


0,61 


163 


156 


149 


143 


138 


133 


129 


125 


122 


118 


115 


110 


105 


101 

1 


0,64 


188 


179 


172 


165 


159 


154 


149 


144 


140 


137 


133 


127 


12li 117' 

1 


0,57 


215 


205 


197 


189 


182 


176 


170 


165 


161 


156 


152 


145 


139: 134 


0,60 


245 


233 


224 


215 


207 


200 


194 


188 


183 


178 


173 


165 


158 


152 


0,63 


277 


264 


253 


243 


234 


226 


219 


212 


206 


201 


196 


187 


179 


172 


Höhe. 
























K a 


0,9 


385 


368 


352 


338 


326 


315 


305 


296 


287 


280 


273 


260 


249 


230 


1,0 


502 


478 


458 


440 


424 


410 


397 


385 


374 


364 


355 


338 


324 


311 


1,1 


637 


607 


581 


558 


538 


520 


503 


488 


475 


462 


450 


429 


411 


395 


1,2 


791 


754 


722 


694 


669 


646 


626 


607 


590 


574 


560 


533 


511 491 


1,3 


967 


922 


882 


848 


817 


789 


764 


741 


720 


701 


683 


652 


624; 601 


1,4 


1163 


1109 


1062 


1020 


983 


950 


920 


892 


867 


844 


823 


784 


751: 721 


1,5 


1382 


1318 


1262 


1212 


1168 


1129 


1093 


1060 


1030 


1003 


977 


932 


892 857 

1 


1,6 


1624 


1549 


1483 


1425 


1373 


1326 


1284 


1246 


1211 


1178 


1149 


1095 


1048 1O07 


1,7 


1890 


1802 


1725 


1658 


1597 


1543 


1494 


1450 


1409 


1371 


1336 


1274 


1220; 11 72 


1,8 


2180 


2079 


1990 


1912 


1843 


1780 


1724 


1672 


1625 


1582 


1542 


1470 


1407 1352 


1,9 


2496 


2380 2278 


2189 


2109 


2038 


1973 


1914 


1860 


1811 


1765 


1683 


1611 154>; 


2,0 


2837 


2705 


2590 


2489 


2398 


2317 


2243 


2176 


2115 


2058 


2006 


1913 


1832: 


neu 
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1400|15OO]l60O 

FAT* 


1700 


1800 


1900 


2000 


2100 


2200 


2300 


2400 


2500 


2600 


2700 


j2800 


2900 


3000 


IUI 

10,6 


10,2 


9,9 


9,6 


9,4 


9,1 


8,9 


8,7 


8,6 


8,3 


8,1 


7,9 


7,8 


7,6 


7,5 


7,3 


7,2 


14,8 14,3 


13,9 


13,4 


13,1 


12,7 


12,4 


12,1 


11,8 


11,6 


11,3 


11,1 


10,9 


10,7 


10,5 


10,3 


10,1 


19,9 19,2 


18,6 


18,0 


17,5 


17,1 


16,6 


16,2 


15,9 


15,5 


15,2 


14,9 


14,6 


14,3 


14,1 


13,8 


13,6 


25,9 1 25,0 

) 1 


24,2 


23,6 


22,8 


22,2 


21,6 


21,1 


20,6 


20,2 


19,8 


19,4 


19,0 


18,6 


18,3 


18,0 


17,7 


' 32,8, 31,7 


30,7 


29,8 


29,0 


28,2 


27,5 


26,8 


26,2 


25,6 


25,1 


24,6 


24,1 


23,6 


23,2 


22,8 


22,4 


, 40,8 39,4 


38,2 


37,0 


36,0 


35,0 


34,1 


33,3 


32,6 


31,8 


31,2 


30,5 


29,9 


29,4 


28,9 


28,4 


27,9 


50 48 


47 


45 


44 


42,8 


41,7 


40,7 


39,8 


38,9 


38,1 


37,3 


36,6 


35,9 


35,8 


34,6 


34,1 


&)■ 58 


56 


54 


53 


51 


50 


49 


47,9 


46,8 


45,8 


44,9 


44,1 


43,2 


42,4 


41,7 


41,0 


' 71 69 


67 


65 


63 


61 


60 


58 


57 


56 


54 


53 


52 


51,3 


50,4 


49,5 


48,7 


»4 81 


78 


76 


74 


72 


70 


68 


67 


65 


64 


63 


61 


60 


59 


58 


57 


, 97' 94 


91 


88 


86 


84 


82 


80 


78 


76 


74 


73 


72 


70 


69 


68 


67 


112 109 

4 . 


105 


102 


99 97 


94 


92 


90 


88 


86 


84 


83 


81 


80 


78 


77 


, 129: 124 


120 


117 


114 


111 


108 


105 


103 


100 


98 


96 


94 


93 


91 


89 


88 


146, 141 

1 


137 


133 


129 126 


122 


119 


117 


114 


112 


110 


107 


105 


103 


102 


100 


165 160 155 

1 


150 


146 142 


138 


135 


132 


129 


126 


124 


121 


119 


117 


115 


113 


n a 1 e. 






























' 2301 223 216 


209 


203' 198 


193 


188 


184 


180 


176 


172 


169 


166 


163 


160 


157 


' 300 290 


280 


272 


264 257 


251 


245 


239 


234 


229 


224 


220 


216 


212 


208 


205 


380 368 


356 


345 


336 


327 


318 


311 


304 


297 


291 


285 


279 


274 


269 


264 


260 


473 457 


442 


429 


417 


406 


396 


386 


377 


369 


361 


35^ 


347 


341 


334 


329 


323 


578 558 540 


524 


509 


496 


483 


472 


461 


451 


441 


432 


424 


416 


408 


401 


395 


695 672 


650 


631 


613 


597 


582 


568 


555 


542 


531 


520 


510 


501 


492 


483 


475 


826 798 


773 


750 


729 


709 


691 


674 


659 


645 


631 


618 


606 


595 


584 


574 


564 


971 938 908 


881 


856 


833 


812 


793 


774 


757 


741 


726 


712 


699 


686 


674 


663 


1130 1091 


1057 


1025 


996 


970 


945 


922 


901 


881 


863 


845 


829 


813 


799 


785 


772 


1303:125912191182 


1149 


1119 


1090 


1064 


1039!l017 


995 


975 


956 


938 


921 


905 


890 


1492144113951354 


1315 


1280 


1248 


1218 


119011641139 


1116 


1095 


1074 


1055 


1036 


1019 


1696 


1638 


1586 


1539 


1495 


1456 


1419 


1385 


1353 


1323 


1295 


1269 


1244 


1221 


1199 


1178 


1158 
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Eine Zahlen -Tabelle, welche die Beziehungen zwischen Gefalle, 
Wassermenge und Leitungs-Profil darstellt, hat den Nachtheil, dafs die 
Angaben nur in Intervallen erfolgen, so dafs Interpolationen nöthig 
werden. 

Bei einer gi'aphischen Darstellung ist es dagegen möglich, innerhalb 
der in der Zeichnung angenommenen Grenzen aus zwei beliebig an- 
genommenen Faktoren den dritten ohne Weiteres abzulesen, resp. mit 
dem Zirkel abzugreifen. 

Nun ist bekanntlich die Eytelwein'sche Formel 

die Scheitelgleichung einer Parabel. Trägt man ein bestimmtes Gefalle, 

h 

— = x^ nach einem beliebigen MaJfestab als Abszisse auf, berechnet Q 

V 

für ein bestimmtes Leitungsprofil und für dieses Gefalle, so kann man 
das berechnete Q nach einem ebenfalls beliebigen Mafsstabe auf der im 
Abstände x errichteten Senkrechten als Ordinate abtragen. Es wird 
nun durch diesen aufgetragenen Punkt der Ordinate und den Null-Punkt 
der Abszisse als Scheitel die Parabel konstruirt. 

Die Gröfse der für die Abszissen und Ordinaten gewählten Mafe- 
stäbe richtet sich ausschüefslich nach dem für die Zeichnung zur Dis- 
position stehenden Raum und der Deutlichkeit der Zeichnung. 

Hiemach sind für Thonrohrleitungen von 0,21 m bis 0,63 m, für 
gemauerte eiförmige Kanäle von 0,9 m bis 2,o m Höhe und für die ge- 
mauerten gröfseren, auf Seite 119 dargestellten Kanäle die nachstehenden 
Parabeln konstruirt; es sind dabei Gefälle von 1 : 10, 1 : 100 und 1 : 1000 
als erste Werthe für x angenommen. Die Theilung der Abszisse für 

h 

andere Werthe von -y ergiebt folgende Erwägung: Für die Abszissen 

sind 3 Mafsstabe derart gewählt, dafe für ein angenommenes Gefalle 

von -Y der Abstand vom Scheitel der Parabel 1500 resp. 15 000 resp. 

150000 mm betragt; danach ergiebt sich beispielsweise nach dem ersten 
Mafestabe für den Abszissen-Punkt, der einem Gefälle von 1 : 10 ent- 

1500 
spricht, ein Abstand von -^tt- = 150 mm, nach dem zweiten Mals- 
stabe für den Abszissen -Punkt, der einem Gefälle von 1 : 180 ent- 
spricht, ein Abstand von ^ = 83,333 mm vom Scheitel. 
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Anfser den auf Seite 119 angegebenen Eanalprofilen ist auch das 
in nachstehender Skizze dargestellte mehrfach benutzt worden. 




Wenn, wie das des Oeftem, und namentlich auch in der Nähe der 
Pumpstationen, am Stamm des Leitungs-Netzes, vorkommt, zwei 
eiförmige Kanäle gleicher Dimension zusammentreffen, und sich zu 
einem Profil vereinigen, wird die im Scheitel der einzelnen Kanäle 
liegende Wasserspiegellinie sich kontinuirlich nach unten hin in dem 
vereinigten Profil fortsetzen, die absolute Höhe der beiderseitigen 
Profil-Scheitel mithin dieselbe bleiben können. Eine Vertiefung des 
vereinigten Profils gegen die Sohlen -Tiefe der einzelnen Leitungen ist 
ferner, da bei der Tief läge der Leitungen in der Nähe der Pumpstation 
meistens ein starker Grundwasser-Andrang stattfindet und es natärlich 
nicht gerathen ist, die daraus entstehenden Schwierigkeiten durch eine 
noch weitere Vertiefung des Profils zu vermehren, zu vermeiden und 
kann vermieden werden. 

So ist das vorangegebene Profil entstanden, dessen Höhe gleich 
derjenigen der Einzel-Leitungen vor ihrer Vereinigung, d. h. = 3 r ist; 
in demselben ist ebenfalls wie bei den Einzel-Leitungen für Maximal 
Q volle Füllung angenommen, und dadurch jeder unnütze Profil- 
Raum vermieden und Kosten erspart worden. 

Die Fläche des gesammten Profils ergiebt sich aus den zwei Kreis- 
ausschnitten mit dem Centn winkel a und dem Radius 0,882 r, den zwei 
Kreisausschnitten mit dem Ceutriwinkel ß und dem Radius 2r, abzüg- 
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lieh des in der Mitte gelegenen Parallelogramms. Zur Bestimmung 
des Winkels a ist -4 JB = r und AC = 0,5r, 

, a 0,5 r ^ 

der zugehörige Winkel ist =26« 30', also a « 53^ 

Aus CB = Kl,25r* = 1,118 r ergiebt sich BD = 0,882 r. Der Winkel ^ 

ist =. 90<> — 26«30' =» 63« 30S also /? = 127o. 

53 
Der Ejreisausschnitt mit Centriwinkel 53 <^ ist = -07^7^ . 0,882^ .r^.n 

ooO 

= 0,35980 r^ 

127 
Der Kreisausschnitt mit Centriwinkel 127 « ist = -öött . 2* . r* . tt 

ooü 

=» 4,43313 rl 

Das Parallelogramm ist = 4 • — ^-s- — = •"*• 

Die Fläche des Eanalprofils ist hiernach == 8,58586 * r'. 
Der Umfang des Kanalprofils ist = 
127 53 

^'I8Ö"^'^^"*"^"T80 '^'^'^^^ "^ 10,49801 r. 

Für die Berechnung der durch dieses Profil abzuführenden Wasser- 
menge haben wir bei Formel <2 = 50 y — '—-, 

' p ,1 

^ ^^1/ 8,58586' . r^ . A . ^Q^ 1/ . h 

« == ^y 10,49801. r,f = 388,23275 yr* • j 

log Q = 2,58909 + Y log r -h y log y . 
Zwei Eiprofile von derselben Höhe geben: 

«-^•«•/^^-««•-/^ 

Die Kapazität dieses Profils ist mithin eine etwas reichlichere, als 
diejenige zweier Eiprofile zusammen, und dürfte dies die Wahl des- 
selben an Stelle zweier Eiprofile unterhalb der Vereinigung der letzteren 
zu einer angemessenen machen. 

Gestaltung des Längenprofils der Leitungen. 

Wie in Figur 2 auf Seite 106 dargestellt ist, haben nunmehr die 
Gestaltungen der Längenprofile stattzufinden; es kann dies geschehen, 
nachdem die Wasserspiegellinien bestimmt, die abzuführenden Wasser- 
mengen ermittelt, und die daraus sich ergebenden Querprofile (Gröfisen) 
der Leitungen berechnet sind. 

9 
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In den Längenprofilen wird auTser der Scheitellinie, die mit der 
Wasserspiegellinie zusammenfallt, die Sohlenlinie angegeben. Dabei 
entspricht jeder Profil- Höhe eine bestimmte Profil-Breite, die von der 
Profil-Höhe abhängig und bekannt ist; bei den gemauerten eiförmigen 
Kanälen ist die Profil-Breite =* Vs der Profil-Höhe, bei den kreis- 
förmigen Leitungen natürlich = der Höhe. 

Da mit der Zunahme und Abnahme der pro Sekunde abzufahrenden 
Wassermenge auch die Profil-Höhe zu- und abnimmt, so wird sich bei 
Festhaltung der kontinuirlichen Wasserspiegellinie eine treppenartige 
Sohlenlinie ergeben. In der Regel werden die Absätze da liegen, wo 
durch Seitenleitungen gröfsere Wasserquantitäten neu zugeführt werden. 

Ist somit im Allgemeinen die Aufzeichnung des Längenprofils nach 
den gegebenen Bedingungen leicht auszuführen, so entstehen doch in 
einzelnen Fällen mit der Möglichkeit verschiedener Gestaltungen auch 
Zweifel bezüglich der zu wählenden Anordnung. 

Dies ist namentlich der Fall bei dem Uebergang von Thonröhren 
in gemauerte Kanäle und bei dem seitlichen Eintritt der ersteren in 
letztere. Da die kleinsten gemauerten Kanäle 0,90 m Höhe, die grölsten 
Thonrohre einen Durchmesser von 0,48 m haben, so ist, wenn die 
Wasserspiegellinie als Scheitel festgehalten wird, ein ziemlich bedeutender 
Absatz in der Sohle, nämlich 0,42 m, die Folge davon; bei Thonröhren 
kleinerer Dimension ist dieser Absatz natürlich noch bedeutender. 

Es ist ersichtlich, dafs durch eine solche Stufe das vorhandene 
Gefälle in der Leitung um so schlechter ausgenutzt wird, je geringer 
die Wassermenge ist, welche die Leitung führt; nun ist aber gerade 
in diesem Fall, wenn schon auf den Vortheil der Wassermenge ver- 
zichtet werden mufs, die Ausnutzung des Gefälles noth wendig. Bei 
Q max. kann eine Abweichung von der Anordnung, welche voran- 
gegeben ist, keinen Nutzen gewähren; Q max. tritt aber vielleicht im 
Laufe von Jahren nur einmal ein, während fast eine jede trockene 
Nacht Q min. führt. Es wird deshalb niemals einen Nachtheil haben, 
fast immer aber einen Yortheil gewähren, der sich bei Q min. zu einem 
sehr bedeutenden steigert, wenn, wie dies in den Profilen, Figur 2, an- 
gegeben ist, die Thonrohrleitungen sich in der Sohle der gemauerten 
Kanäle, oder wenig darüber fortsetzen. Die Wasserspiegellinie bei 
Q max. wird dadurch nicht geändert, die Leitungen treten dann viel- 
mehr unter Druck, und die Leistungsfähigkeit bleibt dieselbe ; sind aber 
die Wassermengen geringer, so verbessert sich im umgekehrten Yer- 
hältniis derselben das relative Gefalle des Wasserlaufs. 
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Mit der Senkung des Wasserspiegels in den Strafsenleitongen ver- 
bessert sich dann auch das Gefälle der Hansleitangen, für welche die 
Strafsenleitnng der Rezipient ist. 

Dafs der unbedeutende Druck, unter welchem die Thonrohrleitungen 
bei Q max. stehen, für die Muffendichtungen einen Nachtheil habe, ist 
nicht zu befürchten, — wenigstens nicht, wenn diese Dichtungen gut 
und vorschriftsmäXsig ausgeführt sind. 

Eine Abweichung von derjenigen Anordnung, bei welcher die Sohle 
die Kontinuität zeigt, empfiehlt sich dagegen in den Fällen, wo die 
Thonrohrleitungen in das Grundwasser tauchen würden; um den 
schwierigen Arbeiten, namentlich dem schwierigen Dichten der Muffen 
zu entgehen, wird ein Anheben der Thonrohrleitungen rathsam sein. 

Anwendung des in Vorstehendem über die Ermittelung 
der Wassermengen, die Leitungs-Gefälle und die Gröfsen- 
berechnungen etc. Gesagten auf die Verhältnisse in Berlin. 

Auf Seite 107 ist bemerkt worden, dafs die Höhenlage des Punktes m 
(Anfang der Wasserspiegellinie am unteren Ende, d. h. in Berlin am 
Sandfang der Pumpstation) so bemessen sein müsse, dafs das durch 
den Nothauslafs dortselbst abzuführende Wasser auch wirklich abgeführt 
werden könne. Um diese Bemessung zu ermöglichen, ist es zunächst 
nöthig, die Wasserstände derjenigen Wasserläufe genau zu kennen, 
welche als Rezipienten für die Nothauslässe dienen sollen. 

Auf nachstehenden Skizzen sind die Wasserstände der Spree und 
des Schiffahrts-Kanals nach den Beobachtungen der Jahre 1851 — 1880, 
resp. .1871 — 1880 im Längen-Profil dargestellt. 

Das bezügliche, sehr sorgfältig zusanunengestellte Material sowohl 
der Wasserstände der öffentlichen Wasserläufe Berlins, wie der Regen- 
fäUe, ist in dem Werke: „Ueber die Reinigung und Entwässerung der 
Stadt Berlin von E. Wiebe, Berlin 1861" und in dem Werke: „Reinigung 
und Entwässerung Berlins, Berlin 1870, Heft 6 und Heft 12", — hier 
durch mich zusammengestellt, — enthalten. 

Die daselbst gegebenen graphischen Darstellungen, welche die 
Spreewasserstände für die Jahre 1821 — 1873 und die täglichen Regen- 
höhen für die Jahre 1849—1873 veranschaulichen, sind für die Zeit 
nach dem Jahre 1873 in gleicher Weise fortgeführt, jedoch noch nicht 
veröffentlicht worden. 

Nach diesen Beobachtungen ergeben sich folgende Resultate bezüg- 
lich der Flufswasserstände : 

9* 
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Pasel Im Untopwasi«!* bei B jandau 




84,131 
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Wasserstande 
des SchifFfahrts- Canals in Berlin 
von der Oberschleuse bis zur Unierschleuse 

1871 - 1880. 
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Im Allgemeinen hat die Spree nnr ein alljährlich eintretendes 
Hochwasser, und zwar fast ansschliefslich im Frühjahr. Dieses Hoch- 
wasser zeigte sich im Verlauf der beobachteten 64 Jahre 

9 mal im Monat Januar, 



13 

28 

11 

1 

1 

1 



n 



» 



» 



» 



n 



Februar, 

März, 

April, 

Mai, 

August, 

Oktober. 



Die maximalen Gesammt-Regenhöhen pro Tag haben in den 25 Jahren 
von 1849 bis 1873 



Omal, 
0„ 

3 « 
5 . 



im Juli . . 
y, August . 



» 



September . 
Oktober . 
November . 
Dezember . 



8 mal, 

1 . 

1 . 

1 . 

2 . 
2 . 



im Januar . 

„ Februar 

„ März 

„ April 

„ Mai . . 

„ Juni . . 
stattgefimden. 

Daraus ergiebt sich, dafe die Hochwasserstände der Wasserläufe 
zeitlich nicht zusammenfallen mit den gröfsten täglichen Regenhöhen, 
und es konnte deshalb sowohl far die Spree, wie für den Schiflfahrts- 
kanal im Allgemeinen angenommen werden, dafs, wenn durch die 
heftigsten Regengüsse ein Q max. eintritt, in den offenen Wasserläufen 
nicht der höchste, sondern ein niedrigerer Wasserstand vorhanden sei. 
Zwar sind die Gesanunt-Regenhöhen eines Tages bekanntlich nicht 
mafsgebend, vielmehr wird Q max. in den Leitungen in der Regel 
durch kurze Regengüsse erzeugt; indessen fehlen in dieser Beziehung 
nicht allein die nöthigen zahlenmäfsigen Unterlagen zur Bemessung 
derselben, sie sind auch wohl überhaupt niemals zu beschaffen. 

Andererseits lehrt die Erfahrung genügend, dafs diese kürzeren 
und gleichzeitig heftigsten Regengüsse noch mehr als die maximalen 
Gesammt-Regenhöhen pro Tag in die heifse Zeit des Sommers fallen, 
welche wiederum die niedrigsten Wasserstände zeigt; solche Regen 
sind eben durch die Hitze des Sommers erzeugte Gewitterregen. 

Wenn nach der obigen Zusammenstellung der Flufswasserstände 
das Hochwasser je einmal im August, im Oktober und im Mai statt- 
gefunden hat, so ist dabei zu beachten, dafs diese Hochwasser eben 
wegen der ungewöhnlichen Zeit, in welche sie fielen, an sich nicht 
bedeutende waren; desgleichen hatten die höchsten Tages-Regen in den 
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Monaten April und Mai, September und Oktober, absolut genommen, 
keine hervorragende Bedeutung; es betrug der stärkste Kegen des 

April . . 1859 nur 23 mm 

» 33 „ 



September 


1863 


Mai . . . 


1864 


Mai . . . 


1865 


Mai . . . 


1866 


Oktober . 


1870 


April . . 


1872 



» 



» 



» 



16 
23 
39 
26 



» 



» 



» 



Für die Zeit der heftigen Regengfisse, also etwa vom 15. Mai bis 
1. Oktober, ergaben sich als höchste Wasserstände 









Ober- 


Unter- 








Ober- 


Unter- 








wasser 


wasser 








wasser 


wasser 


im 


Jahre 1821 


32,64 m 


31,30 m 


im 


Jahre 1848 


32,64 m 


31,38 m 


» 


» 


1822 


32,64, 


31,70 „ 


» 


» 


1849 


33,03 „ 


32,32 , 


» 


» 


1823 


32,72 „ 


31,62 , 


» 


» 


1850 


32,72 , 


31,77 , 


» 


» 


1824 


32,48, 


31,30, 


7) 


» 


1851 


32,80, 


32,17 , 


» 


7) 


1825 


32,64, 


31,38, 


Ji 


» 


1852 


32,64, 


31,70 , 


r> 


» 


1826 


32,64, 


31,70 „ 


» 


» 


1853 


32,87 „ 


32,25, 


n 


» 


1827 


32,64, 


31,70 , 


» 


n 


1854 


33,42, 


32,64, 


n 


» 


1828 


32,95, 


32,01 „ 


» 


r> 


1855 


32,95, 


32,40, 


» 


» 


1829 


33,03, 


32,82 , 


» 


» 


1856 


32,48, 


31,54, 


r> 


r> 
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» 
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31,46, 


r> 


» 
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» 
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» 


» 
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» 


» 
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31,54, 
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31,70 , 


» 


» 
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1862 


32,64, 
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31,88, 


r> 


» 
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31,28, 



136 







Ober- 


Unter- 








Ober- 


Unter- 






wasser 


wasser 








wasser 


wasser 


im Jahre 1875 


32,47 m 


31,21 m 


im 


Jahre 1880 


32,27 m 


30,97 m 


» » 


1876 


32,42 „ 


31,37 „ 


» 


» 


1881 


32,60 „ 


31,30 „ 


» » 


1877 


32,57 „ 


31,57 „ 


» 


7> 


1882 


32,60 „ 


31,80» 


7) » 


1878 
1879 


32,37 „ 
32,57 „ 


31,07 „ 
31,47 „ 


» 


n 


1883 


32,60 „ 


31,20» 



Der höchste Oberwasserstand ist hiemach +33,42 N.N. gewesen. 

Der Oberwasserstand der Spree ist für sich allein nnr malsgebend 
für die Wasserspiegellinie im Radial-System V. 

Der Punkt m in demselben ist, wie die Zeichnung, Seite 106, ergiebt, 
auf -+- 32,971 N.N. gelegt worden, so dafs bei der schlinunsten Kon- 
stellation die Wasserspiegellinie ca 45 cm unter dem Flulswasserstande 
liegt. 

Wie wenig dies bedenklich ist, mag daraus hervorgehen, dafs im 
Verlauf der 64 Jahre nur noch an 3 Tagen, aufser dem genannten 
höchsten, ein höherer Wasserstand in der Oberspree als +32,971 be- 
obachtet worden ist Es müfste also der höchst unwahrscheinliche, 
— und aus meteorologischen Gründen auch höchst unwahrscheinliche — 
Fall eintreten, dafs an einem der genannten 4 Tage in 64 Jahren ein 
heftigster Regen, der Q max. erzeugt, stattfindet, um die Höhenbestinmiung 
von m ohne Weiteres als unzulänglich erscheinen zu lassen. 

Der der Grölsenberechnung dieses Nothauslasses zu Grunde gelegte 
Flufs Wasserstand ist + 32,871 N. N. ; derselbe liegt inmier noch um 40 cm 
höher, als der an dieser Stelle stattfindende mittlere Jahreswasserstand 
von + 32,470 (cfr. Seite 132). 

Der Unterwasserstand der Spree ist ma(sgebend für die Bestimmung 
des Punktes m im Radial-System lY. 

Der höchste Wasserstand der Unterspree in dem erwähnten Zeit- 
raum ist + 32,64. 

Der Punkt m im Radial-System IV ist auf + 31,971 N.N. bemessen, 
so dafs er bei der ungünstigsten Gestaltung der Verhältnisse 67 cm 
unter dem Spree Wasserstande liegt. Im Radial-System IV ist der Be- 
rechnung des Nothauslasses an der Pumpstation ein Flulswasserstand 
von + 30,821 zu Grunde gelegt worden, während das Mittel aus den 
sämmtlichen täglichen Wasserständen (die Winterwasserstände also 
mitgerechnet) + 30,997 beträgt. 

Sowohl bei Radial-System IV, wie bei Radial-System V ist, wie 
sich aus dem Längenprofil (Seite 1 32) ergiebt, der Wasserstand an den 
Dammmühlen nicht genau übereinstimmend mit demjenigen an der 
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Pumpstation; während sich das Yerhältnilis for Radial-System Y gegen 
das oben angegebene in etwas verschlechtert, stellt es sich bei Radial- 
System lY erheblich günstiger. 

Es ist aofserdem zu beachten, dafs das Jahr 1854, in welchem 
während des Monats August der hohe Flufswasserstand eingetreten ist, 
offenbar ein ganz exzeptionelles gewesen sein mufs, denn der nächst 
hohe, im Jahre 1830 beobachtete höchste Sommerwasserstand im Ober- 
wasser betrug nur + 33,1 1, war also 31 cm niedriger, der nächst hohe, 
im Jahre 1855 beobachtete Sommerwasserstand des Unterwassers 
betrug + 32,40, war also 24 cm niedriger. 

Für die Radial -Systeme I, n und III ist der Wasserspiegel des 
Schiffahrts- Kanals ma&gebend, welcher, insofern er durch eine Ober- 
und eine Unterschleuse regulirt wird, auf einem künstlichen Niveau 
gehalten werden kann. 

Auf Seite 133 ist das Hochwasser im Sandfange der einzelnen 
Pumpstationen (Punkt m) in dem Längenprofil des Schiffahrts-Eanals an- 
gegeben; es liegt dieser Wasserstand im Radial-System I auf + 32,671 N.N., 
im Radial-System 11 desgleichen, im Radial-System III auf + 32,154 N. N. 

Die für die Berechnung der Nothauslässe angenommenen Schiffahrts- 
Eanalwasserstände sind 

für Radial-System I + 32,251, 
„ „ n + 32,141, 

m -h 32,111; 
sie liegen bei Radial-System I 9 cm, bei Radial-System 11 4,5 cm, bei 
Radial-System KI 6 cm über dem Mittel der sämmüichen taglichen 
Wasserstände. 

Das absolute Nothauslafsgefalle an den Pumpstationen (A, Seite 106) 
betragt demnach in Radial-System I 42 cm, in Radial-System n 53 cm, 
in Radial-System in 4 cm. 

Erwägt man, dafs Nothauslässe an den Pumpstationen unvermeid- 
lich sind, dafs zu ihrer Wirksamkeit ein höherer Wasserstand im Sand- 
fang erforderlich ist, als in den offenen Wasserläufen, so wird, wenn 
die letzteren höhere sein können als die bei der Berechnung ange- 
nommene Wasserspiegellinie in den Leitungen, die Tieferlegung des 
Punktes m nichts nützen, da das Wasser in den Leitungen so lange 
ansteigen wird, bis es eine Höhe erreicht hat, die, den Flufswasser- 
stand überragend, die Wirksamkeit des Nothauslasses herbeifuhrt; die 
berechnete Wasserspiegellinie liegt dann unter der wirklichen und die 
Leitungen stehen imter Druck. Eine Höherlegung des Punktes m aber, 
um ein Ueberschreiten der rechnungsmäfsigen Wasserspiegellinie zu 
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vermeiden, wärde nur schädlich sein, da in der Reg^el, d. h. während 
der ganzen Zeit, in welcher diese ungünstigsten Konstellationen nicht 
statthaben, eine Gefälle -Yerschlechterung und eine im Allgemeinen 
höhere Wasserspiegellinie in den Leitungen in den Kauf genommen 
werden mufs. 

Es folgt daraus, dafe in Fällen, wie ein solcher hier in Berlin 
vorliegt, wo der höchste Wasserstand kaum unter dem Niveau, wenn 
nicht der Strafsen, so doch sehr vieler Strafsen bleibt, nicht die Fest- 
haltung einer bestimmten, nicht zu übersteigenden Wasserspiegellinie 
in den Leitungen Au%abe ist, sondern, — da diese Wasserspiegellinie 
unabweislich durch die Wasserstände in den offenen Wasserläufen 
diktirt werden kann, — so zu disponiren ist, dals aus den vor> 
handenen, die Regel bildenden, niedrigeren Wasserständen für die Ent- 
wässerung der Stadt der grölstmöglichste Yortheil gezogen wird. Ich 
glaube, dafs dies durch die hier getroffenen Dispositionen thunlichst 
erreicht ist. Inkongruenzen, wie z. B. diejenige, dafis die Kanalsohle 
(Sandfang- Sohle) in Radial-System I um 10 cm tiefer liegt, als im 
Radial-System n, sind nur scheinbare, insofern das Sohlengefälle sich 
in geringer Entfernung von der Pumpstation in Radial-System I schon 
höher stellt, als in Radial-System n (siehe Blatt 55, 56 des zugehörigen 
Atlas). Die Gründe solcher Erscheinungen liegen in einer grofsen Zahl 
anderweitiger, besonderer Verhältnisse, die hier nicht erörtert zu werden 
brauchen, weil sie lediglich lokaler Natur sind. 

Als Thatsache kann angeführt werden, dafs die Bemessung des 
Punktes m in den Systemen I bis V durch den Betrieb der seit Jahren 
fertigen Anlagen als eine gute sich bewährt hat; wenn in sehr seltenen 
Fällen die thatsächliche Wasserspiegellinie die berechnete überschritten 
hat, so sind daraus jedenfalls nicht Nachtheile entstanden, welche nach 
der Lage der Stadt Berlin überhaupt hätten vermieden werden können. 

In ähnlicher Weise sind für die im Bau begriffenen Radial- 
Systeme VI und YU, wie ebenfalls aus der Zeichnung, Seite 133, 
ersichtlich ist, die Hochwasserstände in den Sandfängen (Punkt m) 
ermittelt. 

Was den oberen Wasserspiegelpunkt in den Wasserspiegelgefällen 
anbetrifft (Punkt n resp. p, in Fig. 2, Seite 106), so kann derselbe, wie 
oben schon ausgeführt worden, im ebenen Terrain eiae gleiche absolute 
Höhenlage erhalten, sofern nicht durch die Länge der Leitungen das 
relative Gefälle derselben zu sehr geschwächt wird; in diesem Falle 
müiste er erhöht werden, während er bei kürzeren Leitungen eventaell, 
jedoch ohne Nutzen, noch vertieft werden könnte. 
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Ffiur die im ebenen Terrain gelegenen Leitangen ist der Punkt n 
im Radial-System I aof + 33,571 N.N. 
„ „ n „ +33,671 , 



n 



m , +33,296 

IV , +32,971 
V „ +33,601 






bemessen. 

Die absoluten Gefidle für die längsten Leitangen im ebenen Terrain 
der einzelnen Radial-Systeme (h\ Seite 106) ergeben sich danach, wie 
folgt: 

für Radial-System I =» 0,90 m 
„ „ n = 1,00 „ 

„ „ m = 1,142 „ 

„ „ IV = 1,000 „ 

7) » V = 0,63 y, 

DaTs der Ponkt n überall höher und unter Umständen sehr bedeutend 
höher liegt, wo das StraTsenterrain selbst ansteigt, versteht sich nach 
dem oben allgemein Ausgeführten von selbst. 

Wenn sich hiemach für die gemauerten Kanäle das relative Gefälle 
gegebenen Verhältnissen entsprechend herausstellte, so konnte doch den 
Thonröhren, gemäfs dem auf Seite 130 Gesagten, ein Gefälle gegeben wer- 
den, welches für ein durchschnittliches oder kleineres Q ein thatsächlich 
gröfseres ist. Die Einführung der Thonrohrleitungen in die gemauerten 
Kanäle hat dabei derartig stattgefunden, dafs die Sohle des Thonrohres 
tbunlichst nicht unter 12 cm über der Kanalsohle in den Kanal trat, 
und dafs, wenn die Thonrohrleitung die Fortsetzung einer Kanalleitung 
bildet^ die erstere immer so hoch gelegt wurde, dafs ihr lichtes Profil auch 
innerhalb]^des lichten Pi*ofils des Kanals lag, resp. dasselbe nur tangirte. 

Es ist zwar anfanglich, und namentlich bei Radial-System in und IV 
absichtlich em stärkeres Gefalle als 1 : 500 den Thonrohrleitungen nicht 
gegeben worden, und hat dann bei R.-S. IV nur auf der untersten 
Strecke der Thonrohrleitung, in Längen von etwa 10—15 m, ein Hinab- 
fahren der Thonrohrleitung bis zu 12 cm über Kanalsohle stattgefunden; 
indessen ist davon später in Rücksicht auf den verhältnifsmäfeig recht 
geringen Wasserkonsum der Berliner Bevölkerung Abstand genommen 
worden. 

Wir haben oben gesehen, dafs die Grundlagen, auf welchen sich das 
Kanalisations-Projekt aufizubauen hat, vielfach nur gute Annahmen sein 
können, denen die Möglichkeit einer genauen Gröfsenbestimmung der 
maCsgebenden Faktoren fehlt 
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Nun ist es eine verbreitete Meinung, dafs die Probe auf die Güte 
einer Eanalisations- Anlage darin bestehe, daCs kein Eückstau in die 
Hansentwässerongsleitongen stattfinde, möge der Regen so stark sein 
wie er wolle. Obgleich diese Fordemng überhaupt nur einen Sinn 
haben kann, wenn für die in den Häusern befindlichen Einlasse in die 
Kanalisation (Ausgüsse etc.) allgemein eine bestimmte Höhenlage 
gelten soll, unter welcher sie nicht liegen dürfen, oder unter welcher 
sie, wenn sie vorhanden sind, den Anspruch, niemals im Rückstau zu 
liegen, verlieren, so hat die Technik sich doch vielfach herbeigelassen, 
den Versuch zu machen, auch diesen unlimitirten und deshalb unerfüll- 
baren Anspruch zu erfüllen. 

Diese Probe ist aber meines Erachtens eine unrichtige, und zwar 
aus verschiedenen Gründen. 

Es kann zunächst wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs, wenn 
eine Gemeinde-Verwaltung es unternimmt, eine Kanalisation zu bauen, 
dadurch ihre Rechtsverbindlichkeit gegen die einzelnen städtischen 
Grundstücke bezüglich der Entwässerung keine Aenderung erfährt Es 
erstreckte sich diese Verbindlichkeit auf die Entwässerung der Erd- 
oberfläche, resp. der Haustheile, welche darüber liegen; eine weiter- 
gehende Entwässerung konnte, da vor Einführung der Kanalisation 
naturgemäfs nur eben in offenen Rinnsteinen entwässert wurde, nicht 
erfolgen. 

Aus dem Umstände nun, dafs die Konmaune eine Bauanlage aus- 
führt, welche «s gestattet, unter der Erdoberfläche belegene Räume, 
d. h. Keller, fast immer zu entwässern, ist nicht die Verpflichtung 
herzuleiten, dafs sie dies auch in allen Fällen und immer thun 
müsse; eine derartige Verpflichtung ist schon aus dem Grunde unmög- 
lich, weil die Tiefe der Keller, mit Ausnahme derjenigen, welche 
bewohnt werden, durch eine allgemeine Vorschrift nicht begrenzt ist, 
die kommunale Verpflichtung also einem unbegrenzten Recht der Haus- 
besitzer gegenüberstehen würde. 

Ist danach eine derartige Verpflichtung nicht vorhanden, so kann 
auch eine solche nicht bestimmend für die Dispositionen des Technikers 
sein; seine Aufgabe bleibt vielmehr die, das Erreichbarste zu leisten, 
und so wird er neben dem Streben, möglichst stets eine möglichst tiefe 
Entwässerung zu schaffen, auch die Kosten des Baues, die Ausfuhrbar» 
keit desselben in vernünftigen Grenzen, die möglichste Beschränkung 
der Dauer der Bauzeit, die Herabminderung der Betriebskosten etc* als 
mafsgebend erachten müssen. 

Die naheliegendste MaTsregel zur Verhütung eines ungenügenden 
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Abflusses des Wassers in den Leitungen, und damit verbunden einer 

Erhöhung der Wasserspiegellinie in denselben, resp. über dieselben, ist 

die Profil -Yergröfserung, und diese ist nach dem, was oben über das 

Ä 
Yerhältnifs von ^ bei kleinen Entwässerungsgebieten gesagt ist, auch 

bei kleinen Entwässerungsgebieten nothwendig; d. h., das der Berech- 
nung der Profilgröfsen zunächst und allgemein zu Grunde gelegte A 
(0,22730 1 pro Ar und Sekunde für Berlin) mufs in solchem Falle ver- 
gröbert werden. 

Einer ganz willkürlichen YergröfseruDg steht aber die Rücksicht ent- 
gegen, dafs bei kreisförmigen Profilen, wie solche die Thonröhren 
haben, die spülende, das Sediment fortbewegende Wasserkraft in kleinen 
Röhren besser zusammengehalten und somit besser verwerthet wird als 
in grofsen ; in nachstehender Skizze ist erkennbar, wie viel weniger der 
den Abflufs hemmende Gegenstand in dem gröfseren Rohr bei gleicher 
Abflufswassermenge dem Wasserdruck ausgesetzt ist, als in dem 
kleineren Rohr, in welchem auch das die Wassergeschwindigkeit be- 

F 

einflussende Yerhältnifs — ein günstigeres ist 





Leitungen, welche danach über ein gewisses Mafs hinaus aus Be- 
sorgnifs vor einer zu geringen Kapazität unnütz vergröfsert werden, 
laufen Gefahr, eine Ablagerung von Sedimenten zu veranlassen, und 
diese wiederum werden dann eine Yerringerung des nutzbaren Quer- 
schnitts erzeugen, so dafs allmählich auch der gehoffte Yortheil der 
Profilvergröfserung verschwindet. 

Wenn man sich vergegenwärtigt, dafs vielfach eine gewissenhafte 
Reinigung der Leitungen Seitens des Betriebes unterlassen wird, ja, 
dais häufig ein geordneter Betrieb far eine Kanalisation gar nicht 
existirt, und dafe, namentlich in langen Frostwintem, die natürliche 
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Spülang darch RegeDwassermengen aasbleibeo kann, so hält man es 
wohl fiir möglich, dafs Ablagerungen, wie sie nachstehende Zeichnung 
darstellt, und wie sie als Folge einer anvemnftigen ProfilvergröiseniDg 
eintreten, auch wiridich beobachtet worden sind. 



Biese, sowie die vorige Zeichnung sind als Beispiele f5r das Gesagte 
den „Minutes of Information des General Board of Health, London 1852," 
entnommen. 

Zur Erklärung dieser Erscheinang sei noch bemerkt, dafe, wenn 
einmal in einem zu grofeen Profil, Dank der Verzettelung der Wasser- 
kraft und dem seichten Wasserfluls auf der Sohle, Sedimentinmgen 
stattgefunden haben, sich nur zu leicht in Folge dessen weitere An- 
schoppungen einstellen, dafs jede hervorragende Ecke oder Kante eine 
Deckung gewährt, hinter welche sich Schmutzstoffe lagem, sowie, dals 
die netzartige Beschaffenheit vieler Stoffe, wie Stroh, Besentheile, Ge- 
flechte, Webestoffe etc. die im Wasser treibenden Sinkstoffe auffangen 
und zuröckhalt«n; das erste Uebel erzeugt ein anderes, größeres; ein 
Stillstand in der Zunahme der Ablagerungen tritt erst dann ein, wenn, 
wie die letzte Zeichnung zeigt, das Profil so weit eingeengt ist, dafs 
für dieses, d. h. zur Freifaaltung desselben, die Menge des abflielsenden 
Wassers eine angemessene geworden ist Hat aber einmal erst eine 
solche kompakte Sedimentimng stattgefunden, hat sie sich verfilzt und 
ist sie. Dank längerem Ausbleiben von Regen, in sich fest geworden, 
so hat auch die durch einen eintretenden heftigen Begen vermehrte 
Wassermenge nicht mehr die Kraft, die Ablagerungen fortzuschaffen 
und das freie Dorchfiufs-Profil in seiner ursprünglichen Grölse wieder 
herzustellen. 

Diesem Uebelstande würde man allerdings erheblich begegnen 
können, wenn man statt der Thonröhren gröfeere, eüörmige Kanäle, 
etwa 0,90 oder 1 m hoch ausfuhren wollte, da in diesen die Gestalt der 
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Sohle eine für die Reinhaltung derselben günstige ist; die Kosten 

wachsen durch dieses Mittel aber so, dafs man davon wohl bei gröfseren 

Anlagen wird Abstand nehmen müssen. 

In Berlin sind, um thunlichst den Forderungen auf Yergröfserung 

Ä 
von -^ bei kleinen Entwässerungsgebieten nachzukommen, Röhren von 

Jti 

kleinerem Durchmesser als 0,21 m in den StraTsen überhaupt nicht zur 
Anwendung gekommen, und diese in der Regel nur da, wo ein seit- 
licher Zuflufs aus Grundstücken noch nicht vorhanden war; es be- 
schrankt sich somit ihre Anwendung auf die oberen Enden der Lei- 
tungen, deren Zweck es nur ist, die eigentliche Strafsenleitung mit dem 
oberhalb gelegenen Revisionsbrunnen zu verbinden; von der Stelle ab, 
an welcher die erste Hausentwässerungsleitung sich anschliefst, haben 
die Strafsenleitungen einen Durchmesser von 0,24 m erhalten. 

Bei einem Gefälle von 1 : 500, wie ein solches hier üblich und viel- 
fach angewendet ist, führt ein Rohr von 0,24 m Durchmesser nach 
Tabelle, Seite 115, 25 1 pro Sekunde. Diese Wassermenge entspricht 
nach Tabelle, Seite 110, einer Entwässerungsfläche von 110 Ar. Das 
der Berechnung der Entwässerungsleitungen in Berlin zu Grunde ge- 
legte Q ist also beispielsweise bei einer Gröfee des Entwässerungs- 
gebiets von 22 Ar verfünffacht und von 55 Ar verdoppelt worden. 

Dafs bei der Berechnung der Leitungen die für die ganze Strecke 
zwischen zwei Berechnungs-Punkten belegene Leitung die Gröfee er- 
halten hat, welche die Berechnung am unteren Endpunkt ergiebt, ist 
bereits auf Seite 91 gesagt worden; hinzufugen möchte ich hier nur 
noch, dafs, wenn der Werth von Q zwischen 2 für die Wasserabführung 
berechnete Leitungs-Mafse fiel, immer das gröfsere Mafs, d. h. also die 
gröfsere Leitung, gewählt worden ist. 

Eine fernere Eonzession ist dadurch gemacht worden, dafs fast 
durchweg alle berechneten Thonrohrleitungen mindestens eruen um 
3 cm gröfseren Durchmesser erhalten haben, als die Berechnung ergiebt; 
desgleichen sind die auf die Durchmesser von 0,51, 0,54, 0,57, 0,60 und 
0,63 m berechneten Thonrohrleitungen in Kanäle von 0,9 bis l,o m Höhe 
umgewandelt worden. Um die Bedeutung dieser Anordnung zu er- 
messen, verweise ich auf einige Beispiele. Die Oranien-Strafse, zwi- 
schen dem Moritz -Platz und Alexandrinen-Strafse, (Blatt 51 des zu- 
gehörigen AÜas) hat rechnungsmäfsig, bei einem Wasserspiegelgefälle 
von 1 : 769, Röhren von 0,42, 0,27 und 0,21 m Durchmesser; ausgeführt 
ist auf dieser Strecke eine Rohrleitung von 0,48, 0,33, 0,30, 0,27 und 
0,24 m Durchmesser. Bei der hierdurch zu entwässernden Fläche von 
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306,4 Ar = rot. 12 Morgen preuJsisch würde ein Regenfall von 38 mm 
statt des der Berechnung zu Grunde liegenden Regenfalls von rot. 23 mm 
durch die Leitung abgeführt werden können; das heilst: es ist die Ka- 
pazität in dem Verhältnüs von 1 : 1,66 vergröfsert worden; die Eolberger 
Strafse (Blatt 31, 32 des zugehörigen Atlas), zwischen der Wiesen- 
Strafse und der Gerichts -Strafee, hat rechnungsmäfsig, bei einem Ge- 
fälle von 1 : 74, Röhrendurchmesser von 0,21 m; ausgeführt ist auf 
dieser Strecke eine Rohrleitung von 0,30, 0,27 und 0,24 m Durchmesser 
Bei der hierdurch zu entwässernden Fläche von 121 Ar = rot. 5 Morgen 
preufsisch würde ein Regenfall von 98 mm durch die Leitung abgeführt 
werden; das heifst, es ist die Kapazität in dem Yerhältnifs von 1 : 4,3 
vergröfsert worden. Li der Tauben -Stralse, zwischen Friedrich- und 
Kanonier -Strafse, ist die Kapazität in änlicher Weise im YerhältnÜB 
von 1 : 2 vergröfsert worden, etc. 

Welche Erhöhung der Kapazität durch die Umwandlung der Thon- 
röhren gröfsesten Durchmessers in gemauerte Kanäle stattgefunden hat, 
ist ohne Weiteres aus der Tabelle Seite 114 u. f. zu ersehen. 

Ich darf nicht unerwahot lassen, dafs vorgenannte Abänderungen 
bei dem Bau des Radial-System III, welches zuerst in Angriff genommen 
wurde, nicht durchweg zur Anwendung gelangten; es wurde aber bald 
zu einer allgemeinen Regel, diese Profil-Erweiterungen vorzunehmen, 
und bei den späteren Bauausführungen aller übrigen Systeme sind sie 
niemals unterlassen worden. 

Da die sämmtlichen Leitungen eines ganzen Systems, wie die 
Schnüre eines Netzes, unter einander in Verbindung stehen, ja, die 
obersten Enden der Rohrleitungen des einen Systems mit den obersten 
Rohrleitungen des angrenzenden anderen Systems durch Revisions- 
brunnen, in welche die beiderseitigen Leitungen zusammenlaufen, 
kommuniziren, da endlich bei längeren Parallelleitungen auf beiden 
Seiten einer Stralse, auch da, wo sonst hierzu eine Veranlassung nicht 
vorlag, besondere Verbindungsleitungen hergestellt sind, so ist hierin 
ein Mittel gegeben, Ueberlaßtungen irgend einer Leitung dadurch 
unschädlich zu machen, dafs dieselbe sich an vielen Stellen nach 
anderen Leitungen, selbst nach anderen Systemen entlasten kann. 
Dieser Vortheil wird in dem Falle von besonderem Werth sein, wenn 
die heftigsten Regengüsse gleichzeitig nicht auf ausgedehnten Gebieten 
stattfinden, vielmehr die maximale Intensität des Regens, welche oft 
überhaupt nur ein mäfsig gro&es Gebiet umfafst, eine örtlich 
wechselnde ist. 
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Nicht nnerwähnt für die Kapazität der Leitungen darf der Umstand 
bleiben, dafe der Hohh^aum, welchen dieselben bilden, der Regel nach 
bei Beginn eines Regens ^nm gröfsten Theil wasserfrei ist, nnd daJb 
eine ganz bedeutende Wassermenge um so mehr darin Platz finden 
kann, ehe eine Ueberschreitung der berechneten WasserspiegeUinie 
stattfindet, als während der Fällung dieses gesammten Hohlraumes in 
steigendem Querschnitt und Geschwindigkeit ein Ausströmen aus den 
Leitungen, sei es durch vermehrte Maschinenkraft, sei es durch die 
Wirksamkeit der Nothauslässe, stattfindet. Die Leitungen der Radial- 
Systeme I bis Y haben insgesammt einen Kubikinhalt von mehr als 
100000 Kubikmeter; danach würde bei einem Gesammtflächeninhalt 
von rot. 26 000 000 Quadratmetern ein Regenfall von rot. 4 mm Höhe 
darin Platz finden können; ninunt man an, dafs das Yerhaltnife 

A 1 

von ^ = -Q- sei, so würde ein Regenfall von 12 mm, und, halbe vor- 
herige Füllung der Leitungen vorausgesetzt, ein Regenfall von 6 mm zur 
gänzlichen Fällung der Leitungen erforderlich sein. Das gleichzeitige 
Ausströmen des Wassers aus den Leitungen erhöht aber diese Zahl 
noch bedeutend, resp. sie verlängert den Zeitraum, welcher zur Fällung 
erforderlich ist. 

lieber die Ermittelung der Zeit, welche verläuft, ehe ein Kanal in 
seiner ganzen Länge und mit dem Maximum seiner Leistungsfähigkeit 
beansprucht wird, verweise ich auf eine bezügliche Berechnung in dem 
„Handbuch der Ingenieurwissenschaften, von Franzius und Sonne, Ent- 
wässerung der Städte, Voruntersuchungen und Vorarbeiten^. 

Auf Seite 109 habe ich zwar darauf hingewiesen, dafs gegenüber 
den bekannten Differenzen in der angenommenen Regenabfluismenge (Ä) 
es von keinem Belang ist, welche der Formeln zur Geschwindigkeits- 
berechnung des Wassers in den Leitungen zur Anwendung kommt; 
inomerhin ist es nicht bedeutungslos zu bemerken, dafe die for Berlin 
gewählte Eytelwein'sche Formel gegenüber anderen, z. B. denjenigen von 
Kutter und von Bazin nur geringere Geschwindigkeiten ergiebt, und 
somit rechnungsmäßig die Leitungsprofile vergröfsert werden. 

Bei einem kreisförmigen gemauerten Kanal von 1 m Durchmesser 
und einem Gefälle von 1 : 1000 ergiebt 

die Kutter'sche Formel einen Koeffizienten von 61,9, 
die Bazin'sche sogar einen solchen von 64,i, 
während der Koeffizient der Eytelwein'schen Formel konstant nur ■= 50 
angenommen ist. 

Das wirksamste Mittel aber, Ueberfullungen eines gesammten 

10 
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LeituDgs- Systems vorzubeugen, bilden die Nothauslässe; sie sind 
stets Sicherheitsventile; und solche in dem System einer gesammtea' 
Entwässerungsanlage anzuordnen, wo es möglich ist, und sie thtmlichst 
ausgiebig und grols zu machen, ist ein technisches Gebot 

Welche maximalen Dampfspannungen unter Umstanden in einem 
Kessel entstehen können, ist ebenso wenig im Voraus festzustellen, wie 
die pro Sekunde abzuführende Quantität von Regenwassermengen; wie 
sich die gesetzlichen Bestinunungen für Sicherheitsventile nur auf 
das Miniraalmars derselben beziehen, so sollten auch für die Nothietüs- 
lasse technisch richtige Forderungen nur dahin gehen, dais sie 
mindestens eine gewisse Kapazität haben; unrichtig ist es, sie in 
Zahl und Leistungsvermögen bei der Bauausführung zu beschranken; 
die Möglichkeit sie anzulegen ist ohnehin ja nur selten vorhanden, und 
sollte der Betrieb herausstellen, dafs sie in ihrer Zahl und Leistungs- 
fähigkeit vermindert werden können, so ist das wahrlich eine sehr 
geringfügige Arbeit. 

Demgemäfs ist auch bei den hiesigen Bauten verfahren worden. 
Auf den Blättern 30 — 57 des zugehörigen Atlas sind die in Berlin aus- 
geführten Nothauslässe angegeben worden. 

Die Nothauslässe müssen in zwei Gruppen zerlegt werden, und zwar 
in solche, welche sich rechnungsmäfsig^ das heifst, bei der Berechnung 
der Leitungen, als unerläfslich herausstellen, und solche, welche aus- 
schliefslich oder überwiegend den Charakter von Sicherheitsventilen 
tragen, — rechnungsmäfsig also nicht nothwendig sind, aber mit Rück- 
sicht darauf^ dafs die rechnungsmäfsigen Grundlagen namentlich auch 
für kleinere Entwässerungsgebiete unsichere sind, für diese Unsicher- 
heit ein eventuell in Wirksamkeit tretendes Korrektiv bilden. 

Fassen wir nun zunächst die berechneten Nothauslässe in's Auge. 
Nach zweiundzwanzigjährigen Beobachtungen hat sich für Berlin er- 
geben, dafs folgende Tages-Regenhöhen in nachstehend angegebener 
Zahl (Häufigkeit) unter 1000 Tagen vorgekommen sind; die Gesammt- 
zahl der Tage in 22 Jahren ist dabei auf 1000 Tage reduzirt worden, 
und selbstverständlich in gleichem Mafse die Zahl (Häufigkeit) der 
Regenfälle. 

Hiernach hat es unter 1000 Tagen . 

an 565,02 Tagen überhaupt nicht,' 
„ 239,57 y, bis zu 1 pariser Linie, 

y, 16,41 9) » » 2 „ j, 

» 44,66 » » 91 ^ 91 » • 

31 27,76 n » » 4 - y, 



i • 
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an 14,93 Tagen bis zu 5 pariser Linie, 

» 8,58 , , , 6 , 

ff ^)86 7i ?J » " jj r> 

9 ^j24 n » » »^ » 7i 

y, 1,49 „ „ „ 10 „ „ 

„ 10,827 » mehr als 10 pariser Linien 
geregnet 

Unter den letztgenannten 10,827 Tagen befinden sich mehrere, ja 
die meisten, bei welchen es faktisch nicht mehr, unter Umständen aber 
viel weniger als 10 Linien im Lanfe des Tages geregnet hat, an welchen 
es aber mehr als 10 Linien, und unter Umständen erheblich mehr als 
10 Linien, geregnet haben würde, wenn der an diesen Tagen während 
einer kürzeren Frist als 24 Stunden, oft nur während einer viertel oder 
halben Stunde beobachtete Regenfall mit der Intensität, welche an ihm 
konstatirt wurde, 24 Stunden angedaueii; hätte. 

So weit nun der gefallene und in die Leitungen gelangte Regen 
nicht durch die Dampfmaschinen nach den Rieselfeldern befördert wird, 
mufs er seinen Weg durch die Nothauslässe nehmen. 

Bei Bemessung der Maschinenkraft ist angenommen, dafs aufser 
dem reichlich veranschlagten Hauswasser eine Regenwassermenge von 
0,000000135 cbm pro 1 qm und Sekunde fortgepumpt werden könne; wie 
schon auf Seite 31 erwähnt, kann dieses Abflufswasserquantum als 
einem wirklichen Regenfall von mehr denn 10 pariser Linien pro Tag 

A 1 
entsprechend erachtet werden, wenn das Verhältnifs p = -«- an- 
genommen wird. 

Da man aber, wie dies noch zulässig ist, das sekundliche A zu 
dem sekundlichen B auch in das Verhältnifs von 1 : 3 setzen kann, und 
da sowohl die dort angegebene Bevölkerungs-Dichtigkeit, wie der 
Wasserkonsum pro Kopf und Tag der Bevölkerung (Seite 30, Abs. 2) 
als ein aufserordentlich hoher, wohl niemals zu erreichender geschätzt 
ist, so konnte die zunächst auszuführende Maschinenanlage so bemessen 
werden, dafs sie rund die Hälfte des sich dort ergebenden maximalen 
Wasserquantums (Tabelle, Seite 32) befördern kann. 

Das Verhältnifs, in welchem danach die durch die Maschinen zu he- 
bende Regenabflufsmenge zu der in die Leitungen gelangenden Regenabflufs- 
menge steht ist = 1 : 15,7; das heilst: bei dem angenommenen stärksten 

Regenfall, oder richtiger, bei der angenommenen stärksten Regenabfluis- 

10* 
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meoge (Ä) pro Sekunde wird Tä^^Tn durch die Maschinen, jg bis pj 

durch die Nothauslässe abgeführt werden. Thatsächlich hat sich dieses 
YerhältniTs bei der Bauausführung in Etwas modifizirt. In nach- 
stehender Tabelle sind die bezüglichen faktischen Yerhältnisse in Zahlen 
angegeben worden. 
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1 


2 
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5 


6 
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8 
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wirk- 
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IV. 
V. 


2712960 
3 492 350 
3 897 200 
8616600 
7 356830 


1193 

2854 
3000 
3798 
2640 


100974 
166283 
106361 
180590 
186168 


213668 
273565 
282411 
518981 
449205 


85 
58 
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16,0597 


6,094 

7,802 

8,<»5 

15,3857 
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Somma 


26075940 


13485 


740376 


1 737 830 


— 


0,3320 


50,874 


51,206 


3,4017 


50^74 


54,278 



Der Grund, weshalb das obige Verhältnils 1 : 15,7 nach der vor- 
stehenden Tabelle sich in — gemittelt — 1 : 12,32 gewandelt hat, liegt 
nnr darin, dals die Leistongsfähigkeit der ausgeführten Maschinen und 
Pumpen bei der zulässigen gröfseren Tourenzahl derselben mehr oder 
minder verstärkt worden ist. 

Es ist klar, dafs in der Wirklichkeit die Yerhältnisse sich nun 
nicht so gestalten werden, wie es die Tabelle angiebt; so wechselnd 
die Regenabflufsmenge {A) ist, so wechselnd sind die Flulswasserstände, 
in welche die Nothauslässe münden; es genügt aber zu wissen, dafs, 
wenn Umstände eintreten, welche ungünstiger sind, als die in der Be- 
rechnung angenommenen, ungünstigsten, meistens nur eine sehr gering- 
fugige Hebung des Wasserspiegels an den Regen -Ueberfällen genügt, 
um die Wirksamkeit derselben erheblich zu steigern. 

Die der zweiten Gruppe angehörigen Nothauslässe sind angelegt 
worden, wo sich ihre Anlage ohne nennenswerthe Kosten und Schwierig- 
keiten ermöglichen liels. 
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Dafs von dem Gresichtspuid^t aus, das gesammte zasammengehörige 
Entwässerungssystem durch solche, als Sicherheitsventile funktionirende 
Anlagen zu schützen, ein Einwand gegen dieselben nicht erhoben werden 
kann, liegt auf der Hand ; einer Motivirung bedarf aber der Hinweis, dafs 
die öffentlichen Wasserläufe, in welche die Nothauslässe münden, auch 
durch eine erhöhte Thätigkeit der letzteren keinesweges gefährdet werden. 
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0,100 

0,1875 

0,1125 

0,1875 

0,1875 


0,400 
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3160 


33 




34 
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3,050 


3,813 


47,393 


Im Mittel 

1 : 12,32 



Und hier wäre Folgendes zu sagen: 

Die Nothwendigkeit, far die Grörsenbestimmung der Leitungen 
ein sekundliches Q max. pro Raumeinheit (Quadratmeter) zu be- 
messen, verleitet dazu, diesen Werth durch Multiplikation auf jede 
beliebig grolse Fläche und jede beliebig lange Zeit auszudehnen, wo- 
durch Zahlenprodukte erhalten werden, die dann freilich geeignet sind, 
Befürchtungen wachzurufen. Wenn beispielsweise eine räumliche 
Ausdehnung jenes maximalen Werthes pro Quadratmeter auf die 
gesammte Fläche der Radial- Systeme I bis V beliebt wird, — wie 
dies Kolonne 11 obiger Tabelle zeigt, — so ergiebt sich ein Gesammt- 
Wasserabflufsquantum von 54,276 cbm pro Sekunde; erwägt man nun, 
dafe die Spree bei niedrigem Wasser überhaupt nur 12 — 15 cbm pro 
Sekunde fuhrt, so würde sich die Leistung der Spree nach einem 
solchen Regen, und lediglich durch den Einflufs der auf einem Theile 
Berlins ausgeführten Kanalisation, um das drei- bis vierfache steigern 
müssen; ist es nun schon ohne Weiteres erkennbar, dafs ein solches 



150 

Verhältnifs nicht stattfinden kann, so wird man um so mehr zngeben 
müssen, däfs diese kalkulatorische Summe von 54,276 cbm pro Sekunde 
in Wirklichkeit niemals existiren kann, wenn man weifs, dafs auch die 
stärksten einzelnen Regengüsse nicht oder kaum im Stande sind, den 
Wasserstand der Spree überhaupt in unmittelbarer Folge zu heben ; ich 
verweise in dieser Beziehung auf das Seite 274 und Seite 275 in dem 
Werke „lieber die Reinigung und Entwässerung der Stadt Berlin von 
E. Wiebe" Gesagte. 

Derartige Multiplikationen führen also „ad absurdum". Interessant 
ist es nun zu untersuchen, wie sich die bei dem Betrieb gemachten 
Erfahrungen in Bezug auf diesen Punkt zu den bezuglichen Rechnungs- 
angaben verhalten. 

In den seit Aufstellung jener Rechnungs- Amiahmen verflossenen 
10 Jahren hat sich herausgestellt, dafs die Einwohnerzahl in Berlin im 
Durchschnitt nicht über 100 Einwohner pro Morien hinausgeht, und 
dafs der Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung das Quantum von 127,5 1 
pro Tag nicht erreicht hat; die Wasserwerke liefern pro Kopf und Tag 
zur Zeit nur etwas über 60 1. 

Desgleichen mufs man beachten, dafs die gesammte im Laufe eines 
Jahres fallende Regenmenge nur ein kleiner Theil von dem in dem 
gleichen Zeitraum verbrauchten und fortgepumpten Hauswasser ist, 
wie sich aus Folgendem ergiebt: 

Die Radial -Systeme I, 11 und IQ, in welchen allein der Betrieb 
seine volle Ausdehnung bis jetzt erreicht hat, enthalten zusammen auf 
rot. 1000 ha rot. 390000 Einwohner; die Regenhöhe beträgt jährlich 
bekanntlich durchschnittlich 600 mm, wovon nach allgemeinen Annahmen 
mindestens 200 verdunsten resp. versickern; es gelangen also 400 mm, 
d. i. für jene 3 Systeme 1000 . 10000 .0,4= 4 Mill. cbm Regenwasser 
jährlich in die Kanäle. 

Nun sind von den Pumpstationen I, 11 und III im Jahre 1882 zu- 
sammen 16,6 Mill. cbm Wasser nach den Rieselfeldern gepumpt, also 
mehr als 4mal so viel, wie überhaupt an Regenwasser in die Kanäle 
gelangt ist. 

Aus dem vorhandenen Beobachtungsmaterial läfst sich nicht er- 
mitteln, welcher Theil des in die Kanäle gelangenden Regenwas^ers 
durch die Nothauslässe, und welcher Theil durch die Pumpen beseitigt 
wird; das bestimmende Moment hierfür ist die in der Zeiteinheit 
fallende Regenhöhe. Je gröfser dieselbe ist, desto plötzlicher füllen 
sich die Kanäle, und desto mehr Wasser tritt durch die Nothauslässe 
in die offenen Wasserläufe über; der Regen, der unbemerkt und ohne 



151 

dafe ein einziger Nothauslafs wirksam wird, vorüber geht, wenn er 
sich auf einen ganzen Tag oder auf mehrere Stunden gleichmäfsig ver- 
theilt, kann alle Nothauslässe in Thätigkeit setzen, wenn er sich auf 
wenige Minuten konzentrirt. 

Da nun, wie früher schon bemerkt, die meteorologischen Regen- 
beobachtungen wohl die innerhalb eines Tages gefallenen Regenhöhen, 
nicht aber oder nur sehr selten die in kürzeren Zeiträumen gefallenen 
Mengen und noch viel weniger die Ausdehnung und Vertheilung der 
beobachteten Regenhöhen über die Weichbildfläche angeben, so ist es 
unmöglich, die grölste in einer Sekunde gefallene Regenmenge mit der 
Sekundenleistung sämmtlicher Pumpen in Vergleich zu stellen, und 
hieraus etwa, unter Berücksichtigung der Höhenlage der Ueberfall- 
schwellen, auf den Umfang der Benutzung der Nothauslässe und auf 
die Wassermengen, welche dieselbe abfahren, zu schliefsen. 

Dagegen kennt man einerseits die Leistungsfähigkeit der Maschinen 
in den Pumpstationen und andererseits die Hauswassermengen, 
welche an regenfreien Tagen den Pumpstationen zufliefsen. Diese 
betragen durchschnittlich für die Radial -Systeme I bis HI zusammen 
rot. 0,5 cbm pro Sekunde, während die vorhandenen Maschinen und 
Pumpen eine maximale Leistungsfähigkeit (cfr. Colonhe 24 der Zu- 
sammenstellung, Seite 149) von 1,8125 cbm pro Sekunde besitzen. Die 
Differenz von 1,8125 — 0^ = 1,3125 cbm pro Sekunde entspricht einer auf 
die gesammte Fläche der Radial-Systeme I bis IH fallenden täglichen 
Regenhöhe von 11,34 mm. Da dieser wirklich abfliefsenden Wasser- 
menge ein Regenfall von der dreifachen Höhe entspricht, so würde 
hiernach eine Wirksamkeit der Nothauslässe nur bei einer Regenhöhe 
von 3 X 11,34 = 34,02 mm eintreten. Bis zu dieser Regenhöhe würde 
es aber nur unter der Voraussetzung, dafs der Regen annähernd gleich- 
mäfsig auf den Tag vertheilt fällt, möglich sein, die Nothauslässe zu 
entbehren und alles Wasser durch die Pumpen den Rieselfeldern zuzu- 
führen. 

Aus der nachstehenden graphischen Darstellung geht nun hervor, 
dafs Regenhöhen über 34 mm, welche Höhe durch eine horizontale 
Linie besonders markirt ist, unter 1000 Tagen (nach 22jähriger Beob- 
tung) überhaupt nur an 9,7 Tagen vorgekommen sind. Danach würden 
nur an durchschnittlich jährlich 3,5 Tagen die vorhandenen Pumpen 
nicht im Stande sein, das Gesammtwasser zu beseitigen. 

Ganz sicher ist es aber, dafs die Fälle, in welchen die Nothaus- 
lässe wirksam werden, häufiger eintreten, und zwar, weil erstens die 
sekundliche Regenintensität nicht berücksichtigt ist, und zweitens auf 
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eine MaximalleistiiDg der Maschinen nnd Pnmpen, wie solche oben 
erwähnt ist, schon wegen mangehiden Dampfes, welcher znr Bewalti- 
gnng der rapid eintretenden Gewittergüsse erforderlich wäre, nicht 
oder nicht inuner gerechnet werden kann. 

Andererseits mufe doch bedacht werden, dafs wenn die Wirksam- 
keit der Nothanslässe auch 10 oder 20 Mal im Jahre eintritt, die Daner 
dieser Wirksamkeit nicht 10 oder 20 Tage, sondern durchschnittlich 
wohl 10 oder 20 mal V2 his 1 Stnnde beträgt 

Auch wirken keineswegs bei einem starken Regen alle Nothans- 
lässe; gerade die starken Grewitterregen des Sommers 1882 haben dies 
mehrfach gezeigt 

Wenn hiemach auf alle Fälle die Wirksamkeit der Nothanslässe 
nur als eine seltene sich ergiebt, so mufs femer auch besonders 
betont werden, dafs dieselbe den Wasserlaufen keine nennenswerthe 
Verunreinigung zufügt. 

In dem Augenblicke, in welchem die Nothanslässe zu wirken an- 
fangen, ist das Yerhältnifs des Hauswassers zum Regenwasser 
nach der Zusammenstellung, Seite 148 u. f., gleich Summa der Colonne 6 
zu Summa der Colonne 23 minus Summa der Colonne 6, gleich 
0,3320 : 3,060 — 0,3820 =» 1 : 8,186; erinnert man sich nun, dals bei 
einem Wasserverbrauch von nur 60 1 pro Kopf und Tag die exkremen- ' 
teilen Stoffe schon eine Yerdännung im Yerhältoils von 1 zu mehr als 
100 erfahren haben, so wird im ungunstigsten Falle noch immer eine 
mehr als 800fache Verdünnung der exkrementeilen Stoffe vorhanden sein. 

Wenn aber die Nothauslässe zu voller Wirksamkeit gelangen, so 
wird die Yerdünnung des Hauswassers sich darstellen, als eine solche 
von Kolonne 6 zu Kolonne 8 minus Kolonne 6, gleich 0,8320 : 51,206 
— 0,3320 = 1 : 153,2 und der exkrementeilen Stoffe » 1 : 100 . 153,2 
-1:15 320, 

Die Wirkung des Regens auf den Kanalinhalt geht in folgender 
Weise vor sich: 

Sobald es anfangt zu regnen, und Regenwasser von den Strafsen, 
Dächern, Höfen etc. an vielen Punkten gleichzeitig in die Kanäle ein- 
tritt, wird das in denselben vorhandene Hauswasser verdünnt, der 
Wasserspiegel hebt sich rasch, die Wassertiefe und damit die Ge- 
schwindigkeit nimmt zu. Es wird also das in den Leitungen vor- 
handene Hauswasser in beschleunigtem Tempo den Pumpstationen zu- 
geführt. Da nun das Hauswasser die Kanäle nur etwa bis zu einem 
Sechstel ihrer Höhe fallt, (d. L 9 pCt. der Profilfläche) und die Ueber- 
fallschwellen gewöhnlich in Kämpferhöhe liegen (d. i. 67 pCt. der 
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Profilfläche), so wird eine geraume Zeit vom Beginn des Regens bis 
zu dem der Thätigkeit der Nothauslässe vergehen, und es würde während 
dieser Zeit ein sehr grofser Theil des in den Kanälen vorhandenen 
Hauswassers fortgespült sein, wenn nicht fortwährend aus den Häusern 
Ersatz käme. 

Sobald angenommen werden kann, dafs das zur Zeit des Regen- 
eintritts in den Leitungen vorhandene Hauswasser, welches sich, im 
Steigen von Ve der Höhe bis zur Ueberfiillhöhe, fortgesetzt mehr und 
mehr verdünnt, durch die Maschinen der Pumpstation beseitigt ist, liegt 
es nm* im Interesse der Wasserläufe, in welche die Nothauslässe münden, 
dafs so schnell wie möglich, d. h. durch eine so grofse Zahl von Noth* 
auslassen als möglich, die Leitungen entlastet werden, und damit die 
Wirksamkeit der Nothauslässe aufhört; denn in jeder Sekunde längeren 
Andauems der Nothauslafs-Wirksamkeit entsteht ein neuer auf dieselbe 
Sekunde vertheilter Hauswasser-Zuflufs, welcher verunreinigend wirkt. 

Die gröfsere Zahl der Nothauslässe ist aber auch darum virünschens- 
werth, weil die auf 20 oder 50 Nothauslafsstellen vertheilte lokale Ver- 
unreinigung doch nur V«o oder Vso derjenigen Verunreinigung ist, welche 
sich an einem konzentrirten NothauslaXs schliefslich ergeben würde. 

Die Eonzentrirung des Ausflusses der Nothauslässe in die öffent- 
lichen Wasserläufe ist jedenfalls um der dadurch herbeigefOhrten ebenso 
heftigen als länger dauernden Ausströmung willen zu vermeiden; auch 
aus diesem Grunde ist defshalb prinzipiell die Zerstreuung der Noth- 
auslässe gegenüber der Eonzentrirung geboten. 

In der graphischen Darstellung, welche auf Seite 152 gegeben 
worden, ist die Maximal-Wassermenge, welche durch die Maschine und 
Nothauslässe bewältigt werden kann, auf 560 mm gelegt worden; es 
ergiebt sich diese Zahl durch die der Grö&enberechnung der Leitungen 
zu Grunde gelegte Regenwassermenge von Vs Zoll pro Stunde, g^leich 
21 Zoll pro 24 Stunden, +72 Zoll Hauswasser pro 24 Stunden; 
21,5 preufs. Zoll sind gleich 560 mm rot. 

Wenn, wie in der graphischen Darstellung angegeben ist, die 
maximale, wirklich beobachtete Regenhöhe pro Tag in Berlin nur 80 mm 
beträgt, so geht doch aus dem, was schon gesagt ist, genügend hervor, 
dafs die Regenwassermenge pro Tag, welche sich aus der sekundlichen 
Intensität mal der Sekundenzahl pro Tag, gleich 86400, ergiebt, eine 
erheblich gröfsere ist, resp. sein kann; die in der graphischen Dar- 
stellung angegebene, nur als an einem Tage in 20 Jahren notirte Höhe 
von 1062 mm ist eine derartig durch Multiplikation der Intensität be^ 
rechnete, 
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Einerseits mag man nun behaupten, dafs diese Zahl, weil ^ie nur 
eine fiktive ist, gamicht in Betracht gezogen zu werden braucht, anderer- 
seits ist es gewifs, dafs sekundliche Intensitäten eintreten, welche über 
das Mafs der berechneten Maximalleistung der Nothauslässe und 
Maschinen hinausgehen. Dem gegenüber ist dann nur zu sagen, dafs 
die berechnete Wasserspiegellinie sich erhöht, und damit die Nothaus- 
lässe nach Bedarf wirksamer werden. Will man aber dieser Erhöhung 
möglichst einen Riegel vorschieben, so mufs man, wie hier in Berlin 
geschehen, auch Nothauslässe da anlegen, wo sie ohne Schwierigkeiten 
angelegt werden können, das heifst, solche Nothauslässe der zweiten 
Gruppe, deren Nothwendigkeit nicht rechnungsmäfsig begründet ist, und 
die defshalb lediglich den Charakter als Sicherheits- Ventile haben. 

Es ist klar, dafs in dem Falle, wenn eine Maximal-Beanspruchung 
der Leitungen stattfindet, unterhalb eines Nothauslasses, welcher einen 
aliquoten Theil des Eanalwassers seitlich ableitet, die Leitungen rech- 
nungsmäfsig so weit verengt werden könnten, dafs eben nur Raum 
genug übrig bleibt, um den Theil des Kanalwassers abzuführen, welcher 
als Differenz zwischen dem gesammten Eanalwasser und dem durch 
den Nothauslafs abgeführten Theil desselben sich ergiebt. In Figur 3, 
Seite 106, ist durch die schwarz schraffirte Fläche, lediglich um der 
Illustration des Gesagten willen, eine solche Verengung des Kanal- 
profils dargestellt. Wenn nun auch natürlich eine solche Verengung 
höchstens in der Breiten- und nicht in der Höhen-Dimension zulässig 
wäre, und wenn sie femer überhaupt aus dem Grunde unterbleiben 
mufs, weil die Wirksamkeit der Leitungen in allen den Fällen, in 
denen ein Maximal Q nicht zu bewältigen ist, vor Allem intakt aufrecht 
zu erhalten ist, so kann doch nicht bestritten werden, dafs die allgemein 
als Regel durchgeführte Beibehaltung des oberhalb des Nothaus- 
lasses vorhandenen Profils auch unterhalb desselben ebenfalls ein 
Mittel ist, um die Gesammtkapazität der Leitungen über das rechnungs- 
mäfsige Maus hinaus zu erhöhen. 

Zu gleichem Zweck will ich hier noch erwähnen, dafs die mög- 
lichste Ausschliefsung des Kondensations- und Kühlwassers aus Fabriken 
und des Fontainenwassers, welches als rein angesehen werden kann, 
immerhin als eine ähnliche Entlastung der Leitungen zu betrachten ist. 
Der Grund für diesen Ausschlufs ist freilich nicht die Entlastung der 
Leitungen, sondern die Entlastung der Rieselfelder und anderweitige 
Nachtheile, welche sich aus der theilweise hohen Temperatur dieses 
Wassers ergeben; hiervon wird später die Rede sein. 

Abgesehen von denjenigen Mafsnahmen, welche geeignet sind, die 
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Kapazität der Leitungen zn erhöhen, und welche vorstehend im Wesent- 
lichen besprochen sind, ist es für den Techniker eine hochwichtige 
Aufgabe, bauliche Anlagen zu vermeiden, welche in irgend einer W^e 
geeignet wären, die Kapazität der Leitungen zu vermindern; die Be- 
sprechung dieser Aufgabe wird in der Folge stattfinden, da hier nicht 
der geeignete Platz dafür ist. 

Schliefslich sei nur Folgendes noch erwähnt: 
In Konsequenz dessen, was ich über das Fehlen eines Rechts- 
anspruchs auf jederzeitige Entwässerung eines jeden Kellers gesagt 
habe, und in Anbetracht der Unsicherheit, welche Naturerscheinungen, 
wie dem Regen, gegenüber alle Schätzungen oder Notizen haben oder 
haben können, ist hierorts in denjenigen baupolizeilichen Konsensen, 
welche auf Grund vorgelegter Entwässerungsprojekte den Grundstncks- 
besitzem ertheilt werden, und kraft welcher die letzteren das Recht 
zum Hausanschluis an die Kanalisation erlangen, vorgeschrieben worden: 
„Unzulässig ist die Anlage von Ausgüssen unter der abso- 
luten Höhe von m über dem Nullpunkt des Danunmühlen- 

Pegels. Oeffiiungen aller Art, wie Klosets, Ausgüsse etc. in 
den Entwässerungs- Anlagen, welche zwischen dieser Höhe und 
dem Strafsen-Niveau liegen, siad nur mit der Maßnahme zu- 
lässig, dals sich der Hausbesitzer selbst durch entsprechende 
Konstruktionen gegen den Rückstau der Effluvien in das Ge- 
bäude schützt.^ 
Die absolute Höhe, unter welcher die Anlage von Ausgüssen unzu- 
lässig ist, ist eine in den verschiedenen Systemen verschiedene; sie ist 

in Radial-System I .... -f- 33,971 N.N. 
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III . . 
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Ich glaube es aussprechen zu dürfen, dafs die in dem vorstehenden 
Abschnitt erwähnten Annahmen und Anordnungen sich als zweckent- 
sprechende und richtige durch die Betriebserfahrung herausgestellt 
haben; wo in langen Jahren, während einiger Stunden Ueberlastungen 
stattgefunden haben, oder ein Rückstau in Keller eingetreten ist, kann 
eine solche Erscheinung fast ausnahmslos auf lokal zu beseitigende 
Umstände zurückgeführt werden. 

Wenn aber das Ziel, welches sich die Kanalisation hierselbst ge- 
steckt hat, sich der jederzeitigen und vollständigen Kellerentwässerung 
gegenüber namentUcb durch die vorangeführte Konsensbedingung als 
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ein begrenztes darstellt, so liegt sicher kein Grund zu einer Klage 
darüber vor. Denn, wie Alles zu thun ist, dem Unwesen der Eeller- 
bewohnung und der Anlage wasserverbrauchender Gewerbe in Kellern 
vom hygienischen Standpunkt aus ein Ende zu machen, so ist noch 
mehr eine jede öffentliche Maisregel zu vermeiden, welche zu einer 
solchen Ausnutzung der Kellergeschosse verleitet; die unbeschrankte 
Gestattung von Ausgüssen und Klosets in Kellern würde aber eine 
solche Yerleitung sein. 

Regie- oder Entreprise-Bau. Es ist eine allgemeine, aber doch 
nur scheinbar richtige Gewohnheit, auf die Frage, ob ein Bau, wie die 
Kanalisation und beispielsweise noch die Wasser- oder Gaswerke in 
Entreprise oder Regie ausgeführt werden soU, die Antwort zu ertheilen, 
es richte sich das ganz nach den Verhältnissen, man solle hier so und 
dort anders verfahren; meines Erachtens sind die Verhältnisse der 
Konmiunen, welche sich überhaupt derartige Au%aben stellen, nicht so 
grundverschieden, dais eine so verschiedenartige Behandlung, wie sie 
sich bei dem Regie-Bau und der Entreprise ergiebt, dadurch gerecht- 
fertigt wäre. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, in einer grolsen Zahl von Gemeinde- 
wesen die Verhältnisse kennen zu lernen, wird vielmehr über die vor- 
handene Gleichartigkeit erstaunt sein; nicht allein, dals die Uebel- 
stande, um derentwillen ein Bau geplant wird, dafs die Klagen über 
diese Uebelstande und die Vorschläge, welche zur Behebung dieser 
Uebelstände gemacht werden, fast stets dieselben sind, auch die 
Art des geschäftlichen Voi^ehens, die Entwickelung der Angelegen- 
heit, ist fast überall ein und dieselbe; ja selbst die Behauptung, 
dafs hier in N. ganz besondere, abweichende Verhältnisse vorlägen, 
dafs die Uebelstände in Art, Umfang und Intensität, die Ursachen dieser 
Uebelstände xmd die nothwendigen Abhülfsmafsregeln gegen diese Uebel- 
stände ganz andere und weit verschiedene von denjenigen in M. seien, 
kann überall gehört werden, so dafs selbst diese Behauptung, welche 
doch sachlich nicht zutreffend ist, nur zu der Gleichartigkeit der 
Verhältnisse einen neuen Beitrag liefert. 

Dagegen mag wohl zugegeben werden, dafs in dem Geschick der 
Verwaltung und namentlich auch in der Tüchtigkeit der vorhandenen 
bautechnischen Kräfte weitgehende Unterschiede vorhanden sind. 

Wenn nun irgendwo weder in administrativer noch in technischer 
Beziehung diejenigen Kräfte vorhsmden sind, denen die Durchfahrung 
so grofsartiger Unternehmungen in Regie gefahrlos anzuvertrauen sein 
möchte, so wird sich doch aus diesem Umstände nicht das Resultat 
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ziehen lassen, daTs es nothwendig sei, einen an sich fehlerhaften Schritt 
darum zu thon, weil es Schwierigkeiten verursacht, dem obigen Mangel 
abzuhelfen; derselbe wird sich erst recht bei einer Entreprise geltend 
machen; es gehört eben eine gröfsere Tüchtigkeit dazu, gefahrlos sich 
in einem falschen Fahrwasser zu bewegen, als ein richtiges zu be- 
haupten. 

Es ist nun meine Ansicht, dafs es richtig ist, den Bau einer Eana* 
lisation nicht in Entreprise, sondern in Regie auszufahren. 

Die verbreitete Neigung, Bauten der Axt in Entreprise auszuführen, 
basirt auf dem Wunsche, sich durch einen Vertrag alle Früchte eines 
solchen Unternehmens zu sichern, von jeder eigenen Verantwortlichkeit 
dabei entlastet zu bleiben, und für jedes Vorkommnüs unliebsamer Art 
einen verantwortlichen Dritten zu haben. 

Es ist ein fundamentaler Irrthum, zu glauben, dais man dieses 
Ziel erreichen könne, — und zwar aus verschiedenen Gründen. Niemand 
wird bestreiten können, dafs schlechteres Material und schlechtere 
Arbeit billiger zu erlangen sind, als gutes Material und gute 
Arbeit. Wenn es nun naturgemäfs der Zweck des Untemehmei*s ist, 
Geld zu verdienen', so wird er ebenso naturgemäfs bestrebt sein, 
billigstes Material und billigste Arbeit zu liefern; er wird dies um so 
mehr thun, ja um so mehr thun müssen, wenn ihm die Uebertragung 
der Arbeit nur dadurch zu Theil geworden ist, dafs er bei dem ein- 
geleiteten, allgemein üblichen Submissionsverfahren der Mindestfordemde 
geblieben; er wird dies um so mehr thun können, je mehr von vorn- 
herein technische Unzulänglichkeit den Grund für das Entreprise-Ver- 
fahren abgegeben hat. Reichte nun die Gewissenhaftigkeit eines Unter- 
nehmers wirklich so weit, um ohne Beachtung des Schadens, den er 
erleidet, den kontraktlichen Ansprüchen auf bestes Material und beste 
Arbeit Genüge zu leisten, so wird dieser Schaden ihn von weiteren 
ähnlichen Unternehmungen abhalten; er wird eben nur einmal den 
Versuch machen können oder wollen, aus seiner Tasche die Interessen 
des Bauherrn zu wahren; die Verluste, die für ihn daraus entstehen, 
wird er im Weiteren entweder nicht tragen können, weil er verarmt 
ist, oder nicht tragen wollen, weil die berechtigte Rücksichtnahme auf 
sein Vermögen und seine Stellung ihm dies verbietet; er wird also 
entweder als Unternehmer aufhören zu existiren, oder er wird dasjenige 
billige Material und diejenige billigere Arbeit liefern müssen, welche 
beide diese Eigenschaften nur darum besitzen können, weil sie schlechter 
sind. Der Unternehmer wird sich dazu umsomehr bequemen müssen, 
je mehr die Verträge des Inhalts sind, dafs ihm alle unmöglich vorher 
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m. sehenden Chancen — Steuerung der Material- oder Arbeitspreise, 
Arbeitsonterbrechangen durch Strike, Behinderang der Bauten durch 
Witterungseinflüsse, ungünstige Baugrundbeschaffenheit, Wasserstands*- 
hohen u. s. w. — ohne Entschädigung zur Last fallen, und jemehr 
sonach nothwendigerweise die Submissionsofferte, auf Grund deren der 
Vertrag geschlossen ist, für ihn den Charakter eines Hazardspiels hat 

Es ist richtig, dafs sich immer wieder Unternehmer finden, welche 
auf alle derartige Bedingungen eingehen und dabei die billigsten Preise 
stellen, — Preise, bei denen in der That nur ganz aufserordentliche 
Glücksumstände vor direkten Yerlusten bewahren können; es ist aber 
ebenso richtig, dafs viele öffentliche Verwaltungen von den Verlusten, 
welche neu auftretende Unternehmer darum thörichter Weise zu tragen 
bereit sind, weil sie sich damit zu introduziren glauben, keinen dauern- 
den Vortheil ziehen. Die General-Entreprise setzt für den Unternehmer 
eine Prämie auf die minderwerthige Konstruktion, auf die schlechtere 
Arbeit und das schlechtere Material. Diese Prämie ist um so gröfser, 
je minderwerthiger und schlechter Konstruktion, Arbeit und Ma- 
terial sind. 

Wenn diese Behauptung schon richtig ist bei fast jedem Submissions- 
Verfahren, so ist dies in erhöhtem Mafse der Fall bei einer General- 
Entreprise, in erhöhtestem MaaTse aber bei einer General-Entreprise über 
die Ausfuhrung einer Kanalisation. 

Eine Einzel-Submission erstreckt sich doch nur auf eine bestimmte, 
in Projekt und Kostenanschlag abgegrenzte und verhältnifsmäfsig leicht 
kontrolirbare Lieferung oder Arbeit, wie auf Lieferung von Ziegeln, 
Röhren, Cement etc. oder auf Arbeiten, wie Maurerarbeiten, Erd- 
arbeiten, Klempnerarbeiten oder dergleichen; eine General-Entreprise 
aber erstreckt sich auf das Ganze des Baues ; wenn bei derselben der 
Unternehmer, wie es üblich ist, die Verpflichtung übernimmt, ein voll- 
kommen gangbares Werk herzustellen, so räumt der Bauherr auch 
nicht allein dem Unternehmer dadurch bis zu einem beträchtlichen 
Grade ein Mitbestimmungsrecht über die an Konstruktion, Arbeit und 
Material zu richtenden Forderungen ein, er konstatirt auch gleichzeitig, 
dals es ihm, dem Bauherrn, an derjenigen technischen Krafk gebricht, 
welche erforderlich ist, um ohne jede Konkurrenz des Unternehmers 
das Projekt, die Konstruktion und da^ Mafe der Güte in Arbeit und 
Material selbst festzustellen. 

Erstreckt sich somit bei der General-Entreprise die Prämie für 
geringwerthige Leistungen auf ein räumlich g;rö&eres Gebiet, so wird 
auch andererseits die Erlangung dieser Präniie um so weniger Anstand 
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finden, wenn es, wie gesagt fast eingestandener Mafean, dem Techniker 
des Banherm an den Kenntnissen gebricht, selbst nnd ohne Mitwirkung 
des Unternehmers nach allen Seiten hin in bestimmtester Weise die 
Anforderungen festzustellen. Und dem ist dann in der That so; es 
wohnt vielfach den Unternehmern far spezielle Bauwerke eine Kenntnife 
und Erfahrung bei, welche die Tedmiker des Baoherm mdst haben; 
leider nur wird diese überlegene Eenntnüs und Erfahrung, welche sich 
darum der Eontrole durch den Mindererfohrenen entzieht, naturgemaüs 
nicht dazu verwendet, um das Werk besser und dauerhafter zu mach^i» 
sondern um es thunlichst billig herzustellen. 

Man wird vielleicht einwenden, dafs die Forderung, es solle ein 
gangbares Werk geschaffen werden, der natürlichen Neigung, Minder- 
werthiges zu leisten, einen Damm entgegensetze, — aber — was geht 
nicht Alles! Und kann wohl überhaupt die Haftbarkeit eines Unter- 
nehmers auch nur annähernd für die 2#eit in Anspruch genommen 
werden, während deren der Bauherr die Gangbarkeit fordern muls? 

Ich habe gesagt, dafe die General- Entreprise am bedenklichsten 
bei dem Bau einer Kanalisation ist. Nicht allein, dals jede Unter- 
lassung der an sich nothwendigen Sorgsamkeit ganz bedeutende Er- 
sparnisse in der Bauausführung gewährt, die dem Unternehmer zu 
Gute kommen, nicht allein, dafs Jahre vergehen können, ehe die 
Fehlerhaftigkeit der Ausführung offenkundig vdrd, — es ist auch vor 
Allem der Umstand, dals fast alle Bauwerke der Kanalisation wenige 
Stunden und oft in absichtlich kürzester Zeit nach ihrer Fertigstellung 
mit Erde bedeckt und unsichtbar werden, eine ganz besondere Ver- 
anlassung und Verleitung zu absichtlich schlechter Arbeit, oder dam, 
ein Auge zuzudrücken, wenn unabsichtiidi sdilechte Arbeit ent- 
standen ist 

Eine nimmer versiegende Quelle von Zank und Streit zwischen 
dem General-Unternehmer und dem kontrolirenden Beamten wird da- 
durch angeschlossen. Der Unternehmer selbst, welcher meistens ähn- 
liche Entreprisen an verschiedenen Orten hat, kommt oft in Wochen 
oder Monaten nur persönlich auf die Baustelle; er muüs die Leitung 
seiner Arbeiten einem Beamten überlassen, der nicht das technische 
VerständniÜB seines Brodherm hat, dafür aber doppelt bestrebt ist, in 
die Tasche desselben zu wirthschaften; derselbe Geist des Ungehorsams 
und der Unfolgsamkeit, dasselbe Streben, Geld durch schlechte Arbeit 
und schlechtes Material zu machen, wohnt mehr und mehr den Beamten 
des Unternehmers bei, je niedriger ihre Position ist; am übelsten 
aber gestalten sich die Dinge, wenn nun gar der General-Unter- 
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nehmer seinerseits die Einzelleistungen an Unter-Unternehmer vergiebt. 
Man mufs es nur wissen, welch' eine Geduld und Zähigkeit dazu gehört, 
um einen Maurer, der im Tagelohn steht, und gar kein Interesse zur 
Sache hat, dazu zu vermögen, ein Stück schlecht ausgeführte Maurer- 
arbeit abzubrechen und durch eine gute zu ersetzen; Anordnen oder 
Befehlen ist da vollkommen wirkungslos; man mufs eben persönlich 
dabeistehen, bis der letzte Stein abgebrochen und von dem Mörtel 
befreit ist; liegt aber nun gar ein Interesse vor, ist der Maurer für 
seine schlechte Arbeit verantwortlich, und erleidet er durch die Er- 
neuerung Verluste, so wird auch die rücksichtsloseste Hingabe des 
aufsichtführenden Beamten nur zu oft erfolglos bleiben. Und wiederum 
um so mehr, als doch nicht neben jeden Arbeiter ein Beamter gestellt 
werden kann, und nach dem Lauf der Dinge nicht jeder Beamte den 
Muth, die Zähigkeit und die Geduld hat, nicht früher von einer solchen 
Baustelle zu weichen, als bis im vollsten Umfange seinen Anforderungen 
Genüge geschehen ist. 

Man wendet vielleicht ein, dafs, so richtig dies auch sein möge, 
doch vielfach die Gemeinden gezwungen werden, solche Uebel auf sich 
zu nehmen, da es ihnen an genügend ausgebildeten Technikern fehle. 
Dieser Einwand ist falsch; es fehlt in keiner Weise, wenigstens nicht 
im preufsischen Staat, an geprüften Technikern, deren sittliche und 
technische Ausbildung sie vollkommen befähigt, jeder derartigen Auf- 
gabe gerecht zu werden; der Fehler liegt vielmehr darin, dafs vielfach 
die mittleren und mehr noch die kleinen Kommunen aus einer übel 
angebrachten Sparsamkeit statt geschulter Ingenieure bankerotte Maurer- 
meister, unwissende Bauaufseher, altgewordene Civilversorgungsberech- 
tigte etc. als ihre technischen Rathgeber anstellen. 

Und noch folgende Gründe sind es, welche die Bauausführung 
einer Kanalisation in General-Entreprise unräthlich machen. 

In jeder Stadt wird es hergebrachter Mafsen mehr oder minder 
unbekannt sein, ob, wo und wie hoch alte unterirdische Bauw'erke, 
Fundamente, noch benutzte Privatkeller, Kanäle, Thonrohrleitungen, 
Brunnenkessel, Wasserleitungsröhren, Gasleitungsröhren, Telegraphen- 
kabel etc. in den Strafeen liegen. Alle diese Bauwerke, resp. Anlagen 
bieten der Bauausführung der Kanalisation unvorhergesehene Hindemisse 
dar; ihre Beseitigung erfordert bezüglich der aufzuwendenden Kosten 
im besten Falle ein neues Abkommen mit dem Unternehmer. Aber 
nach der ganzen Lage der Verhältnisse, weil der Unternehmer mit 
seinen Arbeitern, Materialien und Fuhren die ganze Strafse in der 

Regel okkupirt hat, und weil es meistens ganz immöglich ist, die in 
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verschiedeDem MaTse vorgeschrittenen Einzelarbeiten des Unternehmers 
zu einem abnahmefähigen Stillstand zu bringen, ist es imthunlich, 
die Beseitigung dieser Hindernisse einem anderen Unternehmer, als 
dem General -Unternehmer zu überlassen; der letztere ist hierdurch 
gewissermafsen privilegirt, und die Folge von diesem Verhältnifs ist 
oft genug, dafs der Kostenbetrag für „unvorhergesehene Arbeiten* 
ganz aufser Verhältnifs zu dem Betrage für „vorhergesehene Arbeiten" 
steht. 

Jedes derartige unvorhergesehene Hindemife ist aulserdem ein 
rechtsgültiger Grund, alle über die Zeitdauer der Arbeit getroffenen 
Abmachungen über den Haufen zu werfen; gerade in Bezug auf diesen 
oft so sehr wichtigen Punkt ist dann der Bauherr trotz des anscheinend 
so drakonischen Vertrages, den er geschlossen hat, vollständig in die 
Hände des General-Unternehmers gegeben. 

Nach Vorgesagtem kann es nicht Wunder nehmen, wenn Streitig- 
keiten und Prozesse, oder Vergleiche, welche die Zwangslage dem Bau- 
herrn abnöthigt und welche keineswegs für ihn günstig sind, die Folge 
solcher General-Entreprisen sind. 

Die Stadt Berlin hat in Würdigung und Erkenntnifs des Vor- 
gesagten die General -Entreprise abgelehnt und die Ausfahrung des 
Baues in Regie beschlossen; sie hat sich dadurch die vollste Freiheit 
der Aktion gewahrt; sie kann den Beginn und das Tempo des Baues 
verfügen, sie ist in der Lage, jederzeit, ohne einen Vertrag zu verletzt! 
und dadurch schadenersatzpflichtig zu werden, nach ihren Erfahrungen 
und Anschauungen einzugreifen und zu ändern, bald hier bald da vom 
Standpunkt des öffentlichen Interesses aus der Bürgerschaft entgegen- 
zukommen, Bedingungen aufzuerlegen, sanitäts- oder baupolizeiliche 
Vorschriften zu erlassen oder abzuändern etc. etc. 

Nach dem zwischen dem Magistrat von Berlin und mir abger 
schlossenen Vertrage bin ich zwar im Gebiete der Bauausführung sein 
Generalbevollmächtigter; doch beschränkt dieser Vertrag das Disposi- 
tions- Recht der Kommune nicht. Wenn mir nach vielen Seiten hin 
eine freie Dispositions-Befagnifs gewährt ist, so wird dadurch Zeit und 
Einheitlichkeit in der Bauverwaltung gewonnen und der Sache selbst 
Vortheil erwachsen. 

Darin aber, dafs ich selbst ganz allgemein die Forderung ao&telle, 
die Gemeinde, welche Bauherr ist, müsse sich die volle Freiheit der 
Aktion wahren, Uegt, wie ich glaube, auch die Anerkennung, dafs der 
den Bau leitende Techniker jederzeit in sachlicher Beziehung nur der 
Mandatar der Gemeinde sein dürfe, und dafs etwaige vertragsmäCaige 
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Kompetenzen niemals ein Hindemifs bilden därfen fiir MaTsnahmen, 
welche von einem allgemeineren Standpunkt ans, als dem bautechnischen, 
von der Gemeinde fiar nothwendig erachtet werden. 

Die Bauverwaltung und die Beamten-Anstellung hierselbst ist durch 
^in von mir angestelltes Regulativ organisirt worden, welches vom 
Beginn des Baues an bis jetzt Gültigkeit gehabt, und zu Ausstellungen 
und somit Abänderungen keine Veranlassung gegeben hat. 

Es lautet: 

Organisation der Banverwaltang. 

§ 1. Der Ghef-Ingenieor. Der Chef -Ingenieur ist in der eigeotr 
liehen Bau -Yerwaltang für die Qesammt - Aosführang der Kanalisation von 
Berlin die entscheidende Instanz nnd ist demselben alles hierza engagirte Personal 
direkt nachgeordnet. 

Es bleiben demselben vorbehalten die generelle and spezielle Genehmigang 
und Feststellung des Projekts, die Korrespondenz mit den Behörden, — soweit 
nicht Spezial-Bestimmnngen Anderes anordnen, — die Genehmigang der Verträge, 
die Zuschlagsertheilongen bei Snbmissiouen in Beträgen über 6000 Ji, sowie 
die Fühmng der Personalien. 

§ 2. Der Abtheilnngs-Banmeister. 

a) Für den Ban eines je<}en Radial-Sjstems wird als Chef ein Abtheilangs- 
Baomeister fangiren. 

b) Der Abtheilangs- Baumeister hat die Verpflichtung, den Chef -Ingenieur 
in Behinderungsfällen zu vertreten. 

c) Der Abthdlungs- Baumeister bleibt sowohl für die gate und solide Aus- 
führung der gesammten baulichen Anlagen innerhalb des Systems nach 
dem vom Chef-Ingenieur genehmigten Projekt, wie auch für die Rech- 
nungslegung nach den in der Staats- Verwaltung bestehenden Vorschriften 
persönlich verantwortlich. 

d) Zur Hülfeleistnng sind demselben beigegeben und nachgeordnet das 
Personal der Abtheilung, als: Sektions-Baubeamte, Bauführer, Geometer, 
Bauleitende, Techniker, Zeichner, Sekretäre, Bau- Aufseher, Depot- und 
Materialien- Verwalter, deren Anstellung nach Vorschrift des nachstehen- 
den Regulativs vom 1. April 1878 erfolgt. 

e) Der Abtheilungs-Baumeister ist verpflichtet, die unausgesetzte Tbätigkeit 
und Hingabe der ihm nachgeordneten Beamten für das Interesse der 
Sache zu überwachen und deshalb berufen, die strengste Kontrole zu 
üben, bei thunlich täglicher Inspektion der Baustellen. 

f) Die Besehaffung der Materialien und Arbeiten hat in der Regel durch 
öffentliche oder beschränkte Submissionen zu geschehen, und ist in der 
Regel dem Mindestfordernden der Zuschlag zu ertheilen; andernfalls 
bleibt stets dem Chef-Ingenieur die Entscheidung vorbehalten, und ist 
der Abtheilungs-Baumeister verpflichtet, eine Abweichnng von der ge- 
nannten Regel berichtlich zu motiviren. 

11* 



164 

g) t^reibändlge Yergebang von Arbeiten and Lieferungen ist nor da zn* 
lässig, wo eine Submission durcb die Natnr der Sacbe oder wegen 
Dringlichkeit resp. Geringfügigkeit des Objekts nnthunlicb bleibt. 

Bescbaffnogen werden als geringfügig angesehen, wenn ihr Kosten- 
betrag die Summe von 200 JL nicht überschreitet 
h) Die Eröffnung aller Submissionen, auch derjenigen über geringe Beträge 
hat in Gegenwart eines anderen Beamten stattzufinden, und ist eine von 
dem Abtheilungs- Baumeister und diesem Beamten zu vollziehende Re- 
gistratur über die Eröffnung und deren Resultat aufzunehmen, 
i) Die Zuschlagsertheilung bei Submissionen unter und bis zum Betrage 
von 6000 Jt^ sowie der Abschlufs desfallsiger Verträge und Verhand- 
luDgen geschieht durch den Abtheilungs-Baumeister. 
k) Die Registratur über die Submissions- Eröffnung und die Verträge resp. 
die Verhandlungen sind jedoch sofort dem Chef-Ingenieur abschriftlich 
mitzutheilen. 

Die Offerten der beschränkten Submission mit der Registantnr über 
das Ergebnifs derselben sind in den Abtheilungs-Akten zu asserviren. 
1) Submissionen von höherem Betrage als 6000 M sind unter Mittheilung 
des Einieichungs- Termins derselben dem Chef-Ingenieur zur Oeffnung 
und Entscheidung vorzulegen. 

Zu dem Eröffnungs- Termine ist der Eommissarins der städtischen 
Deputation für das betr. Radial - System schriftlich einzuladen, und ist 
der in oben erwähnten Registratur anzugeben, wann die Einladung er- 
folgt und ob derselben Folge gegeben ist. 
m) Jede Engagements- Verhandlung, welche, wenn es sich nur um Feststellung 
von Einzelpreisen handelt, oder wenn der Gksammtbetrag nicht gröfser als 
6000 Jt ist, an Stelle eines förmlichen Vertrages treten kann, ist stempel- 
pflichtig, und sind dem Unternehmer die bezüglichen Kosten aufzuerlegen. 

Bis zur Höhe von 2000 M bedarf es nicht einer Engagements -Ver- 
handlung, und kann an deren Stelle ein mündlicher Auftrag auf Grund 
des Submissions-Ergebnisses treten, 
n) Der Abtheiluogs- Baumeister hat: 

Ein Journal, 

Eine Vertrags-Kontrole, 

Ein Kassenbuch, 

Einen Reproduktions-Kalender, 

Ein Materialien-Einnahme- und Ausgabe-Buch, 

Ein Inventarium, 

Ein Rechnungs-Journal 
zu führen, 
o) Die einlaufenden Rechnungen sind prompt zu erledigen, nach gehörigem 
Bescheinigungsvermerk aufzustellen, kalkulatorisch geprüft und mit fort- 
laufenden Nummern versehen in duplo dem Chef-Ingenieur vorzulegen. 

Triplikat bleibt auf dem Bureau des Abtheilungs-Bauneisters als 
Belag zurück. 

Sämmtliche Rechnungen sind von den Liquidanten in duplo dem 
Abtheilungs-Baumeister einzureichen. 
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p) Der AbtheilQDgs -Baumeister ist verpflichtet, alle diejenigen Schritte zu 
thun, und diejenigen Verfügungen an seine Unterbeamten zu erlassen, welche 
geeignet sind, eine prompte Einreichung der Rechnung zu veranlassen. 

q)Die erste Bescheinigung ist durch denjenigen Beamten zu voll- 
ziehen, für welchen die Arbeit oder Lieferung gemacht ist. Derselbe 
ist persönlich für Zahlen, Mafse und Gewichte etc. verantwortlich; er 
hat sämmtliche Rechnungen sowohl in den Vordersätzen wie in den 
Preisen durchzurevidiren. 

Aus jeder Rechnung mufs zu ersehen sein: 

1. der spezielle Zweck der Lieferung oder Leistung (Ort und Art 
der Verwendung); 

2. die Nummern des Inventars, unter welchen die zu inventarisirenden 
Gegenstände eingetragen sind. 

^Für jede Rechnung ist zu bescheinigen, dafs die in dem Belage 
aufgeführten Arbeiten bezw. Lieferungen zu dem Zwecke, zu welchem 
sie geschehen, nothwendig gewesen, dafs sie gut und zweckentsprechend 
ausgeführt, dafs von den Liquidanten alle ihoen dabei auferlegten Ver- 
pflichtungen vollständig erfüllt, und dafs die in Ansatz gebrachten Preise 
ortsüblich sind, bezw. nicht billiger haben bedungen werden können, 
sowie dafs die Gewichts-Angaben richtig sind. 

Der Vermerk, durch welchen. der betreffende Beamte die vorgenannten 
Bescheinigungen verantwortlich ausspricht, lautet: 

„Die Richtigkeit bescheinigt** 

Aufserdem ist zu bescheinigen, dafs die Preise dem Kontrakt 
vom . . .^° entsprechen, oder dafs sie durch Submission er- 
mittelt sind, oder dafs eine Submission wegen der Geringfügigkeit des 
Objekts, oder wegen der Natur der gelieferten Arbeiten oder Lieferungen, 
oder wegen der Dringlichkeit der Ausführungen oder Lieferungen nicht 
möglich war. 
r) Sollte im besonderen Falle Dringlichkeit, oder die Natur der Sache ein 
Submissions- Verfahren ausschliefsen, so ist die betreffende Rechnung für 
sich allein einzureichen, damit in Folge von Rückfragen keine Ver- 
zögerung in der Zahlungs- Anweisung der übrigen, nicht beanstandeten 
Rechnungen eintritt. 

Die Bescheinigung, „dafs die Preise einer Offerte** oder „einer Ver- 
einbarung entsprechen** oder „von dem Attestaussteller festgesetzt seien**, 
hat keinen Wertb, und werden derartig bescheinigte Rechnungen zurück- 
gewiesen, 
s) Die zweite Bescheinigung erfolgt durch den Abtheilungs-Baumeister, 
welcher sich von der Richtigkeit aller in der Rechnung und der ersten 
Bescheinigung vorkommenden Angaben Ueberzeugung zu verschaffen hat 
und dafür verantwortlich ist. 

Der Vermerk, durch welchen er diese Verantwortlichkeit übernimmt, 
lautet: 

Revidirt. 
(Datum und Unterschrift.) 

Abthoilungs - Baumeister. 
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t) Die Liquidationen der Abthellnngs-Banmeister über baare Ansli^n be- 
dürfen einer Bescheiaigang nicht; dagegen müssen die jeder derartigen 
Liqoidation originaliter beizoheftenden qoittirten Rechnungen in Tor- 
geschriebener Weise und mit dem Znsatz bescheinigt sein, dafs die Ans- 
zahlang des Betrages in Gegenwart des Attestansstellers geschehen, nnd 
dafs die Qoittangsonterschrift eigenhändig ist. 

n) Yor Schlafs eines jeden Quartals, nnd zwar spätestens znm 15. des 
letzten Quartals -Mpnats, ist dem Chef-Ingenienr eine tabellarische Za- 
sammenstellnng der Ausgaben und Einnahmen vorzulegen. 

v) Berichte über den Stand und Fortgang der Bauten sind qnartaliter am 
15. des Schlufs- Monats eines jeden Quartals nnd so vollständig einzu- 
reichen, dafs dieselben ein übersichtliches Bild der Ausführung an die 
Hand geben, wobei besondere Vorkommnisse während der Ausführung, 
sowie Yertrags-Abschlüsse etc. Erwähnung finden. , 

w) Yeröffentlichungen von Entwürfen, Zeichnungen, Tabellen, Berichten etc., 
welche dienstlich angefertigt wurden, sind ohne besondere Genehmigung 
des Chef-Ingenieurs verboten. Der Abtheilungs-Baumeister hat von dieser 
Bestimmung dem ihm untergeordneten Personal Kenntnifs zu geben. 

§ 3. Der Sections-Baubeamte. (Baumeister oder älterer Bauführer.) 

a) Die Yorgesetzten der Sections-Baubeamten sind: 

1. Der Chef-Ingenieur, 

2. Der Abtheilungs-Baumeister, 

deren Anordnungen überall pünktlich Folge zu leisten ist. 

b) Der Sektions-Baubeamte hat innerhalb eines Radial-Systems sämmtliche 
Baustellen, mit Ausnahme derjenigen der Pump-Station, zu überwachen; 
desgl. stehen unter seiner speziellen Aufsicht die Depots und Materialien- 
Plätze. 

c) Dem Sektions-Baubeamten sind danach 

die Bauleitenden der einzelnen Baustellen; 

die Bau-Aufseher der einzelnen Baustellen und 

die Depot- Verwalter 
untergeordnet; er hat sich durch täglichen persönlichen Besuch der Bau- 
stellen und durch häufige Revision der geführten Bücher davon zu über- 
zengen, dafs seine Untergebenen ihre Schuldigkeit thun; er hat 
bei den auszuführenden Inspektionen der verschiedenen Baustellen 
für eine jede Baustelle zu vermerken, ob er den speziellen Bau- 
leitenden und den Bauaufseher auf der Baustelle persönlich angetroffen 
habe, und am Schlüsse eines jeden Monats, wenn zu einer früheren An- 
zeige keine Veranlassung vorlag, einen bezüglichen Bapport an den 
Abtheilungs-Baumeister einzureichen. 

d) Alle Ankäufe für die Baustellen macht, soweit es erforderlich ist, nach 
vorgängiger Genehmigung seines Vorgesetzten der Sektions-Baubeamte ; 
jeder direkte Ankauf seitens der Bauleitenden ist untersagt. 

e) Am 10. eines jeden Monats hat der Sektions-Baubeamte die Materialien- 
Ausgabe- und Einnahme-Bücher einer eingehenden Revision zu unter- 
ziehen, und seinen Vermerk, dafs er die Bücher revidirt, mit Datum 
eigenhändig einzutragen. 



167 

f) Bei allen BeohDODgeD, welche von den einzelnen Baustellen oder Depot- 
Plätzen herrühren, mnfs die erste Bescheinigung des Banleitenden — 
cfr. § 2q — von dem Sektions-Banbeamten gegengezeichnet sein. 

g) Werden besondere bauliche Anlagen in Folge von unvorhergesehenen 
Hindernissen (alten Kanälen etc. etc.) nothwendig, so hat der Sektions- 
Baubeamte sofort eine genaue Skizze der Situation etc. mit Mafsen 
dem Abtheilungs- Baumeister mit dem Antrage auf weitere Yerfügung 
einzureichen. 

h) Zu den ganz besonderen Pflichten des Sektions-Banbeamten gehört es, 
für die Materialien -Bestände (Ziegel, Formsteine, Röhren, Hanfstricke^ 
Thon, Gement, Eisenzeug, Granitplatten etc.) derart zu sorgen, dafs 
niemals Stockungen der Bauten wegen Mangels an Materialien eintreten 
können. 

i) Der Sektions -Baubeamte hat vor Ausführung einer Strafsenleitnng 
(Kanalbau oder Rohrlegung) die Lage der älteren Entwässerungsleitungen 
genau zu ermitteln, sowie bei den Direktionen der verschiedenen Oas- 
Anstalten, Wasserwerke und Telegraphenleitungen etc. sich zu erkundigen, 
ob vorhandene Anlagen derselben die projektirte Strafsenleitnng ganz 
oder theilweise alteriren, und demgemäfs bei dem Abtheilungs-Baumeister, 
sei es die Aendernng des Kanalisationsprojekts, oder die Umlegung der 
Gas-, Wasser- und Telegraphenleitungen rechtzeitig zu beantragen. 

§ 4. Der Bauleitende. 

a) Die Vorgesetzten des Bauleitenden sind: 

1. der Chef- Ingenieur, 

2. der Abtheilungs-Baumeister, 

3. der Sektions -Baubeamte^ 

deren Anordnungen überall pünktlich Folge zu leisten ist. 

b) Der Bauleitende hat die spezielle Aufsicht über den ihm anvertrauten 
Bau und mufs darauf achten, dafs derselbe aufs Sorgfaltigste aus- 
geführt wird. 

c) Zur Hülfeleistung sind demselben Bau- Aufseher, sowie Bauwächter fiir 
Tag und Nacht nntergeoi'dnet. 

d) Der Bauleitende mnfs während der ganzen Arbeitszeit auf der Baustelle 
anwesend sein und hat derselbe darauf zu achten, dafs der Aufseher 
sich nur während der Arbeitspausen vom Bauplätze entfernt. 

e) Anordnungen des Chef-Ingenieurs resp. des Abtheilungs-Baumeisters auf 
der Baustelle sind dem Sektions-Banbeamten sofort schriftlich mitzu- 
theilen. 

f) Sämmtliche Materialien, welche auf der Baustelle gebraucht werden, hat 
der Bauleitende von den Depotplätzen gegen Bestellzettel, welche von 
ihm eigenhändig unterschrieben sein müssen, zu beziehen. 

g) Direkter Ankauf von Materialien irgend welcher Art ist untersagt, und 
werden Rechnungen über Gegenstände, welche vom Bauleitenden ohne 
Erlaubnifs angekauft sind, zurückgewiesen. 

h) Der Bauleitende hat persönlich ein Tagebuch zu führen , aus welchem 
genau hervorgeht, wie viele Gesellen, Arbeiter etc. täglich auf der Bau- 
stelle und bei welchen Arbeiten diese beschäftigt waren. 
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Speziell, d. b. namentlich sind diejenigen Arbeiter, Gesellen etc. an- 
zugeben, welche vom Unternehmer in Tagelohn gestellt werden. 

In das Tagebach müssen die geleisteten Fahren and angelieferten 
Materialien speziell eingetragen werden. Desgleichen sind darin Notizen 
über die Bodenbeschaffenheit in den Bangraben zn machen. 

i) Am Schlafs jeder Woche hat der Baaleitende eine von dem Unternehmer 
resp. Lieferanten anerkannte Zusammenstellung über geleistete Tage> 
werke, Fuhren etc. zu machen und dieselbe dem nächsten Vorgesetzten 
zu übersenden. 

Die vorerwähnte Anerkennung des Lieferanten resp. Unternehmers 
mnfs auch dahin gehen, dafs derselbe aufser den im Tagebnche, resp. in 
der Zusammenstellung aufgeführten Arbeiten oder Lieferungen auf der 
bezüglichen Baustelle keine anderweitigen Arbeiten oder Lieferungen 
ausgeführt hat, und dafs ihm somit auch für keine anderen Arbeiten 
oder Lieferungen eine Zahlungsforderung zusteht. 

Die Richtigkeit der im Tagebuche enthaltenen Angaben mnfs täglich 
durch eigenhändige Unterschrift des Bauleiteaden beglaubigt sein. 

k) Am Schlnfs jeder Woche hat der Banleitende die fertigen Baustrecken 
sorgfältig in die Zeichnungen einzutragen, so dafs alle ausgeführten 
Bantheile in Bezug auf Mafse, Situation und Höhenlage revidirfoar sind. 

1) Alle Funde von Alterthümem, Münzen, überhaupt Gegenständen ethno- 
graphischen oder wissenschaftlichen Charakters etc., welche beim Bau 
gefunden werden, mufs der Bauleitende sammeln und mit einer kurzen 
Beschreibung über den Fundort, die Höhenlage etc. dem Abtheilungs- 
Baumeister abgeben, 
m) Der Banleitende ist persönlich verantwortlich für die polizeiliche 
Sicherheit der Baustellen und hat dafür zu sorgen, dafs die erforder- 
lichen Banlateruen rechtzeitig angezündet werden, sowie dafs die Bau- 
grube durch Barrieren eingeschlossen ist. 

n) Ferner hat der Bauleitende darauf zu halten, dafs die Kommunikation 
für das Publikum nach den dieserhalb festgestellten Bestimmungen frei 
bleibt. 

o) Falls unvorhergesehene Hindemisse beim Bau eintreten, hat der Bau- 
leitende sogleich an den Sektions-Baubeamtcn zu berichten, und ist er- 
forderlichen Falls eine Handskizze beizufügen. 

p) Alle Bechnungen, Berichte etc. sind an den nächsten Vorgesetzten — 
Sektions-Banbeamten — abzugeben. 

q) Jeder Bauleitende mufs sich im Bureau des Sektions-Banbeamten eine 
Copie des zur Ausführung kommenden Theils der Leitungen, welche 
als Bauzeichnung zu benutzen ist, selbst fertigen. 

Berlin, den 31. März 1878. 

Der Chef-Ingenieur. 
p.p. 
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BegulaÜT betreffend die Anstellung der Beamten nnd die 

Kompetenzen derselben. 

Anstellnng. Die Anstellnng von Beamten erfordert 

1. die Wahl der Personen, 

2. die Festsetzung der denselben zn gewährenden Diäten etc. 

Beides geschieht für die Sektions-Baubeamten, Banführer nnd Banleitenden 
dnrch den CheMogeniear, für die übrigen Beamten durch die Abtheilungs-Ban- 
meister, sofern es sich nicht um Wiederanstellnng von Beamten handelt, welche 
bereits irgenwo im Bereiche der Kanalisation beschäftigt waren. Derartige 
Beamte dürfen überhaupt nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Chef-Ingenieurs 
engagirt werden. 

Mit jedem nen eintretenden Beamten ist eiue Yerhandlnng anfzunehmen, 
deren Wortlaut am Schlüsse mitgetheilt ist. 

Führung der Personalien. Die Führnng der Personalien erfolgt nach 
§ 1 der Organisation der Banverwaltung durch den Chef-Ingenieur. Zu diesem 
Zweck ist dem Letzteren über das erfolgte Engagement sofort nnd spätestens 
am Tage des Dienstantritts unter Beifügung eines Nationale zu berichten, sowie 
?on jeder Veränderung des letzteren Anzeige zu machen. Aus dem Nationale 
mnfs Vor- und Zuname, Stand, Tag und Ort der Geburt, Wohnung, Dienstantritt 
und die Höhe der Diäten zn ersehen sein. 

Diäten, Bei Bemessung der Diäten sind die durch den Chef- Ingenieur 
angegebenen Orenzen inne zu halten, wobei als Grundsatz gilt, dafs Neu- 
angestellte zunächst den niedrigsten Satz ihrer Klasse erhalten. 

Die Erhöhung der Diäten kann nur um eine Gehaltsstufe und immer nur 
nach Verlauf Ton je 6 Monaten erfolgen. 

Derartige Erhöhungen können durch den Abtheilungs- Baumeister selbst- 
ständig angeordnet werden, jedoch darf die Erhöhung frühstens an dem Tage 
beginnen, an welchem dieselbe dem Chef-Ingenieur schriftlich mitgetheilt worden ist. 

Eine Erhöhung der Diäten über die oberste Stufe hinaus kann nur aus- 
nahmsweise erfolgen, und ist in jedem einzelnen Fall besonders bei dem Chef- 
Ingenieur zu beantragen und zu motiviren. 

Feldzulage. Aufser den Diäten kann den auf den Kieselfeldern und 
bei der Druckrohr-Verlegung anfserhalb des Weichbildes beschäftigten 
vereideten Feldmessern und Bauleitenden eine Feldzulage von 1,5 «^ gezahlt 
werden. 

Vorhaltung von Instrumenten, Mefsgeräthschaften, Zeichen- 
Utensilien. Es sind nur solche Feldmesser zu engagiren, welche mit 
Nivellir -Instrumenten und Mefsgeräthschaften genügend versehen sind, sodafs 
Beschaffung derselben auf Kosten der Bauverwaltung nicht erforderlich ist. 

Für den Gebrauch der Bauleitenden können einige kleinere Nivellir- 
Instmmente und die nöthigen Mefsgeräthschaften beschafift werden, doch ist 
hierbei mit sorgfältiger Erwägung des wirklichen Bedürfnisses zu verfahren. 

Zeichen- Utensilien mufs jeder Beamte, soweit sie zur Erledigung der ihm 
übertragenen Arbeiten erforderlich sind, besitzen. 

Eiue Entschädigung für die von den Beamten hiernach vorzuhaltenden 
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Gegenstäude wird nicht besonders gezahlt^ sondern ist in den Diäten mit ein- 
begriffen. 

Fahrkosten. Da die Beamten im Allgemeinen nnr innerhalb ihres Wohn- 
sitzes resp. Dienstbezirkes beschäftigt sind^ so dürfen Auslagen für Fuhrwerk 
nicht liquidirt werden. 

Wird ausnahmsweise ein hier stationirter Beamter zur Ausführung eines be- 
stimmten Auftrages nach den Rieselfeldern geschickt oder umgekehrt ein dortiger 
Beamter nach Berlin, so können als Entschädignng für Fuhr- und Nebenkosten 
angewiesen werden: 

1. den Beamten^ welche unter ^ Ji Diäten beziehen, für 1 ganzen Tag 
2,0 JCy für Vg Tag 1,0 JC. 

2. den Beamten, welche 6—9 JC Diäten beziehen, für 1 ganzen Tag 3,0 Jt^ 
für V2 Tag 1,5 JC, 

3. den Beamten, welche mehr als 9 M Diäten beziehen, werden diese Kosten 
nicht besonders vergütet. 

Keisekosten. Reisekosten kommen für die Beamten im Allgemeinen 
nicht in Betracht. 

Erfordert das dienstliche Interesse ausnahmsweise, dafs einer der qn. Beamten 
eine Reise macht, für welche eine besondere Entschädigung zu zahlen billig ist, 
so ist vor Beginn der Reise die Erlaubnifs des Chef-Ingenieurs zu derselben ein- 
znholen, und sind zugleich Vorschläge wegen der Reisekosten vorzulegen. 

Urlaub, Krankheit. Urlaub bis zu 3 Tagen ist der Abtheilungs- Bau- 
meister berechtigt den ihm nachgeordneten Beamten exkl. der Bauführer und der 
Baaleitenden aaf Baasteilen zu ertheilen. 

Urlaubsgesache der Bauführer and Baaleitenden, sowie Gesache der übrigen 
Beamten um Urlaub über 3 Tage hinaas sind mit einer gatachtlichen Aeuüserung 
des Abtheilangs-Banmeisters, sowie Vorschlägen für die eventuelle Stellvertretang 
dem Chef- Ingenieur vorzulegen. Der Beurlaubte hat sich bei demjenigen Vor- 
gesetzten, welcher den Urlaub ertheilt hat^ sofort nach Ablauf des Urlaubs 
zurückzumelden. 

Der Anspruch auf Zahlung der Diäten wird — mit Ausnahme der Sonn- und 
Festtage — an welchen in der Regel nicht gearbeitet wird, nur durch die wirk- 
liche Anwesenheit im Dienst, innerhalb der vorgeschriebenen Dienststunden, er- 
worben. 

Bleibt ein Beamter in Folge von Urlaub, Krankheit und dergl. aus dem 
Dienst fort, so können ihm die Diäten angewiesen werden, wenn die Abwesen- 
heit nicht länger als eine Woche dauert. 

Bei längerer Abwesenheit tritt eine Nachbezahlung der Diäten auch für die 
erste Woche nicht ein. 

Erscheint dieselbe in einzelnen Fällen dennoch angemessen, so ist ein be- 
sonderer motivirter Antrag an den Chef-Ingenieur zu stellen. 

Verpflichtung zur Uebernahme einer anderen Stellung. Jeder 
Beamte ist verpflichtet, falls es verlangt wird, vorübergehend oder dauernd eine 
andere Stellung, als diejenige, für welche er engagirt wurde, innerhalb des Gebietes 
der Kanalisation zu übernehmen. 

Kündigungsfrist. Die Kündigungsfrist ist für die höheren Beamten 
eine vierwöchentliche, für alle übrigen eine zweiwöchentliche mit der MafagabCi 
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dsfs säiBDtäicheD Beamten nur am 1. und 15. eines M<»at8 gekündigt werden 
kann. 

Bei dienstlichen Vergehen kann jedoch sofortige Entlassung angeordnet 
werden, und erlischt damit jeder Anspruch auf Zahlung Ton Diäten, Feld- 
zulage etc. 

Berlin, den 1. April 1878. 

Der Chef-Ingenieur, 
p.p. 

Formniar znr Engagements- Yerhandlang. 

Verhandelt 

Berlin, den 18 

Der Unterzeichnete 
Herr 
wohnhaft 
ist auf Omnd des Begolativs vom 1. April 1878 über die Anstellnng der Beamten, 
welches ihm vorher mitgetheilt worden ist, als 

engagirt, anerkennt die Bestimmungen desselben, und tritt seine Stellung mit dem 
heutigen Tage an. 

V. g. ü. 

N.N. 

a. n. s. 

Der Abtheilungs- Baumeister. 

N.N. 

Die Bauausführung der StrafsenleituDgen; a. Vorver- 
handlungen. Ehe nunmehr an die Bau-Ausfuhrung der Strafsen- 
Leitungen gegangen werden kann, sind noch Vorverhandlungen erforder- 
Uch, deren hier Ervi^ähnung zu thun ist. 

Die Kanalisation entwässert 

a) die öffentlichen StraJsen und Plätze, 

b) die öffentlichen und privaten Grundstücke. 

Die Entwässerung der Strafsen und Platze findet durch Gullies, 
die Entwässerung der Grundstücke durch direkte Hausanschlufs- 
leitnngen statt 

In beiden Fällen hat der Interessent das Recht, die Stelle des An- 
schlusses zu bezeichnen; im ersteren Falle also die Stadt, vertreten in 
Berlin durch die Städtische Bau-Deputation n, im zweiten Falle der 
Hauseigenthümer. 

Da nun die Stutzen for die Gullies sowie für die Hausanschluls- 
leitungen thunlichst gleich bei Verlegung der Strafeenleitungen ein- 
gesetzt werden müssen, so ist vor der Bauausführung ein^ Befragung 
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der Interessenten bezuglich der Stellen, wo die Stutzen anzubringen 
sind, nothwendig. 

Wenn es auch keine besondere Mühe macht, nachträglich in einen 
gemauerten Kanal die Anschlufsstutzen einzusetzen, so wird doch die 
Güte der Arbeit darunter leiden; bei Thonrohrleitungen aber ist die 
nachträgliche Einschaltung eines Stutzrohrs fast unausführbar, ohne die 
Dichtigkeit und das gleichmäfsige Gefalle derselben zu schädigen; der 
Anschlufs läfst sich dann richtig nm' so bewirken, dafs an der An- 
schlufsstelle das Thonrohr durch Ziegelmauerwerk ersetzt wird, in 
dessen Wandung der Stutzen eingelegt wird. Eine solche Anlage aus- 
zuführen, ist umständlich und namentlich kostspielig; sie ist deshalb zu 
vermeiden. 

Wenn es für die Kanalisations - Ba«verwaltung allenfalls möglich 
wäre, die Lage der Gullies und somit der Gully-Stutzen ohne Weiteres 
selbst zu bestimmen, wo die Gestaltung der Stralsenoberfläche, das 
Längen- und Querprofil derselben, unverändert bleibt, so ist dies dann 
unmöglich, wenn eine Umänderung der Gestalt der Strafsenoberfläche 
in Aussicht genommen ist. 

Nun ist es aber gerade eine Folge, welche die Kanalisation hat, 
dafs die Strafsen eine Umgestaltung erfahren; die Strafsen- Rinnsteine 
fallen fort, die Bürgersteige werden mit Bordschwellen versehen, das 
starke einseitige Gefälle der Bürgersteige und die starke Wölbung des 
Strafsendammes werden beseitigt etc. 

Die Strafsenbauverwaltung also, hier die Städtische Bau-Deputation 11, 
mufs, im Anschlufs an die von ihr aufgestellten Strafsenregulirungs- 
Projekte, auch die Lage der Gullies bestimmen. 

Zu dem Ende werden der genannten Behörde die auf Seite 78 
erwähnten Sektionsblätter im Mafsstabe von 1 : 500 behufs Eintragung 
der Gullies vorgelegt; die Bauverwaltung der Kanalisation hat den 
darauf ertheilten Angaben gemäfs zu verfahren. 

Die Befragung der Hausbesitzer bezüglich der Hausanschlufsstellen 
geschieht durch Vermittelung derjenigen Behörde, welche die öffent- 
lichen polizeilichen Interessen in allen die Kanalisation betreffenden 
Angelegenheiten wahrzunehmen hat; diese Behörde, welche für den 
vorliegenden Zweck hierorts besonders gebildet worden ist, fuhrt den 
Titel „Oertliche Strafeenbau-Polizei-Verwaltung, Abtheüung ü, (Kanali- 
sation"). 

Es ist hier nicht der Ort, näher auf diejenigen Anforderungen ein- 
zugehen, welche polizeilicherseits im öffentlichen, namentlich im sanitats- 
imd baupolizeilichen Interesse an die Entwässerungs-Anlagen der ein- 
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meinen Grnndstäcke gestellt werden; bemerkt sei nur, dafs, sobald die 
Eanalisations-BaaaasfüIiraDg in einem bestimmten Gebiet stattfinden 
soll, die Gnmdstacksbesitzer durch einen öffentlichen Aufruf veranlafst 
werden, der genannten Polizei-Behörde eine vollständige Zeichnung des 
Grundstücks-Entwässemngsprojekts mit eingeschriebenen Mafsen in duplo 
mit einem schriftlichen Antrag auf Eonsensertheilung vorzulegen. 

Aus diesen Vorlagen erfährt die Behörde, an welchen besonderen 
Stellen die Anschlüsse an die Strafsenleitung beabsichtigt werden; sie 
theilt dann in Form einer mit eingeschriebenen Mafsen versehenen 
Skizze die Lage dieser Anschlufsstellen der Eanalisations-Bauverwal- 
tnng mit. 

Es hat dabei der Geschäftsgang so gleichmäfsig bestimmte und so 
sich wiederholende Schritte zu thun, dafs hierfür ein Formular in An- 
wendung gebracht werden konnte; dasselbe, für nur je eine kleine Zahl 
nebeneinander und zwischen je zwei Querstrafsen liegender Grundstücke 
angewendet, registrirt den stattgehabten Aufruf und gelangt mit der 
obenerwähnten Skizze der Anschlufsstellen demnächst an den Chef- 
Ingenieur, welcher dem Abtheilungs-Baumeister die Daten zur Benutzung 
bei der Verlegung der Strafsenleitungen zustellt. 

In Hinsicht darauf, dafs in der Zeit, welche zwischen der Auf- 
stellung des Projekts und der Bauausführung der einzelnen Theile 
desselben verstreicht, mancherlei Veränderungen eingetreten sein können, 
welche sich an Strafsen und Grundstücken vollzogen haben, sowie 
endlich in Hinsicht darauf, dafs es nothwendig ist, diejenigen Er- 
fahrungen, welche während der Bauzeit gemacht werden, auch alsbald 
nutzbringend bei den späteren Bauausführungen anzuwenden, ist die 
Einrichtung in dem Geschäftsgang getroffen worden, dafs das Spezial- 
Projekt einer jeden Strafsenleitung, und zwar auf den Sektions-Plänen 
irii Mafsstabe von 1 : 500, kurze Zeit, d. h. längstens 4 bis 6 Wochen 
vor seiner Ausführung, und nachdem in dasselbe die Lage der Gullies 
Seitens der Städtischen Bau-Deputation II eingetragen worden, von dem 
Abtheilungs-Baumeister dem Chef-Ingenieur zur Sehlufsrevision vorgelegt 
wird. Hat diese Revision stattgefunden, so wird das genehmigte, mit 
einem Stempel versehene Projekt dem Abtheilungs-Baumeister mit dem 
Auftrage zur Ausführung zugestellt. 

b) Lage der Strafsenleitungen. In Konsequenz der Anordnung, 
dafs fast ausnahmslos in den Strafsen Berlins zwei Leitungen gelegt 
werden, hat jede einzelne derselben eine Lage seiüich vom Strafsen- 
dämm. 
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Wenn ich absehe von den zahlreichen, nntnirdischen Hnndernissen 
aller Art, welche die freie Disposition vielfiu^h beschrinkten und zu 
einer Abweichong nöthigten, darf ich aassprechen, dafe prinzipiell stets 
die Strafsenleitongen, gleichviel, ob es gemauerte Kanäle oder Thon- 
röhren waren, unter diejenige Linie gelegt worden sind, welche den 
Bäi^ersteig von dem Stralsendamm scheidet Dabei wurden die Lei* 
tmigen nnr soweit seitlich in den Strafsendamm gerückt, dafe Raum 
genug übrig blieb, um dem genau in dieser Linie zu erbauenden Gully 
die Möglichkeit der Ausführung zu gestatten. Jeden&lls ist es 
wünschenswerth, dafe die Yerbindungsleitung des Gully mit der 
Stralsenleitung nicht allein möglichst kurz wird, sondern auch, dals sie 
möglichst gleichartig gestaltet ist, da hierdurch die Zahl der Fa<^n- 
stücke vermindert und bei Verlegung dieser Verbindungsleitung eine 
wünschenswerthe Routine Seitens der Rohrverleger erlangt wird. 

Auf Blatt 10 des zugehörigen Atlas ist im Schnitt ^ J? die 
Lage eines Kanals und einer Thonrohrleitung im Querprofil einer 
Stralse angegeben. 

Ist sonach in Berlin in der angegebenen Weise überall dann ver- 
fahren worden, wenn es sich um Entwässerung vorhandener, gepflasterter 
und bebauter Strafeen handelte, so mu&te doch eine Abweichung davon 
in den Fällen eintreten, wo die städtische Strafsen-Bauverwaltung die 
Anlage neuer StraTsen vornahm, an welchen jede Bebauung fehlte, 
deren Zweck es vielmehr war, eine Bebauung hervorzurufen oder 
wenigstens zu ermöglichen. In diesem Falle wurde von der Stralsen- 
Bauverwaltnng gefordert, dafs die Kanalisation, so weit dieselbe im 
Strafsendamm liegt, vor Regulirung und Pflasterung desselben zur 
Ausfuhrung gelange. 

Da nun aber die Ausfahmng einer Stralsenleitung, namentlich 
einer Thonrohrleitung, wie oben schon gesagt, eine sehr mifsliche Sache 
ist, wenn es an jeder Bebauung und somit an jeder Angabe der Stellen 
fehlt, wo für Regen- und Hauswasser-Ableitungen die Stutzrohre einzu- 
legen sind, hat der Ausweg gewählt werden müssen, dafs die Stralsen- 
leitungen in die Bürgersteige, welche nicht gleichzeitig mit dem Strafsen- 
damm, sondern später erst, der fortschreitenden Bebauung entsprechend, 
durch die Grundstückbesitzer bei Bebauung ihrer Grundstücke regulirt 
und befestigt werden, gelegt werden. 

Bei einer solchen Anordnung stand nunmehr Nichts im Wege, 
den Strafsendaoun zu reguliren und zu pflastern, da ein Wiederaofbruch 
des jetzt allgemein mit grofser Sorgfalt und erheblicheii Kosten aosr 
gefuhrten Pflasters nicht mehr stattzufinden hatte. Andererseite komite 
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die Ansfahrang der StraTsenleitaDgen in solchen nicht bebauten Strafsen 
wenigstens so lange überhaupt vertagt werden, bis allmählich durch 
eine reichlicher eingetretene Bebauung sich Uebelstände aus dem Mangel 
einer unterirdischen Entwässerung geltend zu machen begannen. 

Das Netz der unterirdischen Entwässerungsleitungen wird, wie 
kein anderes Bauwerk, zur Unterbringung der verschiedenartigsten 
Stoffe und Dinge benutzt; ist schon die Zahl der Abgänge, welche die 
Kanalisation aufzunehmen bestimmt ist^ eine aulserordentlich gi'ofse, so 
werden erfahrungsgemäfs Stoffe und Gegenstände in die Leitungen ge- 
schoben und in denselben untergebracht, welche niemals hineingelangen 
sollten, und welche einzuführen, wenigstens indirekt, verboten ist; 
freilich ist es nicht möglich, und es würde auch von gar keinem Erfolg 
sein, wenn die Fassung dieses Verbots die wäre, die einzelnen Gegen- 
stände namhaft zu machen, deren Einführung in die Strafsenleitungen 
nicht stattfinden soll; man hat sich vielmehr damit begnügen müssen, 
die Einleitung fester Stoffe von einer gewissen Gröfse oder einer ge- 
wissen Gestalt zu verhindern; so sind die polizeilichen Forderungen, 
dafe jeder Ausguls mit einem unbeweglichen Rost (Sieb) versehen sei, 
dais die Abflufsöffiaung des Wasser-Klosetbeckens nicht mehr als 7 cm 
Durchmesser habe und dals unter jedem Ausgufs, sowie unter jedem 
Wasserkloset Wasserverschlüsse anzuordnen seien, nur als solche anzu- 
sehen, welche den Zweck haben, Stoffe, die über eine gewisse Gröfse, 
Form oder Beschaffenheit hinausgehen, von den Entwässerungsleitungen 
abzuhalten. 

Man kann es nicht verhindern, dafs grober Sand, welcher wegen 
seiner spezifischen Schwere sich vorzugsweise ablagert und deshalb 
besonders nachtheilig wirkt, in die Leitungen gelangt; man kann die 
Zufuhrung von heifsem, flüssigem Fett aus Küchen aller Art nicht ver- 
hüten, obwohl dasselbe alsbald gerinnt und zu Verstopfungen, nament- 
lich auch der Hausleitungen, beiti*ägt, wie denn diese Stoffe auch bei 
Beobachtung der vorerwähnten polizeilichen Anforderungen in die Kanäle 
gelangen müssen; aber ebensowenig kann man Wäsche, Handtücher, 
Hemden, Kinderleichen, Aktenstücke etc. etc. fernhalten, obwohl die 
Zuführung dieser Gegenstände nur in einer Weise geschehen kann, 
welche den polizeilichen Vorschriften zuwiderläuft. 

In seinen hunderttausenden von Verzweigungen, welche tief hinein 
in die einzelnen Grundstücke, in die hintersten Hinterhäuser, in Keller 
und Dachräume reichen, welche versteckte, auf abgelegenen Höfen be- 
triebene, wunderbare und widerliche gewerbliche Stätten aller Art ent- 
wässern, ist das Bauwerk der Kanalisation ein unbewachtes; Schädi- 
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gangen und Verletzungen desselben können lange bestehen und Unheil 
anrichten, ehe sie entdeckt werden; die Heimlichkeit der Statten, an 
welchen Kontraventionen stattfinden, schliefst es aus, dafs Anzeigen 
und Denunziationen wegen mifsbräuchlicher Benutzung der Kanalisation 
gemacht werden, und so wird auch nicht einmal die Furcht vor Strafe, 
welche doch sonst manches Uebel verhütet, von einem nutzlichen 
Belang sein. 

Der einzige Schutz gegen die Nachtheile, welchen die 
Kanalisation ausgesetzt ist, kann somit nur neben konstruk- 
tiven Anordnungen, wie es die oben erwähnten Polizeivor- 
schriften sind, die ausgiebigste Möglichkeit einer steten und 
leichten Kontrole des in den Strafsen befindlichen Entwässe- 
rungs-Systems sein; die üblen Folgen, welche mifebräuchliche Be- 
nutzung in den Hausleitungen entstehen läfet, müssen den Grundstücks- 
besitzern zur Last fallen. 

Danach muils das Netz der Entwässerungsleitungen wie ein offenes 
Buch sein und leicht und überall eine Einsicht gestatten; wo aber bei 
solcher Revision sich Uebelstände, Ablagerungen etc. ergeben, mufs 
die Beseitigung dieser Uebelstände so wenig Schwierigkeiten bereiten, 
wie die Revision, bei welcher man die Uebelstände entdeckt hat. 

Diesem Ziele kann entsprochen werden, auch wenn keinesweges 
die Kanalisation aus grolsen begehbaren Monstrekanälen, sondern aus 
Thonrohrleitungen bis zum Durchmesser von 21 cm herab besteht; und 
ich darf wohl aussprechen, dafs die hier ausgeführte Kanalisation thun- 
lichst dieses Ziel erreicht hat. 

Dieses Ziel ist erreicht worden durch in fast verschwende- 
rischer Zahl angelegte besteigbare Revisionsbrunnen über 
den Leitungen und dadurch, dafs die Thonrohrleitungen aus- 
nahmslos auf den Strecken zwischen zwei Revisionsbrunnen 
gerade sind, in gleichem Gefälle liegen und einen gleichen 
Durchmesser haben; von Revisionsbrunnen zu Revisionsbrunnen 
kann ebensowohl durch die Leitung hindurch gesehen werden, wie 
diese Leitung, wenn etwa Ablagerungen in ihr stattfinden, leicht mit 
einem und demselben Apparat und in einer und derselben Aktion ge- 
reinigt werden kann. 

Bei gemauerten Kanälen ist, da diese begangen oder wenigstens 
bekrochen werden können, selbstverständlich die Festhaltung gerader 
Linien nicht überall erforderlich; es können und müssen sich vielmehr 
die Richtungs Wechsel nicht in Winkeln, sondern in Bögen, welche an 
die Richtungslinien tangentiren, vollziehen. 
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Wie bei den Richtungs wechseln eines Kanals, so hat auch bei der 
Verbindung zweier Kanäle prinzipiell nicht eine winklige Zusammen- 
führung, sondern eine solche in Bogenform stattzufinden. Die Kon- 
struktion einer solchen Verbindung, bei welcher über der Vereinigungs- 
stelle ein halbkegelformiges Gewölbe, ein sogenanntes Trompetengewölbe, 
gemauert wird, dürfte allgemein bekannt sein. Auf Blatt 12 des Atlas 
ist in mehreren Schnitten als Beispiel die Vereinigung zweier Kanäle 
vor der Pumpstation des Radial-System in dargestellt. Die Radien 
der Bögen, mittelst welcher die Vereinigung zweier Kanäle zu einem 
Kanal erfolgt, sind selbstverständlich sehr verschiedene, da mancherlei 
Umstände, namentlich der vorhandene Platz hierfür, lokale Mafsgaben 
lieferten. 

Wenn im Aügemeinen grundsätzlich daran festzuhalten ist, dafs, 
weil dem gröfseren Radius ein geringerer Widerstand für die Be- 
wegung des Wassers entspricht, dieser Radius nicht grofs genug 
gewählt werden kann, so ist doch andererseits zu beachten, dafs Ver- 
bindungen der Art in steigendem Mafse, je gröfser der Radius ist, 
ausgedehnte, schwierige und kostspielige Bauwerke bedingen, welche 
dieserhalb zu vermeiden sind; wa also, wie dies stets hier der Fall 
war, eine vollkommene Beanspruchung des vereinigten Kanalprofils an 
der Stelle der Vereinigung nicht stattfand, ist ohne Bedenken, und mit 
Rücksicht auf Platz, Zeit und Kosten, ein kleinerer Radius oder selbst 
eine Vereinigung unter spitzem Winkel ausgeführt worden. 

Oben Gesagtem entsprechend, und wegen der erwähnten, daraus 
resultirenden Vortheile, hat bei Thonrohrleitungen stets eine winklige 
Zusammenfahrung oder Richtungs Veränderung stattgefunden; ich wüi'de 
hieran festgehalten, und mich niemals zu einer bogenförmigen Lage von 
Thonrohrleitungen entschlossen haben, auch wenn es nicht möglich 
gewesen wäre und nicht im Prinzip der ganzen Konstruktion gelegen 
hätte, jede Verbindung und jeden Richtungswechsel durch einen Revi- 
sionsbrunnen zu vermitteln. In dieser Vermittelung liegt aber das 
Korrektiv gegen die Nachtheile, welche sonst aus solchen Brechpunkten 
in der Abflufsrichtung entstehen. 

Die nachstehende Skizze läfst erkennen, dafs, wie die punktirten 
Linien andeuten, innerhalb eines solchen freien Brunnens eine bogen- 
förmige Zusammenfuhrung wohl gedacht werden kann. Im Uebrigen 
bietet der freie innere Raum des Brunnens den Platz dar, um den 
durch die Einfuhrung des seitlichen Rohres erzeugten Stau, durch 

welchen sich sonst die Schädlichkeit der Richtungsablenkungen mani- 

12 
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festiren würde, auf eine gröfsere Fläche zu verbreitern, das heifst, ihn 
wiederum zu reduziren. 

Wenn deshalb, zum Beispiel in dem Bericht von Rudolf Hering 
an den „National Board of Health" in Washington vom 28. Juni 1881, 
schlechthin gesagt worden ist, dafs die Verbindungen der Entwässe- 
rungsleitungen winklige seien, so ist dieses als ein sachlicher Irrthum 
zu bezeichnen, da unterlassen worden, zu erwähnen, dafs die Vereini- 
gung in besteigbaren Brunnen stattfindet. 



f<-0,2*->{ 




c. Profile der Leitungen. Es ist bereits gelegentlich der Be- 
s})rechung, welche Wassermengen durch die Entwässenmgsleitungen in 
Folge der verschiedenen Fonn und Gefälle derselben gefördert werden, 
(Seite 113 u. ff.) angegeben worden, welche Leitungsprofile hierselbst 
zur Anwendung gekommen sind. 

Was sonach hier noch über diesen Gegenstand zu sagen wäre, bezieht 
sich auf die bautechnische Seite der Sache. 

Die Vortreff'lichkeit und Zweckdienlichkeit der eiförmigen Eanal- 
profile ist durch die Erfahrung so vollständig festgestellt, dafs eine be- 
sondere Rlotivii'ung für die Wahl derselben nicht nöthig ist; ich möchte 
nur nicht unterlassen dai'auf hinzuweisen, dafs auch hier diese Profile 
sich vollständig bewährt haben. In ebenso verschiedenartigem, wie zum 
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gröfsten Theil sehr ungüiistigeiii TeiTain erbaut, haben sie an keiner 
Stelle die erforderliche Festigkeit und Stabilität vermissen lassen; ob- 
wohl die Kanäle zum weitaus gröfsten Theil unter Grundwasserspiegel 
liegen, und eine Hinterfüllung der Räume zwischen den Seitenwandungen 
der Kanäle und den Spundwänden mit Erde stattfinden mufste, obwohl 
die äufseren Scheitel der Kanalgewölbe an einzelnen Stelleu bis auf 
einen halben Meter sich dem Strafsenniveau näherten, und endlich gröfse 
Lasten in darüber fahrenden Wagen auf noch theilweise schlechtem 
Pflaster fast unausgesetzt Erschütterungen ausübten, ist das Mauerwerk 
vollkommen intakt geblieben; weder Sprünge noch Profilverdrückungen 
irgend welcher Art haben sich gezeigt. 

In gleicher Weise lehrte auch hier die Erfahrung, dafs die spitze 
Sohle des Eiprofils ebenso günstig für die Zusammenhaltung der lebendigen 
Kraft des Wassers ist und Ablagerungen thunlichst verhütet, wie dafs, 
wenn etwa solche Ablagerungen stattgefunden haben, die Reinigung und 
Forträumung der Sedimente eine verhältnifsmäfsig leichte war. 

Wie auf Blatt 7 des Atlas dargestellt ist, nehmen die Profile in 
Absätzen von einem Dezimeter der Höhe und nach der auf Seite 113 
angegebenen Konstruktion zu. Die Kanäle von l,o, 1,1, 1,2 u. s. w. bis 
2,0 Meter Höhe bilden die eigentlichen zur Verwendung gelangten 
Normalprofile; die gröfseren Kanäle sowie Kanäle von 0,9 Meter Höhe 
gelangten nur ausnahmsweise zur Anwendung. 

Berichte über Ausführungen in England sagen uns, dafs in festem, 
trockenem Lehm auch die gröfseren eiförmigen Profile derartig mit 
gleichmäfsig 1 Stein starker Wandung und ohne jede Hiutennauerung 
zur Ausführung gelangt sind, dafs in den Lehm eine eiförmige Lehre 
eingeschnitten wurde, gegen welche das Mauerwerk ausgeführt wurde. 
Derartige Ausführungen, bei welchen allerdings eine erhebliche Material- 
ersparung stattfindet, haben hier niemals angewendet werden können, 
denn auch in den höheren, auf der Nordseite Berlins gelegenen Distrikten, 
deren Untergrund zum grofsen Theil aus Lette besteht, fand sich so 
reichlich Nestwasser vor, dafs es niemals hätte gelingen können, die 
Lehre herzustellen. 

Aber auch abgesehen von dieser Unmöglichkeit, kann ich es nicht 
für räthlich halten, in solcher Weise Kanäle auszuführen, da sich stets 
Lehm oder Erde, welche abbröckeln, dem Mörtel beimischen werden, 
und die Cement-Putzschicht, welche das ganze äufsere Kanalmauerwerk 
umgiebt, entweder gamicht oder nur in einer sehr unvollkommenen 
Weise hergestellt werden kann. 

12* 
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Ganz aasnahmsweise ist hier das nachstehende Profil zar An- 
wendung gekommen, welchem seiner Form wegen der Name „Drachen- 
profil" beigelegt wurde. In diesem Profil wurde eine Leitung (Neander- 
Strafse) gemauert, welche oberhalb eines Nothauslasses lag; sie dmfte, 
da ans lokalen Gründen eine Profil-Vergröfserung derselben Leitung 



unterhalb des Nothauslasses über das Mafs von 1,2 m Höhe hinaus ver- 
mieden werden sollte, ebenfalls keine gröfeere Tiefe haben; da aber 
oberhalb des Nothauslasses event. ein gröfseres Wasserquantum abzu- 
führen war, als unterhalb desselben, so mufste eine Zunahme des Profils 
nach der Breite hin eintreten; es ist dabei aber, — und dies ist der 
Grund, weshalb hier dieser vereinzelte Fall erwähnt wird, — die spitze 
Sohle gewahrt worden, welche sich ßberall bei dem Eiprofil als so 
vortheühaft herausgestellt hat. 

Es liegt hier allerdings eine Ausnahme von der auf Seite 155, Ende 
des 2. Absatzes, angegebenen Regel vor; indessen dürfte auch hier diese 
Ansnahine nur, wie das Sprüchwort sagt, die Regel bestätigen. 

Für die kleineren Profile sind kreisförmige Röhren angewendet 
worden, und zwar solche aus gebranntem Thon. 

Der kleinste, den Normalprofilen entsprechende, gemanerte Kanal 
von 1,0 ni Höhe führt, beispielsweise, bei einem Gelalle von 1:500 
502 Liter Wasser pro Sekunde; bei gleichem Geialle führt das normaJ- 
mäfsig gröfste Rohr von kreisförmigem Querschnitt und einem Durch- 
messer von 0,48 m 140 Liter pro Sekunde; man ersieht daraus, dafs der 
kleinste Kanal noch mehr als das S'/sfache des gröfsten Kreisrohres 
abzuleiteu im Stande ist. Es lag also nahe, ein Profil oder einige 
Profile einzuschalten, welche voUkomraener den Entwässerangsaufgaben 
zwischen den genannten, weit auseinander liegenden Grenzen entsprächen. 
Es sind deshalb gelegentlich auch Kanäle von 0,9 m Höhe gebaut worden, 
welche, um bei obigem Beispiel stehen zu bleiben, 385 Liter pro Sekunde 
fühlen; andererseits ist unter Umständen der Versuch gemacht worden, 
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Köhren von 51, 54, 57, 60 und 63 cm Durchmesser anzuwenden; es 
würden diese Röhren bei 1:500 Gefalle je 163, 188, 215, 245 und 
277 Liter führen. 

Obwohl nun auf diese Weise dem Bedürfaifs nach Interpolation 
angemessen grofser Profile entsprochen werden kann, so darf es doch 
nicht als empfehlenswerth bezeichnet werden, anders als etwa ausnahms- 
weise von denselben Gebrauch zu machen; ein Kanal von 0,90 m Höhe 
und 0,60 m Breite ist nicht mehr als ein begehbarer, kaum als ein 
bekriechbarer Kanal anzusehen, und deshalb seine Kontrole und even- 
tuelle Reinhaltung durch Hand schy^ierig, während gleichzeitig die 
mechanische Reinigungsmethode, wie sie bei den kreisförmigen Röhren 
stattfindet, unthunlich ist. 

Die Anw^endung von Röhren gröfseren Dm^chmessers als 48 cm ist 
aber allgemein deshalb nicht zu empfehlen, weil die Widerstandsfähig- 
keit dieser Röhren, sofern sie aus gebranntem Thon hergestellt sind, 
nur dann eine genügende werden kann, wenn die Verlegung derselben 
und die Verfüllung der Baugrube mit einer ganz aufsergewöhnlichen 
Sorgfalt und Mühe geschieht; es kommt darauf an, die unteren Seiten 
dieser Röhren so fest mit gutem Material zu unterstopfen und dasselbe so 
durch Einschlemmen zu festigen, dafs auch das geringste spätere Setzen 
dieses Bodens, welcher gewissermafsen die Hintermauerung für die 
untere Rohrhälfte bildet, vermieden wird; wird dieses nicht erreicht, und 
giebt der Boden auch nur um einen Millimeter nach, so wird die obere 
Rohrhälfte, welche sonst in ihrer gewölbeförmigen Gestalt bei unverrück- 
baren Kämpferpunkten sehr wohl den gewöhnlichen oberen Druck aus- 
zuhalten im Stande ist, einen Längssprung im Scheitel erhalten, dem dann 
eventuell in Kämpferhöhe, ja sogar in der Mittellinie der Sohle, weitere 
Längsrisse folgen. 

Aber auch die beste und sorgfaltigste Arbeit würde hier von keinem 
Nutzen sein, wenn nicht der Untergrund und das Füllmaterial vorzüg- 
liche sind ; nur in scharfem, reinem Sande, welcher thatsächlich so ein- 
geschlemmt werden kann, dafs er die Festigkeit gewachsenen Bodens 
erreicht, dürfte ein solches Experiment gewagt werden können; Lehm, 
Lette, Danun- Moor- oder gemischter Boden sind vollkommen ungeeignet 
hierfür. 

Je grofser diese Röhren sind, umsomehr wächst die vorbezeichnete 
Gefahr. 

Es ist richtig, dafs derartige Röhren, selbst wenn sie Sprünge er- 
halten haben, ohne dafs eine weitere Deformirung eintritt, noch genügend 
weiter funktioniren, und es wird deshalb zuweilen wohl das Auftreten 
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solcher Risse als gleichgültig und unbedenklich bezeichnet; indessen ist 
meines Erachtens doch ein solches Vorkommnifs ausreichend, um die 
Verwendung dieser gröfseren Röhren zu unterlassen und überhaupt da- 
von abzurathen. 

Röhren von 0,48 m oder ' kleinerem Durchmesser sind dagegen er- 
fahrungsmäfsig als vollkommen stabil, selbst bei einer nur durchschnitt- 
lich guten Verfüllung der Baugrube anzusehen. 

Es würde die Unthunlichkeit, Röhren von gröfserem Durchmesser 
als 0,48 m allgemein zu verwenden, fortfallen, wenn man sich entschliefsen 
wollte, statt der Röhren aus gebranntem Thon solche aus reinem oder 
verlängertem Cement, aus Beton oder Aehnlichem zu gebrauchen, da 
man dann, was bei Röhren aus gebranntem Thon unzulässig ist, den 
Rohrwandungen diejenige Stärke zu geben vermag, welche zum Wider- 
stände gegen den äufseren Druck auf alle Fälle genügt; ich habe mich 
aber, dem Beispiele und den Erfahrungen der Engländer folgend, nicht 
dazu bequemen können, Röhren aus solchem Material zu verwenden. 
Die Gründe, welche mich dabei leiteten, sind vor Allem die, dafs solchen 
Reihren die Glasur fehlt, welche den gebrannten Thonröhren gegeben 
wird, und dafs sie eine rauhere und somit für die Bewegung des Wassers 
eine ungünstigere Innenfläche haben; dann, dafs eine Kontrole über das 
verwendete Material und somit die Gewifsheit, dafs ein gleichmäfsig 
festes, überall \viderstandsfähiges Material vorhanden ist, fehlt; es ver- 
mag Niemand aus einem angelieferten Beton- oder Cement-Rohr zu 
ersehen, ob schlechter, abgestandener oder abgebundener, zu reichlich 
mit Sand gemischter oder ungleichmäfsig mit Sand oder mit Kalk oder 
mit Steinen gemischter Cement dabei mit verbraucht worden ist; dann, 
dafs die Röhren in Folge der grofsen Wandstärken schwer und un- 
behülflich für den Transport in den Strafsen werden, was wiederum 
leicht bei dem Auf- und Abladen zu Brüchen führen kann; endlich, dafs 
sowohl die Verbindung solcher Röhren unter einander im Rohrstrange, 
wie die Herstellung der Stutz- und Gabel -Röhren Unbequemlichkeiten 
macht, resp. Schw^ierigkeiten verursacht. 

Ich möchte diese Gründe nicht als solche bezeichnen, welche Jeder- 
mann abhalten sollten, andere als Röhren aus gebranntem Thon zu ver- 
wenden; ich möchte nur konstatiren, dafs die von mir gemachten Er- 
fahrungen mich nicht haben bestimmen können, andere als Röhren aus 
gebranntem Thon zu verwenden. 

Das Bedürfnifs nach Zwischenprofilen, wie sie die gröfseren kreis- 
förmigen Röhren liefern, ist übrigens keineswegs so grofs, wie es den 
Anschein hat, wenigstens da nicht, wo, wie hier, in jeder Strafse zwei 
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Leitungen liegen; es gestattet da die Vergröfserung der zweiten Leitung 
eine Bemessung der Profile, die den Ansprüchen, welche die ab- 
zuführende Wassermenge macht, gut genügen. Endlich ist aber zu sagen, 
dafs, wenn auch selbst im Uebergange nach einem 0,48 m Rohr ein 1,0 m 
hoher Kanal folgt, dessen Kapazität somit eine zu grofse ist, doch 
schlimmsten Falls nur eine Vertheuerung, nicht aber eine Verschlechte- 
rung der Anlage stattfindet, da, wie schon oben erwähnt, die spitze 
Sohle dieses eiförmigen Profils für die Bewegung auch der minimalsten 
Wassermenge vortheilhaft ist. 

Wenn der thatsächlich am häufigsten vorkonmiende Fall eintritt, 
dafs mehrere Rohrleitungen an der Stelle zusammentreffen, wo das 
kleinste Kanalprofil von l,o m Höhe beginnt, so wird dadurch in der 
Regel schon ohne Weiteres der Fall, dafs ein Mifsverliältnifs zwischen 
der abzuführenden Wassermenge und dem Leitimgsprofil vorlianden ist, 
beseitigt sein. 

Die kreisförmigen Rohrprofile, welche hierselbst Verwendung ge- 
funden haben, nehmen im Durchmesser um je drei Centimeter zu, 
können also in ihrer Skala von 0,21, 0,24, 0,27 etc. bis 0,48 m Durch- 
messer sich aufs Vollkommenste der Aufgabe, die ihnen gestellt wird, 
anschliefsen. 

d. Die Baugruben und die Absteifung derselben. Vor 
Beginn des Pflasteraufbruchs und der Erdausschachtung hat der Bau- 
leitende auf der ihm zur Bauausführung übeiiragenen Strecke nach dem 
Spezialprojekt die Mittelaxe der Baugrube abzustecken; es werden dann 
an verschiedenen Stellen Probelöcher bis zur demnächstigen Baugruben- 
tiefe gemacht, um durch dieselben festzustellen, ob irgend welche un- 
bekannten unterirdischen Hindemisse vorhanden sind, welche doch noch 
zu einer Veränderung der Trace führen könnten. 

Hat man sich derart vergeNvissert, dafs keine Hindemisse vorliegen, 
oder dafs sie in dieser oder jener Weise überwunden werden können, 
so beginnt der Pflasteraufbruch in derjenigen Breite, welche durch 
Kreidestriche auf dem Pflaster in einem der Breite des Bauwerks ent- 
sprechenden Abstände von einander vorher genau bezeichnet ist. 

Die Arbeit des Pflasteraufbruchs und die Herstellung und ZufüUung 
der Baugruben ist in Entreprise an Spezial-Untemehmer vergeben worden, 
und lasse ich in Nachstehendem ihrem wesentlichen Inhalte nach die 
Submissionsbedingungen i welche den bezüglichen Verträgen zu Grunde 
liegen, folgen, da sie ein ausreichendes Bild der Ansprüche geben, 
welche in dieser Beziehung hierorts gemacht worden sind. 
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läabmisslons - Bedingungen Aber die AasfAhrung TOn ürdarbeiten 

fttr die Kanaligatlon Ton Berlin. 

Radial -System pro 188 

§1. Gegenstand der Submission. Gegenstand der Submission ist die Her- 
stellung und Znfüllung von Baugruben für auszuführende Eutwässerungsleitungen 

<ler Kanalisation von Berlin, Radial-System , so wie die Ausführung von 

dabei vorkommenden, in nachstehenden Paragraphen näher spezifizirten Arbeiten 
und Leistungen. 

§2. Einfriedigung der Baustellen. Die zur Einfriediguug der Baugrube 
erforderlichen BarriereD, welche die Bauverwaltung liefert, mufs der Unternehmer 
von den Depotplätzen resp. anderen Baustellen nach der Verwendungsstelle hin, 
und von letzterer wieder nach den Depotplätzen resp. anderen Baustellen zurück- 
schaifen. Die zu diesem Zweck erforderlichen Lieferungsscheine stellt der Bau- 
leitende aus. 

Femer mufs der Unternehmer die Barrieren auf der Baustelle aufstellen und 
nach Mafsgabe des Fortschrittes der Bauten versetzen. Wenn in Folge von nicht 
oder nachlässig aufgestellten Barrieren Unglücksfälle vorkommen, so ist der Unter- 
nehmer hierfür persönlich und mit seinem Vermögen verantwortlich. 

§3. Probelöcher. Der Unternehmer hat an vom Bauleitendcn näher zu be- 
zeichnenden Stellen nach Vorschrift des Letzteren Probelöcher für die Baugrube 
herzustellen unrl event. wieder zuzuschütten. Werden dieselben zugeschüttet, oder 
fällt die demnächst auszuführende Baugrube nicht mit denselben zusammen, so 
erhält der Unternehmer für die Probelöcher eine besondere Vergütigung, weiche 
nach dem bedungenen Preis pro Kubikmeter berechnet wird. 

§4. Aufbruch des Pflasters. Der Unternehmer hat das Strafsen- Pflaster 
resp. die Chaussirung, den Kies, die Packlage, den Decklehm und den Rasen sorg- 
fältig aufzubrechen und an den von dem Bauleitenden näher zu bezeichnenden 
Stellen ordnungsmälsig getrennt aui^ustapeln. Dasselbe gilt event von den Bord- 
schwellen und Trottoirplatten ; jedoch mufs der Unternehmer vor der Aufnahme 
dieselben behufs ihrer Wicderverlegung deutlich numeriren und wenn von den- 
selben irgend welche zerbrochen sind, hiervon dem Bauleitenden unter Angabe der 
Nummer der Platten schriftliche Mittheilung machen. Thut er dies nicht, so werden 
die Platten, welche sich beim Wiederver legen als zerbrochen zeigen, auf seine 
Kosten durch neue ersetzt. Rinnsteinbrücken sind mit ihrem gesammten Zubehör, 
als: Bohlen, Rahmhölzer, Ketten etc., vom Unternehmer aufzubewahren und nach 
Beendigung des Baues wieder ordnungsmäfsig herzustellen. 

§5. Ausschachtung der Baugrube. Die Baugrube mufs nach Angabe der 
Bauverwaltung in der vorgeschriebenen Tiefe und Breite mit senkrechten Wänden 
ausgeführt werden. Wenn die Baugrube bis zu ihrer Sohle niclit die vorgeschriebene 
Breite hat, so erkennt der Unternehmer der Bauverwaltung ohne W^eiteres das Recht 
zu, . . . pCt. von dem vertragsmäfsig"^ festgesetzten Preis pro Kubikmeter, auf der 
nicht senkrecht ausgehobenen Strecke abzuziehen. 

Ist die Baugrube zu tief ausgeschachtet, so ist der Unternehmer verpflichtet, 
die richtige Höhe nach dem Ermessen der Bauverwaltung entweder durch Sand 
sorgsam unter tüchtigem Stampfen und Einschlämmen, oder durch Cementmauer- 
werk resp. Beton wieder herzustellen. 

Arbeitserschwerungen, welche durch Gas-, Wasserleitungs- etc. Röhren, durch 
Kandelaber, Brunneurohre, Brunnenkessel, alte Kanäle, Telegraphenleitungen etc. eto. 
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efatstebeo, begründen für den Unternehmer keinen Anspruch auf besondere Ver- 
gutägung; derselbe mufs vielmehr die Leitungsrohre etc. durch vorzuhaltende Ketten 
sorgfaltig aufhängen. Für etwaige Beschädigungen der Leitungsrohre, Telegraphen- 
leitungen etc. durch seine Arbeiter oder in Folge mangelhaften Aufhängens hat der 
Unternehmer aufzukommen und jeden Schaden zu ersetzen. 

Etwaige Nachstürze von Boden bat der Unternehmer zu beseitigen und hohle 
Stellen hinter der Absteifung sofort mit Boden auszufüllen. 

Sollte in der Baugrube altes Mauerwerk zu beiseitigen sein, so werden dem 
Unternehmer die nach Ermessen des Bauleitenden für den Abbruch erforderlichen 
Maurer kostenfrei gestellt, dagegen hat derselbe die Abbruchsmaterialien aus der 
Baugrube zu entfernen. 

Wenn durch Regen- oder Rinnsteinwasser, oder durch Bruch von Wasserröhren, 
Versandungen der Baugrube oder Beschädigungen der Absteifung eintreten, so hat 
der Unternehmer den Schaden zu beseitigen, sowie das auf diese Weise in die 
Baugrube gekommene Wasser sofort aus derselben herauszuschaffen. Für Ableitung 
des Rinnstein Wassers hat der Unternehmer entsprechend den Anordnungen des 
Bauleitenden zu sorgen. 

§6. Ablagerung des ausgeschachteten Bodens. Der ausgeschachtete 
Boden ist im Allgemeinen neben der Baugrube bis zu 2,5 m Höhe zu lagern; doch 
darf derselbe nicht in solchen Massen daneben liegen, dafs er einen schädlichen 
Druck auf die Baugrube ausübt. An der Baugrube entlang mufs ein Streifen je 
nach Erfordemifs zwischen 70 — 150 cm Breite frei gehalten werden. 

Der Boden ist von den Stellen zu entfernen, wo die Bauverwaltung die zum 
Bau erforderlichen Utensilien und Materialien, wie Steine, Rohre etc. placiren will. 
Zur Vermeidung von unnützen Transporten der Boden massen, resp. unnützen Geld- 
ausgaben für den Unternehmer hat derselbe sich dieserhalb mit dem Bauleitenden 
in Einvernehmen zu setzen. 

Der Unternehmer hat dafür zu sorgen, dafs der für den Verkehr bestimmte 
Theil der Strafse stets frei von Boden gebalten wird. Für jeden Fall, dafs der 
Unternehmer der bezüglichen Bestimmung zuwider handelt, vertallt er in eine 
Konventionalstrafe von . . , JC. 

Sollte nicht Raum genug neben der Baugrube zur Ablagerung des ausgeschach- 
teten Bodens sein, so mufs derselbe nach Anordnung der Bau Verwaltung entweder 
in den Querstrafsen oder am Kopf- und Fufsende der Baugrube abgelagert, oder 
aber direkt per Karre von der Ausscbachtungsstelle nach der Verfüllungsstelle der 
Baugrube geschafft werden. — Damit die Beengung der Strafse möglichst vermieden 
wird, hat der Unternehmer den beim Zufällen voraussichtlich überflüssigen Boden 
sofort gleich beim Beginn der Ausschachtung abzufahren. Die Wagen des Unter- 
nehmers dürfen auf dem für den Verkehr freigegebenen Theil der Strafse nicht 
stehen oder aufladen. — Beim Zuwiderhandeln verfällt der Unternehmer für jeden 
Wagen in eine Konventionalstrafe von , . .Ji. 

Ist ein Aufstellen und Aufladen der Fuhrwerke, ohne Benutzung des für die 
Passage freizuhaltenden Strafsentheils nicht möglich, so hat die Abfuhr in der Nacht 
zwischen 11 Uhr Abends und 6 Uhr Meißens stattzufinden. 

Der Unternehmer hat für eine jede Baustelle 2 Arbeiter zu stellen, welche die 
Erde, die durch Fuhrwerk oder Fufsgänger von den Erdwällen ab über den für den 
Verkehr bestimmten Theil der Strafse gebreitet wird, wieder anscbaufeln resp. ent- 
fernen und überhaupt ausschliefslich dafür zu sorgen haben, dafs der für den 
Verkehr offen zu haltende Theil der Strafse auch wirklich offen gehalten werde. 
Diese 2 Arbeiter sind durch farbige Blousen und Mützen zu uniformircn. Für 
jeden Arbeiter, welcher einen Tag oder einen Theil eines Tages in seinem an- 
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pogebenen Dienste fohlt, verfällt diT Unternelimer in eine Konventionalstrafe 
von . . . JL, 

§7. Absteifung der Baugrube. Der Unternehmer hat die Baugrube nach 
Vorschrift der Bau Verwaltung abzusteifen; das erforderliche Steifholz, sowie die dazu 
gehörigen Nägel stellt die Bauverwaltuug. 

Die Bauverwaltung stellt einen Zimmermann für jede Baugrube, welcher als 
Vorarbeiter für die Absteifungskolonne des Unternehmers dient. 

Die von der Bauverwaltung als nöthig erachteten Brücken stellt der Unternehmer 
nach Vorschrift des Bauleitenden her. Die erforderlichen Brückeiihölzer liefert die 
Bauverwaltung. 

Die An- und Abfuhr der genannten Abstcifungs- und Brückenhölzer veranlafst 
die Bau Verwaltung, jedoch hat der Unternehmer für Ab- und Aufladen der Hölzer 
Sorge zu tragen. 

Ferner mufs der Unt<»rnehmer nach Mafsgabe des Fortschreitens des Baues 
die Uölzer weiter transportiren , auch dieselben von einem Stapelplatz in der Nähe 
der Baustelle nach letzterer hin- und zurückschaDen. Ist der Transport durch 
Arbeiter nicht mehr zulässig, was bei Entfernungen von 200 m- ab der Fall ist, so 
stellt die Bau Verwaltung das Fuhrwerk, während der Unternehmer für das Auf- und 
Abla<len zu sorgen liat. 

Das Zerschneiden des Absteifungs- und Brückenholzes daif nur mit Genehmigung 
des Bauleitenden geschehen. Wird trotzdem Holz zerschnitten, so hat der Unter- 
nehmer vollen Schadenersatz zu leisten. 

§8. Entsteifen der Baugrube. Das Entsteifen und Zuschütten der Bau- 
grube mufs vom Unternehmer mit der allergröfsten Sorgfalt geschehen und sind 
hierzu besonders geübte Arbeiter anzustellen. 

Es ist die Absteifung genau nach Vorschrift der Bau Verwaltung in der Weise 
herauszunehmen, dafs nur zwei über einander stehende Bohlen zu gleicher Zeit 
entfernt werden; die ganze Absteifung ist allmählich, treppenföimig in ihrer Längs- 
richtung, in Höhendifferenzen von durchschnittlich 0,€K> m herauszunehmen. Wird 
die Absteifung derart herausgenommen, dafs Bohlen zerbrochen werden, so hat der 
Unternehmer dieselben zu ersetzen; entstehen ferner dadurch Nachstürze der Seiten- 
wände, so ist der Unternehmer zum Ersatz für das dadurch zerstörte Pflaster ver- 
pflichtet. Die in die Baugrube fallenden Pflastersteine hat der Unternehmer zu 
sammeln und aufzustapeln. Werden Steine verschüttet, so hat der Unternehmer 
die fehlenden zu ei'setzen. 

Absteifungsbohlen dürfen unter keinen Umständen in der Grube stecken bleiben; 
für jedes Brett, jede Bohle, jedes Steif holz etc., welches nicht herausgenommen wird, 
hat der Unternehmer eine Vergütigung von ... .^ zu zahlen. 

§9. Unglücksfälle beim Absteifen und Entsteifen. Für Unglücksfalle, 
welche durch mangelhaftes Ab- und Entsteifen der Baugrube veranlafst sind, ist der 
Unternehmer persönlich und mit seinem Vermögen verantwortlich. 

§10. Zuschütten der Baugrube. Das Zuschütten der Baugrube hat in 
einzelnen Lagen von 0,30 m Höhe zu erfolgen; der Boden darf nur mit dem Spaten 
hineingeworfen werden und zwar so, dafs der fallende Boden immer einen hörbaren 
Schlag ausübt; es müssen die hierbei beschäftigten Leute mit grofsen Spaten ver- 
sehen sein. Der hineingeworfene Boden mufs tüchtig gestampft werden und müssen 
stets so viele Leute stampfen, als Erde hineinwerfen. 

Ferner ist darauf zu achten, dafs die Thonrohrleitung oder das Kanalmauerwerk 
nur in Sand, und wenn solcher nicht vorhanden, in reinem Boden gebettet wird, 
Klamotten etc. sind sorgfaltig von den Leitungen fern zu halten. Ebenso darf die 
oberste Schicht der Füllung in einer Stärke von 16 cm zur Aufnahme des Pflasters, 
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besonders dort, wo nicht Kies oder sonstip;es besonderes Bettnnp;s-Material vor- 
handen war, nur aus dem schärfsten vorhandenen Sand bestehen. 

Die Füllung (Schüttung) mufs häufig bewässert werden; doch darf dies niemals 
dann und dort geschelien, wo gestampft wird; die Frühstücks- und Mittagspausen, 
sowie die Zeit nach Feierabend sind hierzu zu benutzen. 

Die fertige Füllung uiufs 8—10 Stunden unter Wasser gehalten werden. Das 
Wasser wird, soweit es geht, aus der städtischen Wasserleitung entnommen; das- 
selbe, sowie das Standrohr, liefert die Bauverwaltung, während der Unternehmer 
sich die nöthigen Schläuche zu beschaffen hat. 

Beim Zuschütten müssen sämmtlichc in der Baugrube befindlichen Gas-, Wasser- etc. 
Röhren aufs Sorgfältigste unterstopft werden; ferner mufs an solchen Stellen die 
Absteifung ganz besonders behutsam herausgenommen werden; etwa hierbei vor- 
kommende Brüche und Beschädigungen als Folge hiervon, hat der Unternehmer zu 
bezahlen resp. zu vergüten. 

Beim Hinterfüllen des bis zur Kämpferhöhe fertig gestellten Kanal mauerwerks 
ist eine Verunreinigung desselben zu vermeiden und hat der Unternehmer bei dieser 
Arbeit besonders geschickte Arbeiter anzustellen. Die Kosten für Räumung hat im 
Falle der Verunreinigung der Unternehmer zu tragen. 

§11. Wegschaffung des überflüssigen Bodens. Wie bereits im § 6 be- 
merkt, hat der Unternehmer den überflüssigen Boden fortzuschaffen. Der Bauleit^^nde 
hat zu bestimmen, welcher Boden als überflüssig abzufahren ist. 

Wenn Füllboden, Klamotten, Lehm oder Jürde vorhanden ist, so sind diese 
zunächst zu beseitigen, während reiner oder scharfer Sand zur Wiederverfüllung 
der Baugrube zurückzuhalten ist. Mufs dennoch Sand abgefahren werden, so beliält 
sich die Bauverwaltung über denselben freie Disposition vor, und mufs der Unter- 
nehmer auf Verlangen denselben nach der Verwendungstelle, welche jedoch nicht 
über 1000 m von der Baugrube entfernt sein darf, schaffen. Fährt der Unternehmer 
ohne Vorwissen des Bauleitenden resp. gegen dessen ausdrückliche Bestimmung 
Boden, vor Allem Sand, ab, jf>o bezahlt er für jede Fuhre an die Bauverwaltung eine 
Konventionalstrafe von . , , Jt. 

Nach Zufüllung der Baugrube und Pflasterung derselben mufs die Baustelle 
innerhalb 24 Stunden von Boden, Steinstücken, auch solchen, welche von dem 
Bauwerk oder dem Pflaster herrühren, geräumt, gefegt und die Strafse wieder in 
ihren früheren reinen, ordnungsmäfsigen Zustand gebracht sein. Es ist hierauf die 
gröfste Aufmerksamkeit zu verwenden und verfallt der Unternehmer bei Unter- 
lassung in eine Konventionalstrafe von ... .^ für jeden einzelnen Fall. Es wird 
hierbei angenommen, dafs die Frist zur Aufräumung der Baustellen jedesmal nach 
der Fertigstellung des Pflasters auf 20 laufenden Metern Baugrube beginnt. 

§ 12. Nachtarbeiten. Auf Verlangen der Bauverwaltung mufs der Unter- 
nehmer alle vorhergenannten Arbeiten zur Nachtzeit ausführen. Für Beleuchtung 
der Baustelle sorgt in diesem Falle die Bauverwaltung. 

§ 13. Werkzeuge. Sämmtlicbe zur Ausführung seiner Arbeiten erforderlichen 
Werkzeuge, wie Spaten, Karren, Bagger, Aexte, Sägen, Brechstangen, Hämmer, 
Schläuche, Wasserstiefel etc. hat der Unternehmer sich zu beschaffen und zu 
unterhalten. 

Wo durch Mangel an Werkzeugen etc. Verzögerungen in der Bauausführung 
herbeigeführt werden, ist die Bauverwaltung berechtigt, diese fehlenden Apparate 
um jeden Preis auf Kosten des Unternehmers zu beschaffen. 

§ 14. Förderung der Ausschachtungs-Arbeiten. Der Unternehmer darf 
die Ausschachtungs-Arbeiten nur in so weit fordern, als dies nach tlen allgemeinen 
Bau- Dispositionen zulässig ist. 
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Wenn der Verkehr Stockungen im Bau gebietet, wenn polizeiliche Hindernisse 
eintreten, Mangel an Materialien den Bau verzögert, so mufs der Unteruebnicr dies 
sich gefallen lassen. 

Der Unternehmer hat auf Verlangen der Bauverwaltung bis 10 Baugruben zu 
gleicher Zeit in Angriff zu nehmen , und auf Verlangen von jeder einzelnen täglich 
fertig zu stellen: 

bei einer Breite derselben bis 1,20 m = 45 lfd. m. 
bei einer Breite von über 1,20 bis 1,40 m = 35 lfd. m. 
bei einer Breite von 1,40 m und darüber = 25 lfd. m. 

Für jeden etwa hiervon fehlenden lfd. Meter kann derselbe von der Bauver- 
waltung in eine Konventionalstrafe von , . , JC genommen werden. 

Von jeder neu in Angriif zu nehmenden Baugrube wird dem Unternehmer 
24 Stunden vorher Mittheilung gemacht, und mufs 3 Tage später stets die für einen 
Tag vorgeschriebene Anzahl lfd. Meter Baugrube fertig gestellt sem. 

Fehlt das nöthige Absteifungsholz, so hat der Unternehmer hiervon rechtzeitig 
dem Bauleitenden schriftlich Anzeige zu machen. 

§ 15. Personal des Unternehmers. Der Unternehmer hat fähige Schacht- 
meister und Vorarbeiter auf den Baustellen zu halten; von der Bauverwaltung für 
untüchtig und unordentlich erklärte Leute hat derselbe sofort zu entlassen; werden 
selbige von ihm trotzdem auf der Baustelle weiter beschäftigt, so verfallt er in eine 
Konventionalstrafe von , , , JC für jeden Tag, an welchem er den Betreffenden 
weiter beschäftigt. 

Kann der Unternehmer nicht fortwährend selbst auf der Baustelle sein, so hat 
er beim Beginn der Arbeit der Bauverwaltung schriftÜch einen Vertreter namhaft 
zu machen. 

Entweder der Unternehmer oder sein Vertreter mufs stets auf der Baustelle 
während der Arbeitszeit anwesend sein. 

Weisungen, Forderungen, Anordnungen jeder Art, welche dem Vertreter zu 
Theil werden, haben dieselbe Gültigkeit, als wenn sie an den Unternehmer gerichtet 
werden. 

§ 16. Tagelohnarbeiten. Der Unternehmer hat die von der Bauverwaltung 
verlangten Arbeiter in Tagelohn zu stellen und erhält für jede Stunde wirklich 
geleistete Arbeit bezahlt. 

Es dürfen jedoch nur tüchtige, zuverlässige und kräftige Leute in Tagelohn 
gestellt werden, und werden solche, welche dem Bauleitenden nicht konveniren, 
zurückgewiesen. 

§ 17. Rechnungen. Alle Rechnungen für die zu bezahlenden Arbeits-Pensa 
sind in 3 Exemplaren längstens 2 Wochen nach Ausführung der Arbeiten an den 
Sektions-Bauleitenden einzureichen. 

Unter Arbeits- Pensum wird verstanden : Die Aushebung und Zuschüttung einer 
Baugrube zwischen je 2 zunächst von einander gelegenen Querstralsen, (z. B. Mohren- 
strafse, nördliche Seite zwischen Friedrich- und Charlotten strafse) oder, bei Fehlen 
solcher Grenzen, einer Baugrube von in max. 250 m Länge, inkl. aller dazu gehörigen 
Nebenarbeiten. 

Geschieht die Ueberreichung der Rechnungen durch den Unternehmer innerhalb 
der vorstehenden Fristen nicht, so begiebt sich derselbe dadurch des Rechts auf 
Einspruch gegen die von der Bauverwaltung event. festgesetzten Rechnungen und 
auf Geltendmachung von Mebrforderungen. 

Der Verwaltung steht aufserdem das Recht zu, bei Nichtbeachtung des Termins 
zur Einreichung der Rechnungen eine Konventionalstrafe von . . . pCt. des Rechnungs- 
Betrages in Abzug zu bringen. 
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§ 18. Lohnzahlungen. Der Unternehmer ist verpflichtet, das ToUe Guthaben 
seiner Arbeiter regelmäfsig am Donnerstag und längstens alle 14 Tage an 
dieselben auszuzahlen; er ist verpflichtet, schriftlich der Bau-Verwaltung mitzu- 
theilen, zu welcher Tages-Stunde diese regelraäfsigen Zahlungen stattfinden sollen. 

An jedem Donnerstag, Morgens 8 Uhr, hat der Unternehmer eine namentliche 
Lohnliste nach einem ihm Seitens der Bau- Verwaltung vorgeschriebenen Formular 
dem Bauleitenden einzureichen. 

Für den Fall, dafs die regelmäfsige Auszahlung der Arbeiter an genanntem 
Tag und Stunde Seitens des Unteruehmers ganz oder theilweise unterbleibt, räumt 
derselbe der Bau-Verwaltung das uneingeschränkte Recht ein, auf seine Gefahr und 
Kosten direkt und ohne Rückfrage an ihn, sowie ohne irgend welche Verpflichtung, 
die Lohnforderungen der Arbeiter nach ihrer Richtigkeit hin zu prüfen und festzu- 
stellen, den von den Arbeitern geforderten Lohn denselben auszuzahlen und den 
Betrag von seinem Guthaben in Abzug zu bringen. Wenn auch im Allgemeinen die 
von dem Unternehmer vorzulegenden, oben erwähnten, wöchentlichen Lohnlisten in 
diesem Falle als Anhalt für die Lohnzahlung an die Arbeiter durch die Bau- Ver- 
waltung dienen sollen, wonach es im 'eigenen Interesse des Unternehmers liegt, diese 
Lohnlisten richtig und genau aufzustellen, so kann doch das Vorhandensein derselben, 
sobald ihre Richtigkeit von den Arbeitern bestritten wird, nicht das oben ausbe- 
dungene uneingeschränkte Recht der Bau-Verwaltung, die Forderungen der Arbeiter 
zu befriedigen, in Frage stellen. 

Das vorstehend angegebene Recht der Bau- Verwaltung, auf Gefahr und Kosten 
des Unternehmers die Lohnforderungen seiner Arbeiter zu befriedigen, bedingt in 
keiner Weise die Pflicht für den Unternehmer, seinen Arbeitern gegenüber mit Geld- 
vorschüssen einzutreten. 

§ 19. Preisermittelung. Der kubische Inhalt der Baugrube ist einzig und 
allein das Mafs für die ausgeschachteten und zur Berechnung kommenden Erdmassen. 
Die Tiefe der Ausschachtung wird von Oberkante des Pflasters bis zur Sohle der 
Baugrube gerechnet. 

In der nachstehenden Offerte hat der Unternehmer die Preise pro Kubik- 
meter auszuschachtenden gewöhnlichen Stichboden und Hackboden, in der Baugrube 
gemessen, anzugeben. Der Preis für liackboden wird nicht durch vereinzelte An- 
wendung von Hacken gerechtfertigt; vielmehr wird derselbe nur dann gezahlt, wenn 
der überwiegende Inhalt der Baugrube mit der Schippe nicht gelöst werden kann. 

Liegt dieser Fall vor, so hat der Unternehmer, wenn die Baugrube mindestens 
2 m tief ausgehoben ist, jedenfalls aber vor Beginn der Wiederzufüllung dem Ab- 
theilungsbaumeister schriftliche Anzeige zu macheu, und dieser entscheidet dann 
endgültig, unter welche Preis-Kategorie der Boden fällt. 

Unterbleibt die Anzeige, so wird nur der Preis für Stichboden bezahlt. 

Sämmtliche in diesen Submissions - Bedingungen aufgeführten 
Leistungen, Arbeiten, Pflichten etc. fallen, soweit nicht etwa darüber 
ausdrücklich anderweitig bestimmt ist, dem Unternehmer und zwar 
ohne besondere Vergütung zur Last, da die Entschädigung für 
dieselben in dem einzigen, vorerwähnten Preise pro Kubikmeter aus- 
zuschachtenden Boden einbegriffen werden soll. 

Wo unter Grundwasser Bodenaushub erforderlich wird, erhält der Unternehmer 
zu dem vorhin erwähnten Preise pro Kubikmeter Baggerboden eine Zulage von 
50 Pfennigen zu dem in der Offerte angegebenen Einheitspreise. 

Als Baggerboden wird der Boden angesehen, welcher tiefer als 30 cm unter dem 
jeweiligen Grimd Wasserspiegel liegt. 
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§ 20. Kaution. Als Kaution für die bediugungsgemäXs auszufubrende Arbeit 
wertlen . . . Mark baar oder in deposital fähigen Papieren beim Magistrats-Deposi- 
torium hinterlegt. 

Diese Kaution haftet für die wirkliche Ausführung alier der übernommenen 
Arbeiten, für die Jnnehaltung der sämmtlichen vorgenannten Bedingungen und alier 
damit zusammenhängenden Vorschriften. 

Der Bau-Verwaltung wird femer hiermit Seitens des Unternehmers die BefugniEs 
eingeräumt, etwaige Konventionalstrafen und Entschädigungs- Ansprüche in den 
Rechnungen, welche der Unternehmer einreicht, in Abzug zu bringen oder dieselben 
aus der Kaution zu decken. Der Bau-Verwaltung wird deshalb auch Seitens des 
Unternehmers die besondere Bcfugnifs eingeräumt, die Kaution jederzeit zu diesem 
Zwecke zu versilbern. 

Die Kaution wird spätestens sechs Wochen nach Beendigung der Arbeiten aus- 
gezahlt, soweit nicht vertragsmäfsige Abzüge oder Entschädigungen daraus gedeckt, 
oder noch zu decken sind. 

§ 21. Aufhebung des Vertrages. Sollte der Unternehmer irgend eine der 
durch Unterschrift dieser Bedingungen übernommenen Verpflichtungen nicht erfüllen, 
so erhält derselbe eine schriftliche Erinnerung von dem Sektions-Bau beamten; wenn 
dieser Erinnerung innerhalb drei Tagen, vom Empfang des Monitoriums au gerechnet, 
nicht Folge geleistet wird, so hat die Bau-Verwaltung das Recht, den Vertrag auf- 
zuheben, dem Unternehmer die Arbeiten zu entziehen und diese auf seine Gefahr 
und Kosten, durch einen Andern ausführen zu lassen. 

Aufserdem erkennt der Unternehmer der Bau- Verwaltung das Recht zu, wenn 
überhaupt die ganze oder theilweise Nichterfüllung irgend welcher kontraktlicher 
Bestimmungen der Bau-Verwaltung Veranlassung gegeben haben, dreimal schrift- 
liche Aufforderungen zur Erfüllung der kontraktlichen Bedingungen an den Unter- 
nehmer zu erlassen, den Kontrakt in gleicher Weise, wie vorerwähnt, einseitig auf- 
zuheben, und ebenfalls die Arbeiten auf seine Gefahr und Kosten durch einen 
Andern ausführen zu lassen. 

Der Unternehmer mufs die dafür in einem solchen Falle gezahlten Preise unbe- 
dingt gegen sich gelten lassen. Etwaige Mehrausgaben, welche dabei gegen die mit 
dem Unternehmer bedungenen Preise entstehen, hat derselbe zu ersetzen und 
werden solche von seinem Guthaben resp. seiner Kaution abgezogen. 

§ 22. Bezahlung. Die Bezahlung erfolgt aus der hiesigen Raupt-Kasse der 
städtischen Werke. Der Unternehmer kann Zahluogcn erst dann verlangen, wenn 
sein Guthaben in jedem Falle mehr als 2000 Mark beträgt. 

§ 23. Stempel kosten. Die erforderlichen Kontrakts-Stempelkosten hat der 
Unternehmer zu tragen. 

Berlin, den ten 188 

Der starke Verkehr auf den Strafsen, der Umstand, dafe die Bau- 
gruben meistens unmittelbar neben dem Bürgersteige lagen, und dafs, 
namentlich in den ersten Jahren, stets ein starker Zudrang der Passanten 
zu den Baustellen stattfand, hat es nothwendig gemacht, besondere 
Aufmerksamkeit auf die Vorkehrungen zu richten, welche sowohl die 
Baustellen vom Betreten durch Unbefugte freihalten, als auch zum 
Schutze des Publikums gegen Unfälle dienen. 

Es sind zu dem Zweck transportable Barrieren benutzt worden, 
(Atlas Blatt 8), welche auch mit Vorrichtungen versehen waren, um 
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die bei Nacht zur Beleuchtung der Baustellen nöthigen Laternen anzu- 
bringen. 

Die Barrieren bestehen im Wesentlichen aus Böcken, welche einen 
Ereuzfufs mit 4 Streben haben; die Böcke, welche in angemessenen 
Höhen mit eisernen Haken versehen sind, gestatten das Einhängen von 
je 2 Flankirbäumen , welche wiederum an ihren Enden zum Aufhaken 
mit eisernen Ringen versehen sind. 

Es ist dadurch möglich, die Barriere leicht und in jeder Richtung 
aufzustellen, niederzulegen oder zu versetzen. 

Zur Anbringung der Laternen sind in einzelne dieser Böcke eiserne 
Hülsen gebolzt, welche das Hineinsetzen einer eisernen Stange, die an 
ihrem oberen Ende einen Korb trägt, gestatten; die Laternen selbst 
werden allabendlich nach erfolgter Reinigung und Versorgung mit 
Brennmaterial in diese Körbe gestellt. 

Die Mafse der Barrieren gehen aus der Zeichnung hervor. Die 
Holztheile der Barrieren ^sind gehobelt und sie, sowie die EisentheUe 
zweimal mit Holztheer gestrichen. 

Wenn diese Barrieren auch für die erste Herstellung theurer sind, 
als die beliebig gestalteten, provisorischen, aus Brettenden und Pfahl- 
stücken zusammengesetzten, hier sonst üblich gewesenen Schutzvorrich- 
tungen, so glaube ich doch, dafs sie schliefslich zu einer bedeutenden 
Ersparnifs gefuhrt haben, da ihre Beschaffenheit eine Inventarisirung 
ermöglichte und einen gelegentlichen Diebstahl, wie er bei Holzverschnitt 
sonst unvermeidlich ist, erschwerte; sie konnten ihrer Zahl nach kon- 
trolirt werden und, da jeder Theil derselben stets als zu den Barrieren 
der Kanalisations - Bauverwaltung gehörig erkennbar blieb, schreckte 
dies vor einer Entwendung zurück. 

Der Umstand, dafs bei ähnlichen Bauausführungen andere Bau- 
verwaltungen hierselbst später gleiche oder ähnliche Barrieren ange- 
wendet haben, läfst mich annehmen, dafs dieselben auch anderweitig 
eine günstige Beurtheilung gefunden haben. 

Da sich später nicht mehr die Gelegenheit ergeben wird, über die 
Zupflasterung der Baugrube zu sprechen, so bemerke ich hier schon, 
dals dieselbe durch einen hierzu engagirten Steinsetzmeister auf Grund 
einer Submission erfolgte. 

Selbstverständlich konnte an dieses neue Pflaster, welches auf frisch 
eingebrachtem Boden herzustellen war, nicht der Anspruch erhoben 
werden, dafs es eine gleiche Güte, wie das übrige Pflaster erlange; es 
mufste eine nochmalige Reparatur in Aussicht genommen werden. 
Deshalb wurde Seitens des Magistrats hierselbst festgestellt, dafs, da 
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die Kanalisations- Bau Verwaltung zur Yornahme dieser Reparatnreii 
nicht wohl geeignet ist, dieselben überhaupt erforderlichenfalls durch 
die Strafsenbau- Verwaltung auszuführen seien, und dals als Aequivalent 
dafür das Baukonto der Kanalisation, gleichviel, ob eine Reparatur 
nothwendig wird oder nicht, an das Strafsenbaukonto eine Pauschal- 
summe entrichte, welche sich ergiebt aus der Gesammtlänge aller Bau- 
gruben X IV2 X 0,50 Jt, Die Zahl P/a entsteht aus der Erwägung, 
dafs die durchschnittliche Breite aller Baugruben ly« m betrage; der 
Satz von 0,50 Jft soll die nothwendigen Reparaturkosten pro qm aus- 
drücken. 

Die Strafsenbau- Verwaltimg hat jedoch seitdem die Behauptung 
aufgestellt, dafs diese Entschädigung eine keineswegs ausreichende sei 
und Nachzahlungen beansprucht. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf hinweisen, dafs die all- 
gemein verbreitete Fürsorge für die Erhaltung eines einmal ausgeführten 
guten Pflasters zu der Forderung führt, alle denkbaren Au%rabungen 
zu unterirdischen Leitungen vor Beginn des Pflasters vorzunehmen, so 
dafs das Pflaster, einmal gelegt, fortan intakt bleiben könne; ich lasse 
dahingestellt sein, wie weit eine derartige Forderung in einer in steter 
Entwickelung begriffenen Stadt überhaupt erfüllbar ist; mir scheint, 
dafs eine Zeit, welche in Bezug auf bauliche Anspräche, wie in Bezug 
auf die Methoden, in welchen diesen Ansprüchen genügt wird, gleich 
erfinderisch ist, und welche auch bereit ist, die Mittel zur Befriedigung 
alter Ansprüche in neuer Form oder neuer Ansprüche aufisuwenden, 
wenig Aussicht hat, das gewünschte Ziel zu erreichen; vom bautech- 
nischen Standpunkt aus aber mufs betont werden, dafs der Glaube, 
eine Pflasterreparatur sei nicht mehr erforderlich, sobald nur vor Her- 
stellung des Pflasters die Verlegung der Leitungen erfolgt sei, ein Irr- 
glaube ist; über der zugeschütteten Baugrube wird sich das Pflaster 
auf alle Fälle senken, gleichviel, ob es zu einem neuen Pflaster in der 
ganzen Breite des Strafsendamms gehört, oder ob es nur ein über der 
Baugrube selbst wieder hergestelltes ist. 

Der Umstand, dafs der gröfsere TheU der gemauerten Kanäle 
erheblich tiefer liegt, als der Grundwasserspiegel, machte es nothwendig, 
die Baugrube unterhalb des Grundwasserspiegels mit Spundwänden 
einzufassen; dieselben wurden an den gröfseren Kanälen besonderen 
Unternehmern zur Ausführung übertragen ; bei kleineren Leitungen, und 
namentlich in neuerer Zeit, wurde die Herstellung derselben an die 
Unternehmer für die Erdarbeiten verdungen. Diese letztere Disposition 
ist aus vielen Gründen empfehlenswerth. 
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Die Art der Aussteifung der Baugraben richtete sich nach der 
Höhenlage der Baognibensohle znm Gnindwasserspiegel; es hatte sich 
hierbei an der Hand der bei der Ban-Ansfuhning gemachten Erfahrungen 
eine praktische Grenze ergeben, bis zu welcher eine einfache Aus- 
steifong mit horizontalen Schälungsbohlen und Brusthölzem noch sicher 
mid zweckdienlich war. 

Bei einem Grandwasserstande von 0,5 m über Bangmbensohle ist 
es noch möglich, die untersten Bohlen einzuziehen, ohne durch den 
nachdringenden Triebsand die Solidität der Aussteifung in Frage zu 
stellen. (AÜas, Blatt 7, Einfache Ausschalung.) 

Bei höheren Grundwasserständen mufsten zur Sicherung der Bau- 
grube vom Wasserspiegel abwärts Spundwände geschlagen werden. 

Hiemach ist im Wesentlichen auf sämmüichen Baustellen verfahren 
worden; im Radial-System H gelang es bis zu einer Grundwassertiefe 
von 1,2 m stellenweise statt der Spundwände gewöhnliche Stulpwände 
zu verwenden, und ist diesem Beispiel später vielfach gefolgt worden. 

Bei gröfseren Tiefen des Grundwassers als 1,2 m wurden ohne 
Ausnahme Spundwände geschlagen. (Atlas, Blatt 7, Stulpwände und 
Spundwände.) 

Für die sichere und rasche Aussteifung war es geboten, dafs 
Schälungsbohlen und Brusthölzer, sowie die Steifen die zur Verwendung 
geeigneten Dimensionen hatten. Es wurde dadurch ein zeitraubendes 
Aussuchen der passenden Längen, sowie ein eventuelles Zuschneiden 
der Materialien auf der Baustelle thunlichst erspart. Die Bohlen hatten 
bei 30 cm Breite und 5 cm Stärke 2 Längen von 4 — 4,5 m und von 
2,0 — 2,26 m; die Brusthölzer waren l,o — 1,2 m lang, 16 cm breit und 
ö cm stark; die Steifen bestanden aus Rundhölzern von 10 — 16 cm 
Durchmesser für kleinere Baugmbenbreiten, und aus geschnittenen 
Hölzern bis zu 21/21 und 24/24 cm Stärke für die gröfseren Breiten; 
ihre Längen waren der Breite der Baugruben entsprechend. Die 
Horizontal-Entfemung der Steifen betrug 2,o— 2,25 m von Mitte zu Mitte 
und die Yertikal-Entfernung derselben 0,5—0,6 m, so dafs die längeren 
Bohlen 3 mal, die kürzeren 2 mal und jedes Brustholz 3 mal gefafst 
wurden. 

Sowohl ans der Breite der Entwässerungsleitungen als auch aus 
der Art der Absteifung, welche nach dem auf der Baustelle vor- 
handenen Grundwasserstand zur Anwendung kommen mufste, ergab 
sich die jedesmalige Breite der Baugrube. 

Bei einfacher Aussteifung wurde als mindestes Mafs für den 

Arbeitsraum zwischen Mauerwerk und Schälungsbohlen 20 cm an- 
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genommen, von diesem Minimalmafs aber je nach Bedürfnifs, be- 
sonders an solchen Stellen, wo innerhalb der Baugrube Gas- und 
Wasserrohre oder alte Entwässerungsleitungen lagen, abgewichen. 

Danach ergab sich die Baugrubenbreite b im YerhältniCs zur lichten 
Eanalhöhe h 

= 7» Ä + 0,5 (Mauerwerk) 4- 2 . 0,2 (Arbeitsraum) -h 2 . 0,05 (Bohlen) 
= Va Ä 4- 1,0 (Atlas, Blatt 7). 

Für Baugruben mit Stulpwänden muiste, um das Rammen derselben 
zu ermöglichen, zwischen Stulpwand und Absteifungsbohlen ein Zwischen- 
raum von 20 cm gehalten werden; aufserdem war ein Arbeitsraum 
zwischen Mauerwerk und Stülp wand von 15 cm in min. angenommen, 
so daTs sich hierbei die Minimalbreite der Baugrube für diese Art der 
Aussteifung ergab 

= 78*-+- 0,50 + 2 (0,2 + 0,15) H- 2 . 0,05 (Bohlen) = Vs * + 1,30 
(Atlas, Blatt 7). 

Waren endlich Spundwände zur Sicherung der B^ugrubensohle 
erforderlich, so mufste der Arbeitsraum zwischen Spundwand und 
Bohlenaussteifung auf 30—40 cm erhöht werden, da hierbei fast immer 
Zugrammen angewendet wurden. Der lichte Raum zwischen Mauer- 
werk und Spundwand wurde auf 20 cm bestimmt, um jede Berührung 
des aufgehenden Mauerwerks mit den Spundwänden zu vermeiden; 
zudem sind ja auch Ungenauigkeiten im Rammen nicht ganz zu vei^ 
hindern. 

Die Gesammtbreite der Baugruben ergab sich hiemach 

= Vs Ä 4- 0,5 -f- 2 . 0,20 + 2 . 0,08 H- 2 . 0,35 = 78* + rot 1,80 m. 

Zur Ausführung der Stülp- und leichten Spundwände konnten unter 
Umständen noch Handrammen mit Erfolg verwendet werden; zum 
grofsen Theil mufsten jedoch, wie gesagt, schon zu dieser Arbeit die 
Zugrammen eingestellt werden. 

Da die Aufstellung gewöhnlicher Zugrammen wegen des beengten 
Raumes in der Baugrube sowohl, als auch wegen der Versteifung nicht 
möglich war, mufsten Rammen konstruirt werden, welche diesen be- 
sonderen Verhältnissen Rechnung trugen. 

In Radial-System I ist zu diesem Zweck eine leichte und einfache 
Ramme (Atlas, Blatt 7, Figm* II) hergestellt und mit günstigem Erfolg 
gebraucht worden. Dieselbe bestand aus einem in Terrainhöhe auf- 
liegenden Rahmen von 2 Kreuzhölzem. An den Enden waren dieselben 
durch Zwischenstücke auf 20 cm auseinandergehalten und durch 
Schraubenbolzen fest miteinander verbunden. Die Rolle von ca. 20 cm 
Durchmesser, über welche das Rammtau lief, war zwischen den Kreuz- 
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hölzern befestigt. Der hölzerne, mit Eisen beschlagene Rammbär wog 
rot. 2 Ctr. und wurde mittelst Oesen zwischen 2 Stangen von Rund- 
eisen geführt. Zur Bedienung waren in der Baugrube im Durchschnitt 
5 bis 6 Mann incl. Schwanzmeister, und aufserdem oben 1 Mann zum 
Versetzen der Ramme erforderlich; endlich war bei je 2 Rammen 
1 Zimmermann, theils für die Rammen selbst, theils für die Auswechse- 
lung der Versteifung thätig. 

Bei dieser Ramme ist zu bemerken, dafs die Anwendung derselben 
nur bei einer bedeutenderen Tiefe der Baugrube über Grundwasser 
möglich ist, da sonst die nöthige Fallhöhe nicht erreicht werden kann. 

Eine andere Rammen -Konstruktion, welche unter jeder Bedingung 
gebraucht werden konnte, ist ebenfalls vielfach verwendet worden. Es 
ist dies die sogenannte Nadelramme. Bei derselben läuft der hölzerne, 
zylindrische Bär, der in seiner Längsachse durchbohrt ist, auf einer 
5 cm starken eisernen Führungstange, welche am unteren Ende an- 
gespitzt und» in den einzurammenden Spundpfahl eingetrieben war. An 
ihrem oberen Ende wurde die Führungsstange durch einen Arbeiter 
gehalten. Die Rolle, über welche das Rammtau lief, hing im Dreibein. 
Die Mannschaften standen in der Regel in der Baugrube, seltener auf 
dem Pflaster; durchschnittlich waren 8 Mann an dieser Ramme in 
Arbeit. 

Auch diese kleinen Zugrammen haben den an sie gestellten Forde- 
rungen entsprochen, und sind den Handrammen entschieden vorzuziehen. 

Für das Rammen der schwereren Spundwände hat sich nach mehr- 
fachen Versuchen die ebenfalls auf Atlas, Blatt 7, Figur I dargestellte 
Zugramme als praktisch bewährt. Die Konstruktion derselben war in 
Kurzem folgende: Die Rammstube ruhte auf 4 Rädern, welche auf den 
am Rande der Baugrube verlegten Streckhölzem oder Schienen liefen. 
Das Gerüst bestand aus 3 Rundhölzern, welche an die Balken der 
Rammstnbe angebolzt waren, 2 dieser Rundhölzer trugen an ihrem 
oberen Ende die Rolle für das Rammtau. Die Läuferruthe war mit 
ihrem unteren Ende mittelst eines Laufrades auf einer in der Bau- 
grubensohle befindlichen Schwelle beweglich, durch 2 Haken aber auf 
dieser festzustellen; das obere Ende derselben war an der Querverbin- 
dung des Bocks befestigt. Zur Bedienung dieser Ramme waren 
1 Schwanzmeister, 11 Arbeiter und 2 Zimmerleute, von denen die 
letzteren, ebenso wie bei den kleineren Rammen, gleichzeitig das Aus- 
wechseln der Steifen zu besorgen hatten, nothwendig. 

In Nachstehendem lasse ich die den Ausführungsverträgen zu 

Grunde liegenden bezüglichen Submissions-Bedingungen folgen. 

13* 
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änbrnlsslons- Bedingungen Aber Herstellnng von Spundwänden ineL 

Lieferang der dazn erforderliehen Hölzer. 

§ 1. GegeDStaDd der Submission ist die zum Bau der StrafsenleituDgen erforder- 
üch werdende Herstellung Yon Spundwänden und Lieferung der dazu gehörigen. 
Spundpfähle. 

Die zur Verwendung gelangenden Spundpfähle müssen bei einer Länge von 
1—2,5 m eine Stärke von 6 cm, über 2,5—4 m Länge eine solche von 8 cm und über 
4 m Länge eine solche von 10 cm erbalten. Sämmtüche Spundpföble sollen eine 
Breite von 25 — 40 cm haben. 

Die Eckpfähle sind 20 cm stark nach besonderer Angabe zu liefern. 

§ 2. Die Spundpfähle und Zangen müssen aus festem, kernigem Eiefernholze 
hergestellt werden, gerade und scharfkantig gearbeitet sein und keine Risse oder 
schädliche Aeste enthalten. 

§ 3. Der Unternehmer haftet für die Dichtigkeit der Spundwände und ver- 
pflichtet sich, Undichtigkeiten, welche sich beim Baggern oder nach dem Auspumpen 
der Baugrube herausstellen, sogleich auf seine Kosten durch besonders hierzu ge- 
stellte Zimmerleute beseitigen zu lassen, auch das nöthige Dichtungsmaterial jeder 
Art selbst zu liefern. Dem Unternehmer wird der Zeitpunkt des Auspumpens der 
Baugrube vorher von der Bauverwaltung angezeigt. 

§ 4. Etwa alle 25 bis 50 m sind Querspundwände herzustellen, welche ebenso 
wie die Längsspundwände resp. als Schützen zwischen an den Längsspundwänden 
anzubringenden Leisten einzuschlagen sind. Die Schützen können in einem Stück oder 
getheilt mit Anbringung eines Mittelpfahles eingeschlagen werden. Diese Querspund- 
wände müssen für den abgegebenen Preis pro Q Meter inkl. Lieferung und An- 
bringung der Leisten resp. des Mittelpfahles hergestellt werden. 

Sollten sich Rohre in der Baugrube vorfinden, welche dieselbe kreuzen und 
unter denen gewöhnliche Spundwände nicht eingerammt werden können, so sind 
auch hier Schützen, d. h. durch Spundung verbundene Tafeln, anzuwenden. Diese 
werden nicht besonders vergütet, vielmehr zu dem sonstigen Preise pro O Meter 
Spundwand berechnet, auch dann, wenn Unternehmer, um eine leichtere Arbeit zu 
haben, das Rammen von eisernen Schützen erforderlich findet 

§ 5. Es bleibt dem Unternehmer überlassen, ob er die Wände mit der Hand- 
oder Zugramme eintreiben will. 

§ 6. Der Unternehmer hat sich vor Beginn der Rammarbeiten von der Haltbar- 
keit der vorhandenen Absteifung zu überzeugen; mit dem Beginn der Arbeit über- 
nimmt er jede Verantwortung für jeden Schaden und für alle Unglücksfalle, welche 
durch mangelhafte Absteifung während der Rammperiode entstehen. 

§ 7. Die Spunduog mufs sorgfältig gearbeitet werden, und so, dafs die ^/lo der 
Pfahlstärke im Quadrat starke Feder des einen Pfahls genau in die Nuth des 
anderen pafst; doch soll zwischen der äufseren Fläche der Feder und der Rückwand 
der Nuth ein Spielraum von 2 bis 3 mm bleiben, damit der Schlufs sich nicht hier, 
sondern zwischen den Backen bildet. 

§ 8. Die Spundpfähle sollen am oberen Ende eine gerade Linie bilden, welche 
senkrecht auf der Längenaxe derselben steht; das untere Ende derselben ist mit 
einer Schneide zu versehen. 

§ 9. Die Spundpfähle werden bezüglich ihrer Qualität vor dem Einrammen ab- 
genommen. Die Abnahme erfolgt durch den Bauleitenden. Bei derselben wird 
0,3 m unter dem Kopf der Pfahl gebrannt, und es darf kein Pfahl verwendet werden, 
ehe diese Marke gemacht ist. Ein Abschneiden des Pfahls ist nur gestattet, wenn 
der Bauleitende dies schriftlich anordnet. Wird ein gerammter Pfahl — ab- 
gesehen von letzterem Falle — - ohne Brandmarke angetroffen, so verfallt Unter- 
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Dehmer für jeden Fall in ... .^^ Konyentionalstrafe. Die Bran<lmarke mu£s nach 
dem Innern der Baugrube hin gekehrt sein. 

Der Lieferschein gilt nicht als Abnahmeschein. 

§ 10. Der Unternehmer hat die Spundpföhle nach Angabe des Unterzeichneten 
zwischen Zangen in einer geraden Linie einzurammen. Zu dem Zwecke sind die 
Spundpfähle zu einer Wand, deren Länge zu bestimmen sich die Bauverwaltung 
vorbehält^ zusammenzusetzen, und ist diese Wand mit entsprechendem Versetzen 
der Ramme staffelformig gleichmäfsig auf die yorgeschriebene Tiefe einzutreiben. 

Das Gewicht des Rammbären darf ohne besondere Genehmigung 200 Kilo nicht 
überschreiten; sollte es für nöthig erachtet werden, so hat der Unternehmer bei 
den ersten Schlägen auf die Pfahle einen Bär Ton kleinerem Gewicht anzuwenden. 

§ 11. Für den durch unTorhergesehene Hindernisse, als Steine, Wurzeln, altes 
Mauerwerk u. s. w. verursachten Aufenthalt oder Schaden wird keine Entschädigung 
gewährt 

Unrichtig eingeschlagene oder seitlich übergewichene Spundpfähle hat der Unter- 
nehmer nach Anordung des Unterzeichneten unter Verzichtleistung auf Vergütung 
dafür auszuziehen und, wenn dieselben unbrauchbar geworden sind, durch gute 
Pföhle zu ersetzen. 

§ 12. Die Rammen mit aller Bedienung derselben hat der Unternehmer zu 
stellen, auch die Anfuhr und den Transport der Spund pföhle, der Ramme, die 
Aufstellung und das Versetzen, Verschieben, Strecken u. s. w. derselben zu be- 
sorgen. 

Das Auswechseln der Steifen in der Baugrube oberhalb des Grundwassers, das 
Umhängen, Herausnehmen und Wiedereinsetzen von Rohren, Verschieben von Rohr- 
trägern, überhaupt die Nebenarbeiten, welche zur Ausführung der Rammarbeiten 
sich als nöthig erweisen, hat der Unternehmer ohne besondere Vergütung zu 
machen; desgleichen hat er die Rüstungen herzustellen und event. zu erneuem, die 
Schmiermittel zu beschaffen und alle zum Einrammen oder Ausziehen der Pfähle 
nöthigen Werkzeuge und Geräthe, sie mögen Namen haben, welche sie woUeo, 
Yorzuhalten. Die Entschädigung für alle diese Leistungen liegt in den abgegebenen 
Preisen pro O Meter Spundwand. 

Die Bezahlung erfolgt auf Grund der Aufmessung der wirklich gerammten 
Wand, wobei die Höhe der letzteren mit der Zahl der laufenden Meter multiplizirt 
wird. Die Eckpfahle werden in der Weise besonders vergütet, dafs. die Zahl ihrer 
laufenden Meter doppelt gerechnet wird. 

§ 13. Das Holz zu den Ramm-Zangen und die Befestigungsmittel hierfür, als 
Pfähle, Steifen, Schraubenbolzen, Klammem u. s. w. hat der Unternehmer auf seine 
Kosten zu beschaffen und die nöthigen eisernen Pfahlringe vorzuhalten und anzu- 
bringen. 

§ 14. Sollte es bei der Rammarbeit von der Bauleitung für zweckmäfsig ge- 
halten werden, Pfahlschuhe anzuwenden, so werden solche mit den dazu erforder- 
lichen Nägeln von der ßauverwaltung geliefert, das Befestigen der Pfablschuhe 
jedoch hat der Unternehmer ohne Vergütung zu besorgen. 

u. s. w. 

Bei Thonrohrleitangen konnte die Anssteifong der Bangraben in 
der Regel mit hor]2ontalen Schälnngsbohlen ausgeführt werden, da die 
Leitungen nur selten und dann wenig tief im Grundwasser lagen. War 
die Baugrube vollkommen trocken, so wurde die Aussteifung nicht 
ganz bis auf Baugmbensohle herunter geführt, sondern in 1 — 2 Bohlen- 
breiten von unten abgesetzt, und der Boden nach der Sohle abgeböscht. 
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(Atlas, Blatt 8, Absteifung der Baugruben.) Es war dies bei dem in 
Berlin sich beinahe ausnahmslos vorfindenden festen Sand durchaus 
ungefährlich und hatte aufserdem den Vortheil, dafs der Rohrleger den 
Boden zur Hinterstopfimg der verlegten Röhren direkt seitlich ent- 
nehmen konnte. 

Wenn die Thonröhren theilweise im Grundwasser zu verlegen waren, 
mufste die Aussteifung bis auf Baugrubensohle heruntergefuhrt werden. 

Die Breite der Baugruben bestimmte sich nach dem Durchmesser 
der zu verlegenden Röhren, und zwar besonders nach den Fa<jonstücken, 
für deren Ansatzröhren genügender Raum in der Baugrube geschafft 
werden mufste. Wenn nun auch in den ausgeführten Baugruben-Breiten 
Verschiedenheiten vorgekommen, so sind dieselben doch so gering, dafs 
die folgenden Angaben als normal gelten können: 

Durchmesser des Thonrohrs Breite der Baugrube 

21 bis 33 cm l,o bis l,i m 

36 „ 51 „ 1,2 „ 1,3 y, 

Im Allgemeinen wurde die Baugrube von den Erdarbeitern nur bis 
ca. 10 cm über Thonrohrunterkante ausgehoben und dann der weitere 
Aushub bis Unterkante des Thonrohrs durch die Rohrlegerkolonne aus- 
geführt. Bei dieser Praxis hatte man eine gröfsere Gewähr für die 
zweckentsprechende Herrichtung und richtige Höhenlage der Baugruben- 
sohle, als wenn diese Arbeit den Erdarbeitern überlassen wurde. Da es 
für die spätere gute Funktionirung und Dauerhaftigkeit der Thonrohr- 
leitungen von gröfstem Werthe ist, dafs dieselben auf gewachsenem 
Boden verlegt sind, wurde auf die Ausführung der Baugrubensohle von 
der Bauverwaltung ein besonderes Gewicht gelegt und darauf geachtet, 
dafs ein Versehen im Aushub nicht vorkam. 

Der Erdaushub aus den Baugruben, welcher, wie oben erwähnt, 
durch Spezial-Untemehmer ausgeführt wurde, erfolgte bis zum Grund- 
wasserspiegel und thunlichst weit hinab unter demselben mittelst ge- 
wöhnlicher Spaten; war die Baugrube eine tiefe, so wurden dabei die 
Arbeiter in verschiedene Etagen der Höhe nach aufgestellt, und die 
Erde somit absatzweise bis zur Strafsenoberfläche befördert. 

Mit dem zunehmenden Geschick der Arbeiter gelang es, das Mafs 
mehr und mehr zu vergröfsem, welches den Höhenabstand zwischen 
dem eigentlichen Grundwasserspiegel und der noch mittelst Spatenaushub 
herzustellenden Baugrubensohle angiebt. Der Unternehmer fand es 
vortheilhafter, die Baugruben mittelst Wasserhaltung und Spaten herzu- 
stellen, als zu irgend welchen Baggerapparaten zu greifen. Die Grenze 
für ein derartiges Voi-gehen bildete natürlich die Sicherheit der Ab- 
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Steifimg und der Spundwände, und es mufste deshalb gelegentlich der 
Neigung, nach dieser Richtung hin zu weit zu gehen, Seitens der Bau- 
Aufsicht Halt geboten werden. 

Der Aushub der Erde unter Grundwasser geschah durch Bagger 
von verschiedener Konstniktion und Beschaffenheit; es wurden Sack- 
bagger, chinesische Schaufeln, endlich Eimerbagger angewendet. 

Unter diesen bekannten Apparaten verdienen nur etwa die verti- 
kalen Eimerbagger, welche durch Menschenhand betrieben wurden, und 
welche auf Blatt 7 des Atlas dargestellt sind, eine besondere Erwähnung; 
sie sind vielfach, namentlich zur Herstellung der Baugruben für die 
grofsen Sanunelkanäle des Radial -System Y, mit Nutzen verwendet 
worden. 

e) Die Wasserbewältigung. Die Wasserhaltung in den Bau- 
gruben wurde in der Regel mit Handpumpen, d. h. gewöhnlichen, 
doppelstief ligen Baupumpen bewirkt, da, abgesehen von polizeilichen 
Bedenken, die Benutzung von Dampfkraffc wegen des Raummangels und 
wegen des unterbrochenen Betriebes häufig weniger gunstig war. Es 
ist dieselbe daher nur bei grofsen Bau-Strecken, breiten Baugruben und 
hohem Grundwasserstand zur Anwendung gekommen. 

Bei einfacher Aussteifung, d. h. also bei höchstens 0,5 m Grund- 
wasser, konnten die Baugruben mit 1 — 2 Baupumpen, jede im äufsersten 
Falle von 7 Mann bedient, bequem wasserfrei gehalten werden. Die 
Zwischenräume zwischen Mauerwerk und Bohlen dienten hierbei als 
Zuleitungsgräben zu den Pumpensümpfen. 

Bei höheren Grundwasserständen und mittleren Baugrubenbreiten 
genügten je nach Wasserandrang und Länge der wasserfrei zu haltenden 
Strecke 2 — 4 Baupumpen. Der Arbeitsraum zwischen Mauerwerk und 
Stülp- resp. Spundwand diente hier ebenso wie bei der einfachen Aus- 
steifung zur Zuleitung des Wassers nach den Pumpensümpfen. Durch 
Vorkragung der 3. und 4. Hintermauerungsschicht gegen die Spundwand 
(Atlas, Blatt 7, Stulpwände) konnten diese Rinnen auch bei dem Fort- 
schreiten des Baues und dem damit verbundenen Nachfüllen der Erde 
gelegentlich in Funktion erhalten werden. 

Bei Fundirung der grofsen Kanäle auf Sohlplatten, also ohne Beton, 
mufsten zur erforderlichen Senkung des Grundwasserspiegels ca. 5 — 6 
und unter Umständen noch erheblich mehr Baupumpen für jede Bau- 
strecke angestellt werden. 

Die Wasserhaltungsarbeiten wurden in der Regel mit Schluis der 
Tagesarbeit unterbrochen, und es staute dann das Wasser an. Vor 
Wiederbeginn der Maurer- Arbeiten mufste dasselbe indessen gesenkt 
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sein, was dadurch erreicht wurde, dafs es mit Gefalle durch den unter- 
halb belegenen, fertigen Eanaltheil nach der Pumpstation des Systems 
und durch bei Nacht angestellte Baupumpen abgeführt wurde. 

Betonirte Baugruben wurden nach einmaligem Abpumpen des 
Wassers und etwa erforderlicher Nachdichtung der Spundwände bei 
25 bis 50 m Baulänge mit 1 bis 2 Baupumpen bequem trocken gehalten. 
Die Breite der Baugrube kam hierbei weniger in Betracht als die Tiefe 
des Betons unter Grundwasserspiegel, da das Wasser fast ausschliels* 
lieh durch die Spundwände sich hindurchprefete. 

Bei Anwendung von Dampfkraft, welche Lokomobilen leisteten, die 
eine Centrifogalpumpe mittelst Riemenbetrieb in Bewegung setzten, 
wurde bei 5— 6 m Hubhöhe die Förderung eines Wasserquantums von 
1500 Litern pro Minute gefordert. 

Unternehmer hatte dabei die Lokomobile, die Centrifngalpumpe, 
die Saugerohrleitung, das Fufsventil und den Saugekorb vorzuhalten, 
aufserdem einen qualifizirten Maschinisten, einen Heizer und einen 
Arbeitsmann zu gesteilen; die Schaffung der Yorfluth für das geförderte 
Wasser blieb Sache der Bauverwaltung, welche auch die nöthigen 
Htilfskräfte zu stellen hatte, wenn die Lokomobile und Pumpe ihren 
Platz wechseln mufste. Die Kosten für das Feuerungs-, Schmier-, Putz-, 
Yerpackungs- und Dichtungs-Material, das Werkzeug, die Reparatm-en, 
den Ersatz einzelner unbrauchbar gewordener Theile, sowie event. der 
ganzen Lokomobile und Pumpe, trug der Unternehmer, dem auch das 
An- und Abfahren, Montiren und Demontiren der Pumpen etc. oblag. 

Wenn ganz unzweifelhaft die Kosten bei Dampfbetrieb, unter Vor- 
aussetzung gleichmäfsiger und ununterbrochener Arbeit, sich günstiger 
stellen als bei Handbetrieb, so hat doch, wie schon gesagt, überwiegend 
ein Gebrauch davon nicht gemacht werden können; die Schwerfälligkeit 
des Transports, die Unfähigkeit, sich leicht und bequem dem Bedürfnifs 
anzupassen, welches Ort und Zeit gerade ergeben, die stets vorliegende 
Gefahr, dafs Reparaturen nothwendig werden, welche dann meist auf 
Tage hinaus den Betrieb unterbrechen, sind Dinge, welche nur zu 
sehr auch den einzigen Yortheil, den der Dampfbetrieb gewähren würde, 
nämlich die Herabminderung der Kosten, in Frage stellen. 

Als Regel wird man danach annehmen können, dafs nur dann, 
wenn überhaupt auf die Dauer wenigstens mehrerer Wochen die Förde* 
rung grofser und gleichmäfsiger Wasserquantitäten nothwendig wird, 
sich bei städtischen KanaUsationsbauten statt der Handpumpen der 
Dampfbetrieb empfiehlt. 

£s ist schon gesa^, dafs bei Ausführung von Thonrohrleitungea 
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im Allgemeinen von einer Wasserhaltung nicht die Rede war; wo doch 
hierzu eine Nothwendigkeit vorlag, ist die Länge der zur vollen Tiefe 
ausgehobenen Baugrube thunlichst, d. h. bis auf ein oder zwei Rohr- 
längen, verkürzt worden , um die Fläche des Grundwasser üefemden 
Bodens zu verringern und die Schwierigkeiten der Wasserbewältigung 
auf ein Minimum zu reduziren; diese konnte dann durch eine kleine 
Handpumpe, in den meisten Fällen sogar durch Ausschöpfen des 
Wassers bewirkt werden. 

f) Absteckung der Sohle. Nachdem die Baugrube ausgehoben war, 
wurden von dem Bauleitenden der Strecke in den ganzen und halben 
Stationen, welche an der obersten Bohle der Aussteifung bezeichnet 
waren, — d. h. also in je 5 m Entfernung von einander, — Höhenpfähle 
für die Kanalsohle dem Projekt gemäfs einnivellirt Nach diesen ge- 
gebenen Höhen wurde das Fundament bestimmt und ausgeführt. Hierauf 
wurden für die das Sohlenmauerwerk ausführenden Maurer an denselben 
Stationen nochmals Höhenpunkte angegeben, indem auf den Sohlstücken 
Lehrsteine, welche man sofort in steifem Cementmörtel verlegte, vom 
Bauleitenden einnivellirt wurden. Zwischen diesen wurde zuerst die 
Sohlenrippe nach der Schnur und dann das Sohlenmauerwerk nach 
Schablone angelegt. 

Zur Revision der Höhenlage der fertigen Kanalsohle wurden aufser- 
dem die Baustellen täglich ein- bis zweimal von einem hierzu besonders 
engagirten vereideten Feldmesser der Bau-Abtheilung besucht, und die 
Kanalsohle nochmals nivellirt. Etwa vorgefundene Differenzen gegen 
die Projektordinaten mufsten, wenn sie 5 mm überschritten, an den 
Sektions-Baubeamten oder den Abtheilungs-Baumeister gemeldet werden. 
Die Resultate dieses Revisions- Nivellements wurden aufserdem vom 
Feldmesser nach Vorschrift gebucht und an die Abtheilung eingereicht. 

Zur Festlegung der Trace einer jeden Thonrohrleitung wurde nach 
Aushub der Baugrube von Brunnen zu Brunnen eine gerade Linie aus- 
gesteckt und diese auf den obersten Steifhölzem markirt. Der Rohr- 
leger spannte dann streckenweis über diese Punkte eine Tracirleine aus 
und holte von dieser die Richtung für jedes einzelne Rohr durch Lothen 
herunter. Das eigentliche Einrichten des Rohrs in die angegebene 
Linie bestand darin, dafs der Rohrleger die Mitte der Muffenöfhung 
des letzten Rohres genau in die vom Loth angegebene Senkrechte . 
brachte. 

Die Höhenangaben für die Sohle der Rohrleitung wurden nach 
ebenfalls vorbeigegangener Stationirung durch kleine, in den ganzen 
und halben Stationen geschlagene Pfäblchen gegeben. 
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Indem nun die Köpfe derselben genau in die projektirte Sohlenhöhe 
der betreffenden Station gebracht waren, konnte der Rohrleger durch 
Aufsetzen einer 5 m langen Setzlatte mit Leichtigkeit zwischen diesen 
vom Bauleitenden durch Nivellement gegebenen Höhenpuukten die 
Zwischenpunkte finden. Von diesen Punkten übertrug dann der Rohr- 
leger vermittelst einer handlichen, 1,5 m langen Setzlatte und einer 
Libelle die richtige Höhe direkt in jedes zu verlegende Rohr. 

Auch hier wurde die Kontrole der Höhenlage der verlegten Leitung 
wie beim Bau der gemauerten Kanäle aufser durch die Bauleitenden 
durch einen vereideten Feldmesser der Bau-Abtheilung bewirkt. Da 
aber nur die Sohle der in die Brunnen einmündenden Rohre, sowie des 
letztverlegten Rohres in Bezug auf ihre Höhenlage revidirt werden 
konnten, so war die jedesmalige Kontrole bei einer Rohrlegerkolonne 
im Allgemeinen nur auf einen Punkt beschränkt. 

Wie im Uebrigen verfahren wurde, um die projektirte Höhenlage 
genau einzuhalten, davon wird in der Folge noch die Rede sein. 

Ueber das Ergebnifs des täglichen Kontrol-Nivellements hatte der 
Feldmesser in gleicher Weise, wie beim Eanalbau, sowohl an die Bau- 
Abtheilung Rapport zu erstatten, als auch dem Bauleitenden an Ort 
und Stelle Kenntnifs zu geb^n, damit bei unerlaubten Differenzen in 
seiner Gegenwart sofortige Abhälfe geschehen konnte. 

g) Die Fundirung der Kanäle. Die Fundirung der Kanäle war 
wie die Aussteifung und Breite der Baugruben von der Höhenlage der 
Kanalsohle über Grundwasser abhängig; es haben danach drei verschiedene 
Fundirungsmethoden stattgefunden: 

1. auf ganz trockener und auf durch Baupumpen wasserfrei ge- 
haltener Baugrubensohle (bis zu 1,2 m unter Grundwasser) 
mittelst Sohlstücke, 

2. bei einem Grundwasserstand über 1,2 m, wenn die Baugrube 
nicht mehr ganz wasserfrei zu halten war, mittelst ebener 
Sohlplatten, auf welche dann später die Sohlstücke gelegt 
wurden, 

3. bei einem Wasserandrang, welcher das Auspumpen der Bau- 
grube unthunlich oder gefährlich machte, mittelst Beton, auf 
welchen dann ebenfalls später die Sohlstücke verlegt wurden. 

Die Sohlstücke wurden auf den Depotplätzen der einzelnen Bau- 
Abtheilungen in den Profilen, welche den verschiedenen Kanalhöhen, 
d. h. dem verschiedenen Radius in den Kanalsohlen, entsprechen, und 
in Längen von 0,77 — 0,78 m, in hölzernen Schablonen gemauert oder in 
Beton geformt. Bei beiden Herstellungsarten wurde die von Dreieck- 
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steinen gebildete oberste Schicht mit Gementmörtel im passenden 
Kreisbogen abgeglichen. Der obere Cementputz wurde mit Rillen und 
Profilnummem versehen. In 3—4 Tagen waren diese Sohlstücke soweit 
erhärtet, dafs sie von der Bodenplatte abgenommen und behufs besseren 
Trocknens aufgekantet werden konnten. Ein Maurer konnte bei zehn- 
ständiger Arbeitszeit 9—10 Sohlstücke anfertigen. Eine frühere Ver- 
wendung der Sohlstücke als 2 bis 3 Wochen nach ihrer Anfertigung 
ist nicht anzurathen, da sie dann, bei noch nicht genügender Erhärtung, 
namentlich auch auf dem Transport, brechen werden. 

Von Anfertigung der Sohlstücke im Winter ist abzurathen, weil 
Frost dieselben zerstört, solange der Mörtel noch nicht vollkommen 
erhärtet, und das Mauerwerk nicht trocken geworden ist. 

Es war nicht nothwendig, für jedes Eanalprofil ein eigenes Sohl- 
stück herzustellen; es hat genügt, für die 12 Eanalprofile 3 Sohlstück- 
formen zu fertigen, die eine für Kanäle von 0,9, 1,0 und l,i m, die 
andere für solche von 1,2 bis 1,5 m, die dritte endlich für Kanäle von 
1,60—2,0 m Höhe. 

Nachstehende Skizze zeigt ein Sohlstück für die mittleren Kanal- 
profile. 




In der Zeichnung der Kanalprofile auf Blatt 7 des zugehörigen 
Atlas sind die Sohlstücke angegeben. 

Die Sohlstücke wurden mittelst einer Winde (Atlas, Bl. 8, Windebock) 
von Strafsenhöhe in die Baugrube an den Verwendungsort hinabgelassen 
und dann nach erfolgter Einstellung in die richtige Höhe und Mittellinie 
so dicht als möglich an einander geschoben. Die Fugen wurden gegen 
das aufsteigende Grundwasser mit Theerstricken oder Wei^g gedichtet 
und mit gutem Gementmörtel vergossen. 

Der hauptsächlichste Zweck, welchen die Verwendung der Sohl- 
stücke hat, ist der, ein gutes Fundament herzustellen; dies wird dadurch 
erreicht, dafs die gleichmäfsig geformten Sohlstücke zu einer guten 
Arbeit ebenso auffordeii], wie sie sie eimöglichen; die subtilste Kontrole 
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ist in Bezug auf Richtung und Höhe derselben ausfahrbar; da besondere 
Sohlstficke fiir die Bögen, und zwar in verschiedenen Radien, gefertigt 
wurden, konnte auch in solchen Fällen die akkurateste Arbeit geliefert 
werden. 

Daneben aber haben die Sohlstncke den Zweck, eine Unterlage f&r 
das in der Baugrube selbst auszuführende Mauerwerk derart zu geben, 
dafs dasselbe unter dem Grundwasser nicht leidet; es erhebt sich die 
Mittellinie der Rundung in den Sohlstücken noch um 15 cm über die 
Baugrubensohle; neben den Sohlstücken war also in der Baugrube zu 
beiden Seiten ein reichlicher Raum, welcher nicht allein dem Grund- 
wasser einiges Ansteigen gestattete, sondern auch zur Aufnahme der 
Saugeköpfe der Pumpen diente. Waren, wie dies ohne Schwierigkeit 
stets erreicht worden ist, die Fugen zwischen den Sohlstücken gut ab- 
gedichtet, so konnte das Grundwasser sogar bis zu 24 cm über Bau- 
grubensohle steigen, ohne die weitere Maurerarbeit zu geniren. 

Bei stärkerem Grundwasser-Andrang wurde dann die 2. Fundirungs- 
Methode angewendet, deren Aufgabe sich dahin formulirt, dafe das 
erste Fundament, die Sohlplatten, nur zur weiteren Hebung der Sohl- 
stücke aus dem Grundwasser heraus diente, während die Sohlplatten, 
da sie in der Regel ohne Dichtungs-Mateiial neben einander lagen, einer 
Schädigung durch das Grundwasser nicht ausgesetzt waren. 

Die Sohlplatten wurden ebenso wie die vorerwähnten Sohlstücke 
theils gemauert, theils aus Beton gegossen, und zwar in Längen von 
90— 96cra, Breiten von 75— 80 cm und Stärken von 15 cm. Zu be- 
quemerer Handhabung erhielten dieselben an der unteren Fläche 
ebenso wie die SoUstücke 2 Ausklinkungen zur Aufnahme der Winde- 
haken. 

Auf der in richtiger Höhe ausgehobenen Baugrubensohle wurden 
die Sohlplatten, bis auf 15 cm von einander entfernt, verlegt und fest 
auf den Sand gebettet. Hierauf wurde zunächst eine Ziegelflachschicht, 
welche die Zwischenräume zwischen den Sohlplatten überdeckte, trocken 
verlegt, und dann 1—2 Flachschichten in Cementmörtel aufgemauert. 
Auf dieser festen Sohle wnrden dann die Sohlstücke verlegt, vergossen 
und das Profil aufgemauert. Dafs hierbei gelegentlich auch anders ver- 
fahren wurde, dafs unter Umständen die Sohlstücke gleich auf die 
Sohlplatten oder auf 1 oder 2 darüber gelegte Ziegelflachschichten 
placirt wurden, versteht sich wohl von selbst, da das Mafs des Grund- 
wasser-Andranges verschieden war, und bei einem minderen Andränge 
auch eine einfachere Fundirung angewendet werden konnte. Nach- 
stehende Skizze zeigt die Gröfse mehrfach verwendeter Sohlplatten. 




In einigen Fällen sind Sohlplatten mit Falzen in nachstehender 
Form verwendet, welche sich bei starkem Grandwasserandrang eben- 
&lls als praktisch bewährt haben. 
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Wo endlich, im 3. Falle, die Wasserhaltung zu schwierig und ge- 
fährhch wurde, mulst« eine Betonsohle heif^tellt werden. Die Ban- 
gmbe wurde dabei stets durch Querspnndwände in Strecken von 25 bis 
60 m Länge geüieilt; die MischnogSTerhältnisee des Betone variirten in 
Cemeut, Sand und Steinschlag von 1:2:3 bis 1:3:4 und 1:3:5. 

Be^ndere maschinelle Torrichtungen zur Betonbereitung waren bei 
den hier vorwaltenden kleinen Verhältnissen nicht angebracht und sind 
daher auch nicht angewendet worden. 

Je nach den Ranmverhältnissen wurde der Beton in Trichtern, 
eisemea Kästeu, Körben aas Rohi^flecht oder Säcken mittelst Winden 
unter Wasser gesenkt. Die halbzylinderförmigen Kasten hatten einen 
Füllranm von ca. '/^ cbm und wurden in beigebrachter Weise durch 
eine Winde, die hier von ca. 5 Mann bedient war, von der Ladeb&fane 
bis auf die Sohle gesenkt und dort enüeert. Diese Vorrichtung hatte 
den Nachtheil, dals sie für die kleineren Dimensionen der Baugruben 
zu schwerfällig war und namentlich eine gleichmäfsige Schüttung an 
den Seiten und unter den Steifen nicht gestattete; sie kam daher nur 
kurze Zeit zur Verwendung. 
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Die geflochtenen Körbe von 80 1 Inhalt in Form von abgestumpften, 
vierseitigen Pyramiden, sowie Säcke von 70 1 Inhalt, wurden mit grofser 
Sicherheit und Gleichmäfsigkeit gesenkt und gehoben. Dadurch, daTs 
die Wände dieser Behälter wasserdurchlässig waren, erreichte man .den 
Vortheil, dafs das Wasser nicht wie bei den schmiedeeisernen Kasten plötz- 
lich auf die Betonmasse fiel, sondern allmählich mit ihr in Berührung 
kam, und so die Möglichkeit einer Ausspülung beschränkt wurde. 

Zum Entleeren wurden bei den Körben 2 Klappen am Boden ge- 
öffnet, während bei den Säcken durch Ausziehen der den unteren Theil 
schliefsenden Nadeln das Gleiche erreicht wurde. Diese Behälter 
konnten mit ihrem Inhalt wegen ihres geringen Gewichts bequem in 
jeden beliebigen Winkel der Baugrube dirigirt werden; aufserdem er- 
möglichten sie einen kontinuirlichen Betrieb, da nach dem Heraufwinden 
des leeren Gefäfses sofort ein gefülltes an dessen Stelle in die Winde 
eingehängt werden konnte, und es nicht nöthig war, wie bei den eisernen 
Kasten, die Winde bis zur Füllung des Gefäfses ruhen zu lassen. 

Da die Baugrube nach der Betonirung mindestens 6—7, in der 
Regel 8—14 Tage stehen mufs, bis die Betonmasse abgebunden hat, 
erhalten die Baustrecken, -wenn die Maurerarbeiten nicht unterbrochen 
werden sollen, eine Ausdehnung, welche bei einigermafsen regem 
Strafsenverkehr zu grofsen Störungen Veranlassung giebt. 

Wo es daher irgend möglich erschien, wurde von der Anwendung 
von Beton Abstand genommen. 

Die Stärke des Betons wechselte mit der Breite der Baugrube 
zwischen 0,50 m und 1,0 m, so dafs dieselbe etwa Vs^Ve der wirk- 
samen Wasserdruckhöhe betrug. Neben der Widerstandsfähigkeit gegen 
Druck kommt jedoch bei derartigen Bauten in den Strafsen die Dich- 
tigkeit wesentlich in Betracht; beiden Zwecken konnte und ist auch 
vielfach dadurch vortheilhaft genügt worden, dafs der Beton an den 
Seiten neben den Spundwänden in einer Breite von 0,5—0,8 m keU-»- 
formig bis zu einer Höhe von 0,2—0,5 m verstärkt wurde. 

Da sämmtliche Kanäle hintermauert vmrden, so mufste neben den 
Sohlstücken zu beiden Seiten ein Fundament für die Hintermauerung 
geschaffen werden; dieses Fundament wurde in verschiedenartiger Weise, 
am besten ebenfalls durch vorher aufserhalb der Baugrube gefertigte 
Blocks (hier Seiten-Sohlstücke genannt), hergestellt. Je nach der Gröfee 
des Kanalprofils wurden diese Seiten-Sohlstücke in drei verschiedenen 
Gröfeen gefertigt 

Bei Kanälen von 0,9 — 1,2 m Höhe haben dieselben eine obere Auf- 
lagerbreite von 22 cm, bei Kanälen von 1,3 -1,5m Höhe eine solehe 
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von 24 cm und bei Kanälen von 1,6—1,8 m Höhe eine solche von 
28 cm. Die untere Breite dieser Stücke ist durchweg 35 cm; die Länge 
betrug 88 cm. 

In nachstehender Skizze ist ein Seiten-Sohlstück in der letzt an- 
gegebenen Dimension dargestellt. 




'KikOT^-HUS >i 




Auf einer anderen Baustelle wurden die Seiten-Sohlstücke in drei 
verschiedenen Breiten von 1, l*/« und 2 Stein für Kanäle von 0,9—1,1 m, 
von 1,2— 1,7 m und von 1,8 — 2,om Höhe verwendet; dieselben hatten 
durchweg eine Länge von 78 cm und eine Höhe von 24 cm. 

Die vor Ort mittelst Winde herabgelassenen Seiten -Sohlstücke 
wurden bei der Verlegung scharf an das Mittel - Sohlstück heran- 
geschoben und in gleicher Weise wie die Mittel-Sohlstücke unter ein- 
ander, abgedichtet. 

Die nachstehende Zeichnung veranschaulicht eine auf solche Weise 
ausgeführte Kanalfundamentirung. 
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Da die Herstellang; der KaBalfondamente vorzugsweise durch das 
Grundwasser erschwert wird, so dürfte hier noch ein Hinweis darauf 
wie demselben zu begegnen ist, am Platze sein. 

Sobald der Cementmörtel in den Fugen des Mauerwerks abgebunden 
hat, ist das Grundwasser nicht mehr im Stande, Schaden anzurichten; 
das Mauern resp. das Zusammensetzen der Sohlstncke und Seiten- 
Sohlstücke mufs deshalb grundwasserfrei erfolgen, und das fertige 
Mauerwerk bis zur erfolgten Abbindung des Mörtels grundwasserfrei 
erhalten werden. 

Wenngleich nun diese Au%abe anscheinend sehr leicht erreicht 
werden kann durch Niedrighaltung des Grundwassers vermittelst 
Pumpen, so kommt doch nichts häufiger vor, als dafs durch ungeschickte 
Dispositionen, trotz ununterbrochener Pumpenarbeit, dieses Ziel nicht 
erreicht wird; unter den Maurergesellen und Polieren wird man kaum 
jemals, und selbst unter den jüngeren Bautechnikem nicht häufig solche 
finden, welche, genügend mit der Natur des Grundwassers vertraut, 
auch die richtigen Mittel zu seiner Bekämpfung wählen. 

So lange das Grundwasser frei abfliefsen kann, ist es harmlos; 
sobald es abgesperrt, eingedämmt oder verschlossen wird, erlangt es 
sofort den hydrostatischen Druck der Höhe, um welche es gesenkt ist; 
es durchnäfst die Steine, welche, wie man sagt, in Folge dessen 
schwimmen, und auf denen der Mörtel dann nicht mehr haftet; es treibt 
den frischen Mörtel aus den Fugen und hindert somit das Zustande- 
kommen eines ordentlichen Mauerwerks überhaupt; die dagegen an- 
gewendeten Gesellenkunststücke, welche namentlich in mafslosem Auf- 
schütten trockenen reinen Cements und in raschem Mauern bestehen, 
sind wirkungslos ; das Grundwasser steigt schneller als das Mauerwerk, 
und seinem Druck kann letzteres um so weniger widerstehen, als durch 
die vorgängige Durchfeuchtung von Stein und Mörtel diese keine 
Kesistenzfähigkeit erhalten. 

Man kann diesen Prozefs gut beobachten, wenn Mauerwerk scharf 
gegen eine Spundwand aufgeführt wird; die Spundwand scheint zuerst 
trocken zu sein, da das hinter derselben befindliche Grundwasser durch 
irgend eine kleine Oeffnung in der Spundwand seinen freien Abzug 
hat; sobald aber Mauerwerk gegen die Spundwand gesetzt, und somit 
dieser freie, oft kaum merkliche Grundwasserabzug verschlossen wird, 
hebt sich das Grundwasser, und zwar mindestens immer bis in die 
Höhe des Mauerwerks; wird das Mauerwerk erhöht, so erhöht sich 
der Grundwasserstand, die Spundwand durchfeuchtet sich und das 
Grundwasser dringt durch kleine, bis dahin nicht bemerkte, trocken ge- 
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wesene Fugen und OeflFnungen hindurch; was man solchergestalt eiTeicht, 
ist eben nur das oben erwähnte schwimmende Mauerwerk, welches 
auch nach seiner endlichen Erhärtung durchlässig und fehlerhaft bleibt. 

Noch verwerflicher ist der Versuch, etwa aufsteigendes Grundwasser 
in der Sohle durch Mauerwerk abzusperren, da hier der hydrostatische 
Druck auf der ganzen Sohlenfläche und in seiner ganzen Höhe wirkt, 
sobald eine Abschliefsung versucht wird. 

Was also zu geschehen hat, um ein gutes, dichtes und festes 
Mauerwerk aufzuführen, fafst sich dahin zusammen, dafs für einen 
freien und ungehinderten Abflufs des Gmndwassers so lange Sorge zu 
tragen ist, bis das Mauerwerk ausgeführt und vollkommen erhärtet ist; 
dann ist endlich nur noch die in der Sohle befindliche, kleine Stelle 
offen, in welcher der Saugekopf der Pumpe liegt, die bis dahin das 
Grundwasser bewältigt hat; wird dann endlich dieser Saugekopf ent- 
fernt, so bietet die Schliefsung dieser Stelle keine Schwierigkeiten 
mehr dar. 

Nach dem Vorausgeführten ist also vor allem darauf zu achten, 
dafs zwischen dem Mauerwerk und der Spundwand stets ein genügend 
breiter Raum vorhanden sei und bleibe, in welchem das durch die 
Spundwände oder an denselben durch die Sohle tretende W^asser seinen 
freien und ungehemmten Ablauf findet; dann, dafs durch Aufrecht- 
erhaltung von Rinnen im Fundament auch hier dem Grundwasser die 
Möglichkeit genommen werde, abgeschlossen zu werden und seinen 
hydrostatischen Druck zu erlangen. 

In diesem Sinne ist hier bei den Fundamentirungen der Kanäle, 
gleichviel, ob dieselben auf Beton standen oder nicht, verfahren worden. 

Auf Blatt 7 des Atlas (Fundirungen, Spundwände) sind die Rinnen 
zur Abführung des Wassers in den Kanalfundamenten dargestellt; bei 
dem eiförmigen Kanal sind ebenso die freien Räume zwischen Hinter- 
mauerung und Spundwand, wie der freie Raum, welcher in der Mittelaxe 
des Bauwerks zwischen den untersten Sohlplatten offen gelassen worden 
ist, zu beachten. Das tunnelförmige Profil, auf demselben Atlasblatt, 
stellt einen Kanal dar, welcher im Radial-System V zur Ausführung 
gelangte; wie die Entwässerung dieser Baustelle oberhalb der aus- 
geführten 4,1 m breiten Betonschüttung erfolgte, ist dortselbst besonders 
dargestellt; man sieht, dafs hier ein vollständiges Rinnen-System auf 
dem Beton angelegt worden ist. 

Zunächst kam es darauf an, die günstigste Lage für die Pumpen- 
sümpfe zu bestimmen , von welchen auf eine Haltung von 25 m Länge 

etwa 2 angelegt wurden; dann wurde in der untersten Flachschicht 

14 
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eine 13 cm breite Mittelrinne in der Länge der ganzen Haltung aas- 
gespart, in welche Querrinnen von 6 cm Breite seitlich eingeführt 
wurden; Zahl und Abstand dieser Querrinnen varilrt je nach der 
Dichtigkeit des Betons; durclischnittlich waren sie 1, 1,5 — 2 m von 
einander entfernt; die Querrinnen vermittelten zugleich eine direkte 
Kommunikation der beiden Längsrinnen an den Spundwänden mit der 
Mittelrinne und somit auch mit den Pumpensümpfen. 

Nach gleichzeitiger Anlage dieses ganzen Rinnen -Systems wurde 
die zweite Flachschicht fertig gestellt und zwar zunächst soweit, dafs 
zu beiden Seiten der Mittelrinne und der Querrinnen genügend Auflager 
ausgespart bUeb, um denmächst die Rinnen mit ganzen Steinen binder- 
artig überdecken zu können. Darüber konnte dann ungestört und 
ti'ocken gemauert werden. Die Pumpensümpfe wurden in 30 cm Länge 
und Breite durch die ganze Höhe des Sohlenmauerwerks ausgespart 
und erst nach Fertigstellung der Sohle und vollkommener Erhärtung 
des Mauerwerks geschlossen. 

Zu bemerken ist noch, dafs an dem Stimende jeder Haltung das 
Widerlagsmauerwerk in der Länge von ca. 1 m fast dicht an die Längs- 
spundwände gestofeen wurde, sowie dafs die Mittelrinne ebenfalls dort 
aufhörte, damit bei InangriflEnahme der nächsten Haltung ein Durch- 
treten von Wasser aus der fertigen Haltung in die neue nicht stattfinde. 

h) Aufmauerung der Kanäle. Es ist erwähnt (S. 201), dafs 
nach Einbringung der Sohlstücke die Mittelrippe der Rolle, welche den 
Fufs der Kanäle bildet, genau in richtiger Seiten- und Höhen-Lage auf- 
gesetzt wird. 




I 



Die Aufmauerung der Kanalprofile erfolgte nun nach zuvoriger 
Aufstellung der in vorstehender Skizze dargestellten Lehrbögen; die- 
selben sind aus geschnittenen, vollkantigen Bohlen in Zimmermanns- 
Verband zusammengesetzt und bestehen aus zwei Theilen, von denen 
zuerst der untere Theil zur Einwölbung des Kanalprofils bis zur 
Kämpferlinie auf die Mittelrippe aufgestellt wurde. 



211 

Nach Ausfuhrung des unteren Theiles wurde der obere halbkreis- 
förmige Theil des Lehrbogens angesetzt, das Gewölbe eingeschalt und 
gemauert. 

Die Lehrbögen wurden in einer Entfernung von in max. 5 m von 
einander gestellt, und zwischen ihnen die einzelnen Schichten nach 
der Schnur gelegt; zu dem Behuf war der Rand des Lehrbogens genau 
in die Schichtenzahl eingetheilt 

Die Einschalung des Gewölbes geschah durch gehobelte, dicht an 
einander gelegte Latten. 

Gleichzeitig mit der unteren Eanalhälfte wurde die Hintermauerung 
ausgeführt; dieselbe war noth wendig, weil namentlich in den kleineren 
Profilen die Neigung der untersten Schichten gegen die Horizontale 
gröfser war, als der Reibungswinkel der nassen Steine auf dem Cement- 
mörtel, während bei den gröfseren Profilen die erforderliche Widerlags- 
starke durch die Hintermauerung hergestellt wurde. 

Die Aufsenflächen des Eanalmauerwerks sind endlich mit einem 
ca. 1 cm starken Cementputz überzogen worden. 

Hiemach wurden die Profile bis auf wenige Ausnahmen so aus- 
geführt, wie sie auf Blatt 7 des AÜas dargestellt sind. 

Alle genannten Arbeiten sind überall und stets durch 
Maurer in Tagelohn ausgeführt worden; so ist es gelungen, diese 
meilenlangen unterirdischen Bauwerke derart in Rohbau herzustellen, 
dafs sie nicht allein vollkommen dicht sind, sondern auch an Sauber- 
keit und Akkuratesse mit einer Fapaden-Arbeit wetteifern können. 

Nach vollkommener Herstellung des Eanalprofils und genügender 
Erhärtung des Cementputzes wurde mit dem schichtenweisen Einbringen 
des Füllbodens und dem Ausrüsten begonnen. 

Zum Ausrüsten dienten die in obiger Skizze für die Lehrbögen 
sichtbaren Keile. Beim Yerfilllen der Kanäle war darauf zu achten, 
dafs das Einschlämmen des Bodens erst in ausreichender Höhe über 
dem Scheitel des Kanals vorgenommen wurde, um ein Durchpressen 
des Wassers durch die frischen Cementfugen und daraus entstehende 
Undichtigkeit des Gewölbemauerwerks zu vermeiden. Nachdem die 
ganze Baugrube verfüllt, und die Aussteifung entfernt war, stellten die 
Steinsetzer das aufgerissene Pflaster wieder her. 

Während dieser letzten Arbeiten, gleich nach dem Ausrüsten jeder 
Kanalstrecke, reinigte eine Maurerkolonne die Fugen des inneren Kanal- 
mauerwerks und verstrich dieselben sauber mit reinem Gementmörtel. 

Als Ziegel für die eiförmigen Kanalbauten sind in allen gewölbten 
Theilen scharfkantige Hartbrand-Formsteine verwendet worden. 
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Dieselben haben die in nachstehender Skizze angegebenen Dimen- 
sionen, und es gelang, mit diesen 4 Formsteinen für sämmtliche Profile 
auszukommen, wobei natürlich Differenzen, welche sich aus den ver- 
schiedenen Wölbungs-Radien ergaben, durch die Fugen ausgeglichen 
werden mufsten. 
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Das für die Hintermauerung verwendete Steinmaterial wai" für die 
kleineren Kanäle durchgängig geringvverthiger, als das des inneren Kanal- 
mauervverks. Nur für die gröfseren Kanäle, bei welchen die Ilinter- 
maueruug gleichzeitig den Gewölbeschub aufnehmen mufste, wurden 
für die Iliutermauenmg Hartbrandsteine bester Qualität verarbeitet. 

Der durchschnittliche Verbrauch an Solu-, Wölbe- und Hinter- 
mauerungs-Steinen für den laufenden Meter fertigen Kanals ist auf 
Blatt 7 unter den einzelnen Profilen bemerkt. 

Alles Kanal -Mauerwerk ist in Cementmörtel ausgeführt woixien. 
Der erforderliche Cementmörtel wurde auf der Baustelle im Mischungs- 
verhältnifs 1:3 bis 1:4 hergestellt. 

Was den Verbrauch von Cementmörtel angeht, so sind auf 1000 
vermauerfe Steine reichlich 3 Tonnen Ceineut verarbeitet worden. 

Die zur Einführung der Haus- und Regenrohr-Leitungen in die 
Kanäle dienenden Thonrohrstutzen wm'den nach den Angaben des Bau- 
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leitenden gleichzeitig mit der Herstellung des Kaualmauerwerks in dieses 
eingebunden. 

Da die Ansclilufsleitiingen erst einige Zeit nach Fertigstellung der 
Kanäle zur Ausführung gelangten, wai* es nothvvendig, die eingemauerten 
Stutzen zu schliefsen, damit nicht Sand etc. in die Kanäle eindiinge. 
Dies geschah durch gebrannte Thondeckel, welche unter Anwendung 
von Thon als Dichtungsmaterial fest in die Muffen der Stutzen ein- 
gelegt wurden. 

Die Lage dieser Anschlufsstutzen wm'de, aufser durch Eintragung 
in die nach Ausführung des Baues einzureichenden Revisionsskizzen, 
vom Bauleitenden zu bequemerer Auffindung bei Ausführung der An- 
schlüsse noch an den Häusern resp. der Einfriedigung der Vorgärten 
dm'ch Oelfarbenmarken gekennzeichnet. 

i) Die tägliche Arbeitsleistung an fertiggestellter Kanal- 
länge war sehr verschieden, da dieselbe von der Gröfse des Profils, 
der Aussteifungs- und Fundiningsart, sowie von anderweitigen Verhält- 
nissen (Grundwasser, Kreuzung mit Gas- nnd Wasserrölu*en, und 
namentlich mit alten Entwässerungsleitungen) abhängig war. 

Es können daher die hier folgenden Angaben über tägliche Durch- 
schnittsleistungen nur für solche Tage gelten, an welchen die Baustellen 
in vollem Betrieb und ohne Störung waren. 

Bei einfacher Aussteifung konnten von den kleineren Kanälen bis 
1,3 m Profilhöhe täglich ca. 15 m, unter sehr günstigen Umständen bis 
24 m fertiggestellt werden. 

Von njittleren Kginälen wurden unter gleichen Verhältnissen ca. 12 m 
bis höchstens 18 m täglich gebaut. 

Die grofsen Kanäle erforderten, weil ihre Sohlen tiefer lagen, 
Rammarbeit, und war aus diesem Grunde nur eine mittlere Leistung 
von 7 m bis höchstens 10 m täglich zu erzielen. Bei den in Radial- 
System V vorkommenden gröfsten Kanalprofilen (Blatt 7 des Atlas) 
konnten sogar nur ca. 3 m täglich fertiggestellt werden. 

Diese thatsächlichen Leistungen hätten sich erhöhen lassen, wenn 
man, ohne den Strafsen verkehr zu schädigen, die Länge der jedes- 
maligen ganzen Baustrecke hätte beliebig grofs machen können. 

Um einen regelrechten, gleichmäfsigen Betrieb zu erreichen, war 
es noth wendig, eine jede Baustelle in bestimmte Arbeits -Abtheilungen, 
und damit die Arbeit selbst in verschiedene Phasen zu trennen. Es 
wai* somit die Gesammtlänge der Baustrecke gleich der Summa der 
Längen der einzelnen Arbeits -Abtheilungen. 
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Bei einer Eoloxmenzahl von 7 bis 15 und einer taglichen Arbeits- 
leistung von 15 m ergiebt sich damit eine Gesammtlänge der Baustelle 
von 120 bis 250 m. 

k) Material fär die Thonrohrleitungen. Für die Gute der 
Thonrohre gilt als äufseres Kennzeichen, dafs dieselben bei überall 
gleicher Wandstärke einen kreisrunden Querschnitt haben, frei von 
Rissen und Blasen sind, und beim Anschlagen einen hellen Klang geben. 

Die Thonröhren werden unter Anwendung von Röhrenpressen 
hergestellt; die MuflTen mufsten nach den Vorschriften der Bauverwaltung 
an das Rohrstück, angeprefst werden und durften nicht, was wohl auch 
üblich, aber nicht zu empfehlen ist, besonders gedreht und nachträglich 
an die lufttrockenen Rohre angesetzt werden. 

Nach dieserhalb gemachten Ermittelungen sind bei der Röhren- 
fabrikation in der Hauptsache zwei verschiedene Arten der Glasirung 
angewendet worden. Einige Fabriken stellen die Glasur durch Ein- 
werfen von Kochsalz in den Ofen her, während andere das Ziel dadurch 
erreichen, dafs sie die Röhren vor dem Einstellen in die Oefen mit der 
Auflösung einer bestimmten Sorte von eisenhaltigem Thon und Feld- 
spath in Wasser überziehen. 

Bei ersterer Methode verflüchtigt in der Glühhitze des Brennofens 
das Kochsalz; die Chlomatriumdämpfe lösen sich in ihre Bestandtheile 
auf, indem das Chlor sich mit dem in der Ofenluft reichlich vorhandenen 
Wasserstoff zu Salzsäure, und das Natrium mit dem Sauerstoff der Luft 
zu Natron verbindet. Die erstere Verbindung, die Salzsäure, entweicht 
aus dem Ofen, während das Natron mit der im Röhrenmaterial vor- 
handenen Kieselsäure und Thonerde ein Doppelsilikat erzeugt, welches 
die feste, im Wasser unlösliche Glasur bildet. Hierbei wird natürlich 
das ganze Rohr von dieser Glasur überzogen. 

Will man die Aufsenfläche des Mandelendes der Röhren, soweit 
dasselbe in die Muffe des anstolsenden Rohres hineinreicht, sowie die 
Innenfläche der Muffe unglasirt lassen, so mufs die zweite Methode 
angewendet werden. Es werden hierbei die Röhren während des 
Trocknens, in lederhartem Zustande, mit dem vorerwähnten Begufslehm 
überzogen, welcher bei der starken Brennhitze des Ofens in Flufs geräth 
und die Glasur ergiebt. 

Endlich wird auch noch ein gemischtes Verfahren angewendet, bei 
welchem die Röhren vor dem Brennen innen mit Begufslehm überzogen 
werden, während die äufsere Glasur durch Einwerfen von Kochsalz in 
den Ofen entsteht. Die innere Glasur erhält hierbei natürlich auch 
noch eine Salzglasur. 
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Der Yortheil unglasirter, also rauher Flächen am Mandelende und 
in der Muffe ist für die Dichtung der Leitungen nicht als so wesentlich 
angesehen worden, dafs die derart hergestellten Röhren den ganz 
glasirten vorgezogen wurden. 

Die Wandstärke der Thonröhren betrag durchschnittlich Vi 2 des 
Rohrdurchmessers; die Nutzlänge der geraden Röhren in min. 0,80 m, 
diejenige der Gabel- und Stutzröhren 0,65 m. Die Gabelansätze stehen 
zur Axe des Hauptrohrs unter einem Winkel von 30^. Den Muffen 
wurde, je nach dem Durchmesser der Röhren, eine innere Länge von 
6—8 cm gegeben; der lichte Muffendurchmesser musste mindestens 3 cm 
gröfser sein, als der äufsere Rohrdurchmesser. 

Die Muffen sind im Innern durch concentrische Rillen gerippt. 

Der zur Muffendichtung verwendete Thon war der beste, 
der überhaupt für diesen Zweck beschafft werden konnte. 

Nach einer im Auftrage der Bauverwaltung angestellten Analyse 
enthielten die beiden Thone, welche fast ausschliefslich Verwendung 
gefunden haben, folgende Bestandtheile : 



a) ThoD aus Beigem a. Elbe 


b) TboD 


aus der Grabe bei Bitterfeid 


25,65 pCt 


30,37 pCt 


. Kieselsäure (ehem. geb.), 


27,87 „ 


29,08 „ 


desgl., als Sand, 


28,01 „ 


23,91 „ 


Thonerde, 


3,55 „ 


4,33 „ 


Eisenoxyd, 


2,65 „ 


3,01 „ 


Magnesia, 


10,02 „ 


8,20 „ 


Glnhverlust, 


0,11 „ 


0,16 „ 


Schwefelsäure, 


2,U „ 


0,84 „ 


Alkalien, als Rest. 



Der von der Grube angelieferte Thon durfte nicht sofort auf den 
Baustellen verwendet werden, da er noch mit grubenfeuchten Stücken, 
Steinen etc. durchsetzt, auch nicht dicht genug war; er mufste daher 
noch besonders durch Walzwerke und Thonschneider präparirt werden. 

Aus der Zunahme des specifischen Gewichts, sowie aus dem Ver- 
brauch von rohem Thon im Vergleich zu der Masse des präparirten 
Thons erhellt, wie die Dichtigkeit durch die Bearbeitung zunahm. 

Das specifische Gewicht war für 

Belgem'schen Thon von 1,3—1,4 auf 1,74, 
Bitterfelder-Thon „ 1,4—1,57 auf 1,84 
gestiegen, und es ergab sich aus dieser Zunahme der Dichtigkeit der 
Verbrauch von 1,2—1,3 cbm rohen Thons zur Herstellung eines Kubik- 
meters präparirten Thons. 
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Um die erforderliche Gleichmäfsigkeit des Materials zu erzielen, 
wurden auf zwei Lager- und Arbeitsplätzen je eine Lokomobile mit 
Tlionschneider und Walzwerk in Betrieb gestellt, sowie Vorkeliruugen 
für die Lagernng und Einsumpfung des rohen Thons getroffen. 

Zur Veranschaulichung der Disposition ist auf Atlas, Blatt 8, die 
auf dem Arbeitsplatz in der Möckernstrafse getrofifene Anordnung dar- 
gestellt. 

Durch die Bearbeitung sollte der Thon nicht allein zu einer voll- 
ständig homogenen Masse, welche ohne Weiteres auf den Baustellen 
Verwendung finden konnte, umgewandelt, sondern auch in eine Form 
gebracht werden, welche eine in quantitativer Beziehung bequeme Ab- 
nahme auf den Baustellen erleichterte. Beiden Anforderungen wm'de 
durch das angew-endete Verfahren genügt. 

In den aus Bohlen hergestellten, oberirdischen Thonsümpfen wurde 
der Thon durch "Wasser aufgeweicht, welches nach 12 Stunden durch 
seitliche Thüren abgelassen wurde, wonach der Thon auf die vor den 
Maschinen befindliche Plattform geworfen wurde. Da das Walzwerk den 
direkt aus dem Sumpf kommenden Thon nur schwer annimmt, d. h., 
da die rohen und leicht gleitenden Thonstücke von den Walzen nicht 
gefafst werden, wenn man sie nicht fortwährend gegen dieselben drückt, 
so wurde der Thon, bevor er durch das Walzwerk ging, einmal dmxh 
den Thonschneider geschickt. In diesem, gleichzeitig mit dem Walz- 
werk durch eine Lokomobile betriebenen Apparat wurde der Thon von 
den schraubenaitig sitzenden Messern durchgearbeitet und der konischen 
Mundöflimng zugeschoben (Blatt 8, Atlas); dieselbe war aus Holz 
hergestellt und innen mit Messingblechen, welche schuppenförmig über- 
einander griffen, bekleidet. Um ein Festsetzen des Thonstranges an 
diesen Wandungen zu verhindern, und die Bewegung desselben zu einer 
gleichmäfsigen zu machen, wurde die Mundöflhung durch 4 Kanäle mit 
W^asser umspült, welches, durch die Zwischenräume der einzelnen Bleche 
dringend, die Oberfläche des Thonstranges nafs und schlüpfrig machte. 
Aus der Mundöftnung lief dann der Strang auf den AbschneidetLsch, 
von wo er nach dieser ersten Bearbeitung in das Walzwerk gebracht 
wurde; dasselbe zermalmte die im Sumpfe nicht aufgeweichten und 
auch im Thonschneider nicht beseitigten Stücke. Der solcher Gestalt 
zu ca. 3 cm starken Platten gewalzte Thon wurde dann nochmals durch 
den Thonschneider geschickt, aus welchem er endlich, genügend duixh- 
gearbeitet, heraustrat. Der auf dem Abschneidetisch befindliche Wagen 
mufste hierbei so weit vorgeschoben sein, dafs die vertikalstehende 
Klappe a den Thonstraug berühite; dmch Drehung des Bügels h von 
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einer Seite zur anderen schnitt der Draht c einen Thonwürfel von 
175 ujm Länge ab. Da die Lichtmafse der Mnodöffnung 150 mm und 
190 mm betrugen, so wurde ein Würfel von nahezu 5 Liter Inhalt 
gebildet. 

Die auf den beiden Lagerplätzen aufgestellten Thoiischneider konnten 
bei lOstündiger Arbeitszeit zusammen ca. 40 cbm präparirten Thon 
liefern, so dafs die beiden Stationen auch bei den gröfsten Ansprüchen 
von ca. 25—30 cbm pro Tag den vollen Thonbedarf der Baustellen zu 
decken im Stande waren. An Mannschaften zur Bedienung der Loko- 
mobile und Maschinen, sowie zur Einsumpfung des rohen Thons etc. 
waren auf jedem Arbeitsplatz 1 Maschinist und 8 Arbeiter nothwendig. 

Die sogenannten Theerstricke waren dreisträhnig und aus Hanf 
gefertigt; sie waren mit Ilolztheer getränkt und mufsten bei 30 m 
Länge ein Gewicht von 27* bis 3 Kilo haben. 

1) Die Verlegung der Röhren geschieht in Tagelohn; niemals 
wird irgend eine Leistung hierbei in Akkord, sei es an Unternehmer, sei es 
an einzelne Arbeiter, gegeben. Der Rohrleger, welcher der Führer der 
Rohiieger-Kolonne ist, wird vielmehr so gut honorirt, dafs er ein 
starkes Interesse hat, sich seine Stellung zu erhalten; da er niemals 
zur Arbeit getiieben wird und weifs, dafs jeder schlechten Arbeit, 
namentlich jeder Vertuschung, die sofortige Entlassung folgen würde, so 
liefert er mit Lust und einigem Stolz auf sein Schaffen fast ausnahmslos 
vortreffliche Arbeit. 

Eine Rohrleger - Kolonne besteht aus 1 Rohrleger, 1 Rohr- 
verdichter und den nöthigen Hülfsmannschaften zur Annässung und 
Heranschaffung des Thons, sowie zum Hinablassen der Röhren in die 
Baugrube; letztere Arbeit wurde mit der Hand vollführt, indem 2 bis 
4 Arbeiter mittelst eines durch das Rohr gezogenen Taues dasselbe in 
der zu verlegenden Richtung an der Aussteifung entlang langsam in 
die Baugrabe gleiten liefsen. Wie leicht ersichtlich, mufste mit der 
Gröfse der Röhren die Anzahl dieser HtUfsmannschaften gleichfalls 
wachsen, während die Zahl der Rohrleger und -Verdichter auf jeder 
Strecke konstant blieb; die erstere schwankt zwischen 4 und 7. 

Der Ausgangspunkt fiir die Verlegung einer jeden Thonrohr- 
leitung war selbstverständlich der untere Einsteigebrunnen; nachdem 
die Grundplatte gelegt, und die erforderlichen Flachschichten aufgemauert, 
wurde das erste Rohr angesetzt und, wenn es nach Richtung und Höhe 
vom Rohrleger fixirt war, vermauert. Demnächst wurde unter der 
Muffe dieses Rohrs eine 6—8 cm grofse Vertiefung zur Aufnahme des 
füi- den unteren Theil der Muflendichtung bestimmten Thons gemacht, 
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und das Thonlager eingebracht; dann fafsten Rohrleger und Rohrdichter 
gemeinschaftlich das in die Baugrube hinuntergelassene nächste Rohr, 
um dessen Schwanzende bereits von den Handlangem ein Theerstrick 
geschlungen, bei gröfseren Röhren auch ein Band von Cementmörtel 
gelegt war, und schoben es fest in die MuflFe hinein. Bei Röhren grofser 
Dimension half dabei der Rohrleger noch mit einer vor der Muffe in 
die Erde gesetzten Brechstange nach. 

Während der Rohrleger das Rohr nach Richtung und Höhe revi- 
dirte und fixirte, begann der Verdichter seine Arbeit, indem er zuerst 
den Theerstrick mit dem sogenannten Strickeisen ohne Schlägel in die 
Muffe trieb. Hierdurch wurde der bei grofsen und besonders bei im 
Grundwasser liegenden Röhren gelegentlich angewendete Cementmörtel 
tiefer in die Muffe und damit in die Vertikalfuge der beiden Röhren 
gedi*ängt. Der vordere Theil innerhalb der MuflFe wurde dann mit 
fettem Thon verstrichen, und endlich ein starker Wulst desselben 
Materials um die Muffe gepackt, fest angedrückt und sauber abgeglättet. 
Eine MuflTendichtung ist in Querschnitt und Ansicht auf Blatt 8 des 
Atlas dargestellt. 

Zuletzt wurde das Rohr im Innern gereinigt, und eventuell die 
Fuge mit Cement nachgestrichen. 

Es ist oben bereits erwähnt, in welcher Weise der Rohrleger die 
richtige und eine gerade Richtung des Rohrstranges erreichte. Dabei 
wurde aber noch ein Verfahren angewendet, welches sowohl für den 
Rohrleger selbst wie für die aufsichtführenden Beamten zur steten 
Kontrole der geraden Richtung des verlegten Rohrstranges diente und 
allgemein nicht genug empfohlen werden kann. 

Es wurde nämlich eine Visirlampe mit starkem Reflektor, welche 
während der ganzen Arbeitszeit der betreffenden Leitung brennen mulste,. 
in dem Ausgangsbrunnen so aufgestellt, dafs die Flamme genau im 
Mittelpunkt des Rohi*stranges stand (Atlas, Blatt 8). Diese Lampen, 
welche so den Rohrstrang im Innern beleuchteten, machten es möglich, 
jedes neue Rohr genau in die Axe des bereits verlegten Rohrstrang- 
stückes einzustellen und jederzeit den ganzen Rohrstrang in Bezug auf 
Richtung und Sauberkeit der Ausführung zu kontroliren. Hierdurch 
wurden die Rohrleger systematisch zu einer guten und achtsamen 
Arbeit gezwungen, und es wurde verhindert, dafs Arbeitsgeräthe, Thon, 
Erde etc. in den Leitungen liegen blieb. 

Diese scharfe und besonders bei Verlegung von kleineren Röhren 
unerläfsliche Kontrole ist nur bei geraden Leitungen möglich, und es 
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ist auch aus diesem Grande die Verlegung von Strafsenleitungeu in 
Bögen zu vermeiden. 

Sobald ein Rohr in die richtige Lage gebracht, und der Thonwulst 
um die Muffe fertiggestellt war, wurde dasselbe vom Verdichter seitlich 
mit Sand unterstopft, und dieser mit einer kleinen Händstarapfe fest an 
das Rohr herangetrieben. Diese Arbeit erforderte besondere Vorsicht, 
damit das Rohr beim Verstampfen der Unterbettung nicht aus seiner 
Lage gebracht wird. 

Um die verlegten Röhren gegen herabfallende Steine etc., anderer- 
seits aber auch um den Thon der Muffendichtung gegen Austi'ocknen 
und Rissigwerden zu schützen, mufste die Leitung möglichst bald mit 
einer Erdschicht überdeckt werden. Diese ca. 30 cm stai'ke Deckschicht 
wurde nur wenig gestampft, während jede folgende Schicht, je ca. 50 cm 
hoch, abgerammt wurde. Das Einschlämmen des Füllbodens geschah 
in der Regel zweimal, in halber Baugioibenhöhe und dann nach voll- 
ständiger VerfüUung. 

Während bei den gemauerten Kanälen die Kämpferlinie im All- 
gemeinen als die geeignete Höhe für die Einmauerung der Stutzen, an 
welche sich die Hausentwässerungs-Leitungen anschliefsen, zu bezeichnen 
ist, — eine Höhe, von welcher im Wesentlichen nur dann abgewichen 
werden mufs, wenn der Stand des Grundwassers dies erfordert, — ist 
bei Thonrohrleitungen so zu verfahren, dafs die Gabel, welche behufs 
Herstellung der erforderlichen Kurve in der Hausanschlufsleitung 0,75 bis 
1,25 m unterhalb der Stelle eingelegt wird, an welcher die Leitung aus 
dem Hause tritt, eine solche Stellung erhält, dafs sie nach oben zeigt, 
d. h. dafs die obere ScheitelHnie der Gabel von der Scheitellinie des 
Leitungsrohres ausgeht. Es wii'd dadurch ermöglicht, dafs die Luft 
aus der Strafsenleitung durch diese Gabeln direkt in die Regenabfall- 
röhren entweichen kann, und dafs Luftsäcke sicli nicht bilden. 

Bei den Hausanschlufsleitungen, welche Hauswasser fähren, wird 
die Gabel im Allgemeinen so einzulegen sein, dafs die Axe der Haus- 
wasserleitung die Axe der Strafsenleitung schneidet. 

Es ist mit der Einlegung von Gabelröhren nicht zu sparen. .Wenn 
dieselben selbstverständlich überall da einzubinden sind, wo nach er- 
folgter Befragung der Hausbesitzer (cfr. Seite 172) von diesen die Ein- 
legung von Gabeln oder Stutzen gefordert wird, so mufs auch an 
unbebauten Grundstücken oder solchen, bei denen die Angabe der An- 
schlufsstellen vorläufig nicht zu erlangen ist, in Rücksicht auf das 
später eintretende Bedürfnifs die Strafsenleitung mit Gabeln oder Stutz- 
röhren versehen werden. 
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In solchem Falle ist hier vorgeschrieben, dafs Gabelröhren ein- 
gelegt werden sollen an den Stellen, wo Regenrohre oder alte Ent- 
wässerungsriimen sich voi-finden; fehlen solche Anlagen, so sollen Ab- 
zweigungen gegenüber der Mitte der Hauseinfahrt, oder bei Vj der 
Frontlänge des Grundstücks, von der unterhalb der Leitung liegenden 
Hausgreuze an gerechnet, verlegt w'erden; ist aber die Front des 
Grundstücks länger als 20 m, so sollen 2 Gabelrohre, das eine auf Vs, 
das andere auf % <lör Frontlänge eingelegt werden. 

Sind die Grundstücke noch unbebaut, so soll an jeder Grenze 
1 Gabelrohr für die Regenabfallröhren, desgleichen 1 Gabelrohr unmittel- 
bar oberhalb der unteren Grund stücksgrenze und 1 Gabelrohr auf Vs 
der Frontlänge eingebaut werden. 

Sind die Grenzen der einzelnen Baustellen nicht zu erkennen, so 
ist wenigstens in Entfeniungen von 7 zu 7 m ein Gabelrohr einzulegen. 

Wenn trotz dieser Vorsichtsmafsregeln später ein Oeiliien der 

Strafsenleitung behufs Ansclüufs stattfinden raufste, ist dasselbe auf 

Kosten des Grundstöcksbesitzers so ausgeführt worden, wie dies die 
naclistehende Skizze angiebt. 




Ein eisernes Rohr von 10 cm Durchmesser, welches über die An- 
schlufsstelle gesetzt wird, führt, da durch die Ueberkragung ein Luftsack 

■ 

entsteht, die Luft nach oben über Strafsenpflaster ab. 

Der Verbrauch von Röhren bei Verlegung der Thonrohrleitungen 
ei'giebt sich ausreichend genau aus den Längen der Leitungen, da der 
Verlust diu*ch Bruch nur gering ist. 

Dagegen zeigt die nachfolgende Tabelle den Durchschnitts- sowie 
den Maximal- Verbrauch an Thon und Theerstricken für den laufenden 
Meter verlegter Thom^öhren: 
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Lau- 
fende 
No. 


1 

Uohr- 
Burcli- 
, messer 


Th 

Durch- 

schnitts- 

Verbraucli 


on 

Maximal- 
Ver brau eil 


T h e e r s 

Durcli- 

sclinitts- 

V' erb rauch 


t r i c k e 

Maxiiniil- 
Verbraucli 




lü 


cbm 


cbm 


kg 


kg 


1 


1 
0,21 


0,018 


0,027 


0,30 


0,35 


2 


0,24 


0,022 


0,030 


0,33 


0,40 


3 


0,27 


0,025 


0,032 


0,37 


0,45 


4 


0,30 


0,028 


0,035 


0,40 


0,50 


5 


0,33 


0,031 


0,038 


0,43 


0,56 


1 




0,36 


0,034 


0,040 


0,46 


0,61 


7 


0,39 


0,036 


0,043 


0,51 


0,66 


8 


0,42 


0,038 


0,045 


0,54 


0,71 


9 


0,45 


0,041 


0,048 


0,58 


0,76 


10 


0,48 


0,043 


0,051 


0,61 


0,81 


11 

1 


0,51 


0,047 


0,047 


0,65 


0,86 



m) Die tägliche Arbeitsleistung an Thonrohrleitungen. 
Die von den einzelnen Bau-Abtheilungen über die Tagesleistungen einer 
Rohrleger-Kolonne gemachten Ermittelungen konnten sich natürlich nur 
auf normale Verliältnisse beziehen. Es ist deshalb die Durchsclmitts- 
länge der pro Tag verlegten Leitungen bedeutend geringer als die in 
nachstehender Zusammenstellung angegebene; sie diüfte nur auf etwa 
60 pCt. der letzteren zu bemessen sein. 

Die Tagesleistung einer Rohrleger-Kolonne betrug unter normalen 
Verhältnissen bei lOstiindiger Arbeitszeit, 

bei einem Rohrdui'chmesser von 0,21 m •= 30 Ifd, m 

„ 0,24 „ = 24 „ 
„ 0,27 „ = 22 „ 
„ 0,30 . = 20 „ 



7i 



5) 



J) 



V 



W 



V 



7) 



n 



w 



w 



» 



n 



0,33 
0,36 
0,39 
0,42 
0,45 
0,48 
0,51 



w 



r> 



n 



= 18 
= IG 
= If) 
= 13 
= 12 
= 12 
= 10 






» 



w 



» 



n 



Mit Hülfe dieser Zahlen läfst sich unter Berücksichtigung der zum 
vollen Arbeitsbetrieb erforderlichen anderen Arbeits-Kolonnen die Länge 
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einer jeden Baustelle berechnen. Efe sind dabei die Angaben der obigen 
Tabelle zu Grunde zu legen, da die Maximalleistung und somit die 
günstigsten Verhältnisse mafsgebend sein müssen, wenn man später 
unnöthigen Aufenthalt vermeiden will. 

Die Zahl der Arbeits- Kolonnen auf einer solchen Baustelle betrug 
gewöhnlich 5; die erste besorgte das Aufbrechen des Pflasters und 
Ausheben der Erde sowie das Aussteifen der Baugrube, eine zweite 
das Verlegen der Röhren, eine dritte das Verfällen der Baugrube, 
eine vierte das Einschlämmen des Füllbodens und eine fünfte das 
Pflastern. 

Die Länge der Baustellen mit einer Rohrleger-Kolonne ergiebt sich 
danach auf mindestens 50 und höchstens 150 lfd. m. 

Die Einsteigeöffnungen, hier bei gemauerten Kanälen Mann- 
löcher und bei Thonrohrleitungen Revisionsbrunnen genannt, haben 
neben dem Zweck, das unterirdische Entwässerungsnetz revidiren, spülen 
und i'einigen zu können, auch den, die Luft aus den Leitungen ent- 
weichen zu lassen, wenn die letzteren sich mit Regenwasser füllen. 

Da, wie früher schon angegeben, der gesammte Kubikinhalt der 
Leitungen in den Systemen I bis V etwa 100000 cbm beträgt, cfr. S. 145, 
und etwa 5000 Einsteigeöffnungen vorhanden sind, so müssen bei ein- 
tretender Füllung durch eine jede durchschnittlich etwa 20 cbm Luft 
entweichen; diese Summe ist eine aufserordentlich grofse, und sie wird 
um so bedeutungsvoller, wenn man erwägt, dafs bei sehr heftigen 
Regengüssen die Regenrohre nicht allein nicht Luft abfuhren, sondern 
unter Umständen zuführen, da das stürzende Wasser die Lufttheilchen 
mit sich fort und hinabreifst. 

Da die OeflFnung in dem Deckel der Mannlöcher und Revisions- 
brunnen etwa 6 Quadratdezimeter beträgt, so würde bei einer Ge- 
schwindigkeit der ausströmenden Luft von 1 m per Sekunde ein Zeit- 
raum von 5 — 6 Minuten erforderlich sein, um eine vollständige Leerung 
des Entwässerungs-Netzes zu bewirken. 

Der Versuch einer genaueren Berechnung dieses Verhältnisses wird 
zu keinem Resultate führen können, da sich eine solche auf eine zu 
grofse Zahl ganz unsicherer Faktoren stützen müfste; abgesehen davon, 
dafs nicht bekannt sein kann, welche Luftquantitäten durch die Regen- 
röhren dem Entwässerungsnetz eventuell zugeführt werden können, und 
dafs häufig ein Theil der Oeffnungen in den Brunnendeckeln durch 
Strafsenschmutz geschlossen ist, mufs auch andererseits in Berück- 
sichtigung gezogen werden, dafe aufser dem Luftabzug durch die Deckel 
der Einsteigeöffiiungen ein solcher durch die Regenröhren oft stattfinden 
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wird, dafs eine Anzahl anderweitiger Lnftabzüge, namentlich an den 
Spezial-Bauwerken, über welchen sich durch die erhöhte Ab Wölbung 
sonst ein Luftsack bilden würde, vorhanden ist, dafs ein Theil der Luft 
durch die Gullies entweichen kann, und dafs endlich die grofsen Oeflf- 
nungen der Stammkanäle gegen den Sandfang hin ebenfalls der aus- 
strömenden Luft freie Bahn gewähren. 

Die Erfahrung hat nicht allein gelehrt, dafs bei plötzlich eintreten- 
den Gewittergüssen sehr heftige und selbst für die etwa noch in den 
Kanälen weilenden Arbeiter gefährliche Luftströmungen, welche ihren 
Ausweg suchen, stattfinden, dafs ferner, wo zufällig der Luftausweg 
gesperrt ist, Luftspannungen entstehen, welche stark genug sind, 
selbst die schweren Deckel der Einsteigeöffnungen ruckweise zu heben, 
sondern auch, dafs, sobald sich in den Leitungen Luftansammlungen 
bilden, welche ganz abgeschlossen sind oder nicht scimell genug dm*ch 
einen Ausweg verschwinden können, Stockungen im Wasserabflufs ein- 
treten, die, wenn auch nur lokal und vorübergehend, ein ungebührliches 
Aufstauen und Ansteigen des Wassers erzeugen. 

Es wird deshalb um so mehr als Regel hingestellt werden 
müssen, überall auf's Reichlichste für Luftabzug zu sorgen, 
als man nicht in der Lage ist, das Mafs der möglicherweise 
eintretenden maximalen Anforderung an den freien Querschnitt 
der Luftabzüge zu bestimmen. 

Es ist Sache des Betriebes, auf diese Angelegenheit ein möglichst 
soi^sames Auge zu haben und da, wo sich irgend einmal Luftansamm- 
lungen gezeigt haben, sofort für Herstellung eines Luftabzuges zu sorgen ; 
die damit verknüpfte Arbeit ist nur eine unbedeutende. 

Die Mannlöcher für gemauerte Kanäle sind in der Regel nach der 
auf Blatt 9 des Atlas dargestellten Normalzeichnung ausgefühii;. 

Wie aus dieser Zeichnung hervorgeht, setzt sich das Mannloch auf 
den Kämpfer des Kanals mit einem rechteckigen Querschnitt auf, dessen 
darüber gewölbte Seitenfläclien gegen Erddruck genügenden Widerstand 
leisten. Die Länge dieses Rechtecks variirt natürlich mit der Licht- 
weite der verschiedenen Kanalprofile. Nach oben verjüngt sich das 
Mannloch durch Ueberkragen derart, dafs die sechste Schicht von oben 
ein Quadrat von 0,556 m Seite bildet. Die fünf obersten Schichten er- 
halten einen kreisförmigen Querschnitt von 0,556 m Durchmesser und 
bilden ca. 20 cm unter der Strafsenoberfläche das Auflager für den gufs- 
eisemen Abdeckungsrahmen, dessen äufsere quadratische Form einen 
guten Anschlufs des Strafsenpflasters ermöglicht. Die mittlere kreis- 
runde Oeffimng des Rahmens dient zur Aufnahme des konisch geformten. 
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durchbroclieneii, giifscisernen Deckels, welcher in entsprechenden OeflF- 
nungen vier Holzklötze aufnimmt, deren hervorstehende Oberfläche den 
Stollen der Pferde einen guten Halt bietet und auch die Eisentheile vor 
Zerstörung durch darüber fahrende Fuhrwerke schützt. 

Um zu verhüten, dafs durch die durchbrochenen Deckel Strafsen- 
kehriclit in die Kanäle herabfällt, wird unter den eigentlichen Deckel 
eine dünne, mit Ventilationsöflnungen vereehene Eisenblech-Platte gelegt, 
welche jedoch zur Zeit der heftigen Regenfälle beseitigt werden mufs. 

Das Besteigen der Mannlöcher wird ermöglicht durch Einmauerung 
von gufseisernen Steigeeisen, welche die im Atlas, Blatt 9, dargestellte 
Fonn haben und theils verzinkt, theils mit Eisenlack überzogen sind. 

Dafs eine Abweichung von der normalen Form der Mannlöcher in 
verschiedenen Fällen eintreten mufste, wo vorhandene Hindernisse dies 
bedingten, ist selbstvei'ständlich. 

Für die Aufmauening der Mannlöcher >vurden Klinker normalen 
Formats, und nur für den oberen zylindrischen Theil Formsteine (Keil- 
steine) verwendet. Wie das Kanalmauerwerk selbst, so ist auch die 
Aufsenseite der Mannlöcher mit einem Putz aus Cementmörtel ver- 
sehen worden. 

Mannlöcher wurden im Allgemeinen in Entfernungen von 60—100 m 
auf die Kanäle gesetzt, wobei angenommen wurde, dafs, je gröfser die 
Kanäle sind, auch um so gröfser die Entfernung der Mannlöcher von 
einander sehi könne. 

Der gemauerte Theil der Revisionsbninnen för Thonrohrleitimgen 
besteht aus einem gi'öfseren unteren Zylinder, einem Konus und einem 
kleineren oberen Zylinder. Der Ei'stere hat, wie die Zeichnung, Blatt 9 
des Atlas, angiebt, einen Durchmesser von 0,95 m, welche Dimension 
die nothwendigen Bewegungen des eingestiegenen Arbeiters gestattet. 

Um behufs Spülung die Mündung des Abflufsrohres im Brunnen 
bequem vorschliefsen zu können, wm'de die Gmnitj)latte, welche' die 
Sohle des Brunnens bildet, um eine Mauerschicht tiefer gelegt, als die 
Sohle dieses Abflufsrohre. 

Die Höhe des unteren Brunnonzylinders wurde durch die ver- 
schiedene Tiefe der Einsteigebmnnen bedingt, während die Höhe des 
Konus und des oberen Zylinders stets dieselbe blieb. 

Zur Aufmauerung der Einsteigebrunnen wurden ausschliefslich 
Formsteine (Keilsteine) verwendet. Die Aufsenseite der Revisions- 
bnmnen ist mit einem Putz aus Cementmörtel versehen worden. Die 
durchschnittliche Entfernung der Revisionsbrunnen von einander beträgt 
60—70 m; selbstverständlich ist ihre Zahl dadurch vermehrt, dafs, wie 
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schon erwähnt, Revisionsbrunnen aufserdem bei jedem Richtungswechsel 
einer Thonrohrleitung und bei jeder Verbindung zweier oder mehrerer 
Thonrohrleitungen eingeschaltet wurden. 

Gullies. Die allgemein hier zur Anwendung gebrachte Form der 
Gullies ist auf Blatt 9 des Atlas dai^estellt. 

Während anderweitig mehrfach Gullies aus Betonmasse, ja selbst 
aus gebranntem Thon zur Verwendung gelangten, sind dieselben hier 
durchweg aus Hartbrand-Mauersteinen in Ceraentmörtel und mit einem 
äufseren Cementputz versehen hergestellt worden ; sie ruhen sämmtlich 
auf einer Granitplatte und dürften somit den Beschädigungen Widerstand 
leisten, welche bei ihrer Räumung leicht vorkommen können. 

Die Gullies haben den Zweck, die im Abflufswasser in.den Strafsen 
vorhandenen schwereren StoflFe (Sinkstoife), wie die darin enthaltenen 
leichteren StoflFe (SchwimmstoflFe), von dem Eintritt in die Entwässerungs- 
Leitungen abzuhalten; die ersteren sind Strafsenschlamm, namentlich 
Sand und zerriebene Steintheile, die letzteren Holzstücke, Blätter, Stroh 
u. s. w. — Die SinkstoflFe hält der 65 cm im Quadrat grofse, unterhalb 
der AbflufsöflFnung befindliche Theil des Gullys zurück, die Schwimm- 
stofie werden durch die Eisenplatte, welche sich vor der AbflufsöflFnung 
befindet und eine Ziegelschicht tiefer als diese hinabreicht, zurück- 
gehalten; dieser letztere Verschlufs, nach seiner Konstruktion ein . 
sogenannter Wasserverschlufs, hat keinesweges den Zweck, das Aus- 
strömen der Luft aus den Leitungen zu verhüten; es ist im Gegentheü 
der horizontale Theil der rechtwinklig gestalteten Eisenplatte, welche 
sich vor der Abflufsmündung befindet, mit Löchern durchbohrt, um ein 
direktes Entweichen der Luft zu ermöglichen. 

Was die Entfernung der Gullies von einander betriflft, so wurde 
dieselbe ursprünglich auf 50—60 m festgesetzt. Da aber, wie schon 
bemerkt, die Lage der Gullies, und somit auch ihre Entfernung von 
einander Seitens der Strafsenbau- Verwaltung bestimmt wurde, so haben 
hiervon mehrfach Abweichungen stattgeftmden, welche sich dann 
meistens aus sehr verschiedenartigen lokalen Umständen ergaben. 

Im Allgemeinen glaube ich, dafs das Mafs von 50 — 60 m für die 
Entfernung der Gullies von einander in ebenem Terrain als ein durchaus 
angemessenes zu bezeichnen ist. 

Die Quantität Regenwasser, welche ein Gully abzuführen im 
Stande ist, bemifst sich auf ungefähr 90 1 pro Sekunde. 

Da auf Blatt 9 des Atlas auch die Details für die Anlage der 
'Gullies in leicht verständlicher Weise dargestellt sind, glaube ich einer 
eingehenderen Beschreibung derselben mich hier enthalten zu dürfen. 

15 
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Die Nothauslässe bestehen in der Häupisäehe ans 2f 
dem sogenannteo Regen -Ueberf all (Sturm- Overflow) und dem Eaoa), 
welcher den Regenäbei*fall mit einem Wasseriaof verbindet 

Die Gestaltung dieser beiden Theile ist eine verschiedene, je nach- 
dem der Nothauslafs ein selbstthätiger ist; oder durch Menschenhand 
in Aktion gesetzrt ^rd. — Anderweitige Verschiedenheiten ergeben sich 
aufserdem aus den lokalen Verhältnissen. 

Die selbstthätigen Nothauslässe zeigen in den Seitenwandungen der 
Entwässerungsleitungen Ueberfallwehre , deren Rücken höher liegt als 
der Wasserstand des Wasserlaufs, nach welchem das Kanal wasser, 
wenn es die Höhe des Rückens erreicht und übersteigt, abfliefst. 

Bei hochgelegenen Entwässemngsleitungen, deren Wasserstand dann, 
wenn eine Entlastung durch den Nothauslafs erfolgen soll, höher U^gt 
als der höchste Wasserstand des Wasserlaufs, wird das Wehr ein 
festes sein können und müssen; es ist dies die einfachste Form der 
Anlage. Um möglichst viel Wasser abzuleiten, ohne den Wasserstand 
in der Entwässerungsleitung dabei zu erhöben, ist die Breite des 
Ueberfalls möglichst grofs zu machen; eine gleiche Breite mu|s dann 
auch in der Regel der Kanal haben^ welcher das Kanalwasser von dem 
Üeberfall nach dem Wasserlauf führt 

Hieraus ergiebt sich, dafs die Nothauslafekanäle gewöhnlioh eine 
halbkreisförmige Gestalt, d. h. eine flache mit einem Tonnepgevrölbe 
überspannte Mauerwerksohle haben. Die Breite des Ueberfallwehrs and 
der Sohle des Nothauslafskanals wird ihre Grenze in dem für die baor 
liehe Anlage disponibeln Raum finden und erhalten. Um die Wirksamr 
keit des Nothauslafskanals nicht beschränken zu lassen, wird es richtig 
sein, seine Sohle an der Mündnng in den Wasserlanf aof oder noch 
unter ,,niedrig Wasser'^ zu legen; selbstverständlich ist dies nicht 
erforderlich, wenn das Üeberfall wehr so hoch liegt, dafs das Kanalr 
wasser stets, auch bei dem höchsten Wasserstande des Wasserlanfe, 
sich noch mit freiem Fall oder wenigstens stets, ohne durch einen 
Rückstau aufgehalten werden zu können, über das Wehi: ergielst 

Ist dagegen die Anlage eine solche, dafs der höchste Wasserstand 
des Wasserlaufs zeitweise höher steht, als derjenige Wasserstand in 
der Entw&ssemngsleitung, bei welchem der Nothauslafs in Aktion treten 
sollte, so wird man das Üeberfall wehr beweglidi machen müssen, nm 
es mit dem steigenden Wasserstande des Wasserlaufs erhöh» und mit 
dem sinkenden Wasserstande so lange senken za können, bis diejenige 
Höhe erreicht ist, welche fior die nothwendige Entiastong der En^ 



227 

« wäsBerHDgsleiihiiigeD geöügt. Bei einer solchen Wehrerhöhnng wird 
: natürlich die Wirksamkeit des Nothauslasses beschränkt. 

Obgleich die Verstellung des Wehrrückens durch Menschenhand 
erfolgt, wird man einen solchen Nothauslafs doch einen selbstthätigen 
"nennen müssen, da der Ueberlauf des Wassers über das einmal ein- 
gestellte Wehr von selbst erfolgt. 

Dier^Nöthauslafskanal wird bei einem solchön Bau so zu legen sein, 
"dafs er bei dem niedrigsten Stande des Wehrs und dem niedrigsten 
Wasserstande des Wasserlaufs dem Abflufs die möglichst geringe 
'Hemmung bereitet. 

Nicht selbstthätige Nothauslässe sind solche, welche nicht durch 
ein XJeberfallwehr, sondern durch Schütze geschlossen sind, die stets 
auch bei dem niedrigsten Wasserstande des Wasserlaufs das Aufsen- 
wässer abhalten müssen ; die Oeflhung durch Menschenhand tritt ein, 
wenn der Wasserstand der Entwässeiningsleitung dies erfordert, und 
wenn er höher steht als der äufsere Wasserstand; dann werden die 
Schütze gezogen, und mit dem Gefälle, welches die Differenz des iunem 
und des äufsern Wasserstandes ergebt, entlastet sich im vollen Profil 
des Nothauslafskanals die Entwässerungsleitung. Dabei wird jedoch 
die Sotle des Nothauslafskanals resp. der Drempel nur so tief zu legen 
sein, als nöthig ist, um das Wasserquäntum , welches rechnungsmäfsig 
die Entwässerungsleitung abgeben soll, auch bei dem Miiiimalgefälle 
a1t)führen zu können. Die Schliefeimg der Schütze wird in dem Äugen- 
blick erfolgen müssen, wenn der innere Wasserstand auf die Höhe des 
äufseren gesenkt ist, da demnächst ein Hineinströmen von äufserem 
Wasser in die Entwässerungsleitung stattfinden würde. 

Bei den Kanalisationsbauten von Berlin sind alle vorerwähnten 
Formen der Nothauslässe zur Ausführung gekommen. Selbstthätige 
JNpthaaslässe mit festem Ueberf all wehr giebt es nur wenige, da die 
Ti^flage der Sta,dt zu den Hochwasserständen des Flusses dies nur 
, seilten gestattet. Selbstthätige Nothauslässe mit verstellbarem UeberfaU- 
wehr kommen am häufigsten vor; Nothauslässe, welche durch Menschen- 
liand in Aktion gesetzt werden müssen, befinden sich nur an den Pump- 
stationen, da dort Tag und Nacht die erforderliche Mannschaft vor- 
hapden ist, um die Schütze ziehen und schlieisen zu können. 

Die bauliche Konstruktion der, wie gesagt, wenigen, hier aus- 
geführten, selbstthätigen Nothauslässe mit festem Wehr, bietet keine be- 
sonderen Schwierigkeiten dar; zu sagen wäre nur, dafs der Wehrrücken 

4ler JRegeil nach, in Eäiiq)f erhöhe dm: gamauerteo Eaimle gelegt ist. 

16* 
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Findet ein solcher Nothanslalls an einer Thonrohrleitong statt, so 
ist das Wehr stets in die Wandung eines Revisionsbrunnens gelegt, nnd 
zwar so hoch, dafs es über dem Scheitel der Thonrohrleitung liegt 

Die verstellbaren Wehre an den Nothauslassen der zweiten Kategorie 
sind durch Dammbalken hergestellt, welche auf einer festen Maaer- 
schwelle, deren Höhe ebeaso bemessen wird wie der Rucken der festen 
Wehre, ruhen. Ausnahmen von dieser Bemessung finden nur statt, 
wenn der niedrigste äufsere Wasserstand noch höher liegt, da dann 
die Manerschwelle mindestens auf diese Höhe zu legen ist 

Da die Tieflage Berlins durchaus auf eine Benutzung der Nothaus- 
lasse, wo sie zulässig ist, hinweist, und andererseits die Wasserstande 
der Spree und ihrer Verzweigungen im Allgemeinen ebenso regelmäfeig 
wie laugsam wechseln, so mufste und konnte die Dammbalkenhöhe sehr 
klein angenommen werden, d. h., es konnte, da dem stetigen Steigen 
und Fallen des äufseren Wasserstandes zwar absatzweise, aber in sehr 
kleinen Absätzen, gefolgt wurde, aus jedem äufseren Wasserstande für 
den Zweck der Nothauslässe der möglichst grofse Nutzen gezogen 
werden. 

In dem zugehörigen Atlas sind verschiedene Nothauslässe, theils 
wirklich ausgefülirte, theils solche in typischer Form dargestellt worden. 

Profile wirklich ausgeführter Nothauslafskanäle mit Angabe der 
dabei verwendeten Steium engen enthält Blatt 7 des Atlas. 

Nothauslässe der ersten Art mit festem Wehrrücken sind auf Blatt 12 
(Ecke Zietenplatz, Ecke Wilhelmstrafse und Unter den Linden und am 
Dönhofsplatz) und auf Blatt 13 (Ecke der Garten- und Invalidenstrafse 
und An der Spandauerbrücke) mitgetheilt. 

Nothauslässe mit beweglichem Wehr finden sich dargestellt auf 
Blatt 8 (Nothauslafs in einem Revisionsbrunnen), Blatt 11 (Nothauslafe 
am Kottbuser Thor und Am Engelufer), Blatt 12 (auf dem Potsdamer 
Platz), Blatt 13 (Ecke der Müller- und Sellerstrafse, Ecke der Scham- 
horst- und Invalidenstrafse, Ecke der Luisen- und Schumannstrafse und 
An der Spandauerbrücke), und Blatt 14 (Ecke der Holzmarkt- und 
Andreasstrafse). 

Ein Nothauslafs mit Schütz ist auf Blatt 9 (Nothauslafs auf der 
Pumpstation des Radial-System III) gezeichnet. 

Die Dammbalken, in der Regel aus Eisen gefertigt, haben eine 
Höhe von 10 cm und eine Stärke von 35 mm; sie werden hochkantig 
derart gestellt, dafs sie mit beiden schwalbenschwanzförmig gestalteten 
Enden zwischen die mit einer entsprechenden Schneide versehenen 
festen beiderseitigen eisernen Führungsleisten von oben her eingeschoben 
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werden; die Führungsleisten sind durch Schraubenbolzen an das Mauer- 
werk befestigt. Die Schneiden der Führungsleisten und die entsprechen- 
den schwalbenschwanzförmigen Ausschnitte der Dammbalken, sowie 
deren obere und untere Flächen sind gehobelt. Die Länge der Damm- 
balken variirt natürlich je nach der Breite des Nothauslafsprofils. 

Ein interessantes Beispiel für eine solche Anlage ist der erwähnte 
Nothauslafs an der Ecke der Holzmarkt- und Andreasstrafse (Blatt 14 
des Atlas); dort ist die gesammte Nothauslafsbreite von 5,ii m in 4 
durch eiserne, kreuzförmig gestaltete Säulen getrennte Abtheilungen 
zerlegt; die Gesammthöhe der Dammbalken beträgt 1,95 m, welches 
Mafs die Di£ferenz der hierbei in Betracht kommenden Spreewasser- 
stande angiebt. 

In einzelnen Fällen, so bei dem Nothauslafs auf dem Potsdamer 
Platz, sind hölzerne Dammbalken angewendet worden; dieselben haben 
bei 16 cm Höhe und 20 cm Breite eine Länge von 3,i6 m. 

Der Nothauslafs auf der Pumpstation des Radial -System HI, 
welchem die Nothauslässe auf den übrigen Pumpstationen im Wesent- 
lichen nachgebildet sind, zeigt ein eisernes Schütz, welches sich in 
eisernen Führungsleisten von unten nach oben und umgekehrt bewegt. 
Die Bewegung selbst wii*d durch eine Spindel hervorgebracht, deren 
Gewindekopf in das gezahnte Gewinde einer auf der vertikalen Mittelaxe 
des Schützes befestigten Leiste eingreift; zur Erleichterung der Bewegung 
dient ein entsprechendes Kontregewicht. 

Die Bauwerke, welche Nothauslässe enthalten, sind der Zugäng- 
lichkeit wegen mit Einsteigeöfhungen versehen. 

Das Einsetzen der Dammbalken, entsprechend dem Ansteigen des 
äufseren Wassers, erfolgt durch Arbeiter des Betriebes, welcher zu dem 
Ende eine regelmäisige und genaue Eontrole über die Flufswasser- 
stände führt. 

Spezialbauwerke. Für Bauwerke, welche bei der Vereinigung 
zusammentreffender Kanäle und der Abzweigung von Nothauslässen, 
bei Eanalkrenzungen mit Gas-, Wasser- und alten Entwässerungs- 
leitungen sowie mit Wasserläufen auszuführen sind, wurde die Auf- 
stellung eines speziellen Projekts für jeden einzelnen Fall gefordert. 

Die Ausarbeitung dieser Spezialprojekte wurde im Wesentlichen 
bis zur Zeit der Bauausführung hinausgeschoben, da sich die Lage der 
zusammenzuführenden, abzuzweigenden oder sich kreuzenden Leitungen 
erst bei Ausführung der bezüglichen Erdarbeiten genau bestimmen liefs. 

Eine Anzahl derartiger Bauwerke ist auf den Blättern 11, 12, 13 
und 14 des Atlas dargestellt. 
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Eine eingehende Beschreibung derselben ist wohl kaam nöthig, da 
ihre Konstruktion aus den Zeichnungen erhellt, und sie bei der Ver- 
schiedenartigkeit der gegebenen Verhältnisse und der gestellten Forde* 
rungen doch niemals eine einfache Nachahmung gestatten werden, viel- 
mehr in solchen Fällen stets aufs Neue eine besondere Erwägung und 
Ermittelung des Richtigen eintreten mufs. 

Im Allgemeinen sind für Bauwerke der Art folgende Regeln auf* 
zustellen: 

1. sie müssen durch besondere Einsteigeöffiiungen zugänglich sein; 

2. sie müssen mit Vorrichtungen versehen sein, welche das Aus- 
treten der Luft, die sich unter den Gewölben sammelt, gestatten; 

3. sie dürfen vor Allem nicht gröfser sein und nicht mehr Platz 
einnehmen, als unbedingt erforderlich ist; 

(In der Erfüllung dieser Forderung zeigt sich vorzugsweise 
das technische Geschick.) 

4. Profil-Verengungen in den Entwässerungsleitungen dürfen niemals 
vorkommen; 

5. wenn an einzelnen Stellen Profil- Veränderungen stattfinden 
müssen, ist das abgeänderte Profil möglichst gröiser und leistungs- 
fähiger zu machen; 

6. die „ultima ratio^ einer Dükeranlage ist möglichst zu vei^ 
meiden; es ist eine technisch gerechtfertigte Forderung, dals 
im Falle einer Kollision die Gas- und Wasserleitungen weichen 
müssen ; sie funktioniren unter Druck, während die Kanalisation 
nur mit Gefälle arbeitet; sie sind es deshalb, welche vor- 
kommenden Falls sich zu einem Düker oder einer Ueber- 
führung entschliefsen müssen. 

Vielfach ist bei solchen Spezialbauwerken die Benutzung von Eisen 
unerläfslich, sei es, dafs aus diesem Material die Träger, sei es, dafs 
die Kanäle selbst in Eisen gefertigt werden. 

Spezialbauwerke für Spülungen der Leitungen sind nicht ausgeführt 
worden; die gemauerten Kanäle bedürfen keiner besonderen Spulung, 
und die Thonrohrleitungen werden unter Zuhülfenahme der Revisions- 
brunnen gespült; wie hierbei verfahren wird, soll im 3. Abschnitt, 
welcher von dem „Betrieb" handelt, besprochen werden. 

Die Entwässerung der Grundstücke. Die rechtliche Grund- 
lage, auf welcher die Grundstücks-Entwässerungen einzurichten sind, 
stattzufinden haben und stattfinden, ist in nachstehenden amtlichen 
Erlassen gegeben, und erhellt der Geschäftsgang aus den mitgetheilten 
Formularen der bezüglichen Verfügungen. 
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Polizei - Yerordnnng. 

Auf GruDd der §§ 5, 6 und 11 des Gesetzes über die Polizei- Verwaltung vom 
11. März 1850 verordnet das Polizei -Präsidium nach Anhörung des Gemeinde-Vor- 
standes fiir den Stadtbezirk von Berlin, was folgt: 

§ 1. In denjenigen Stadttheilen und Strafsen, welche bei der bevorstehenden 
Kanalisirung der Stadt mit unterirdischer Entwässerungs-Anlage versehen werden, 
ist jedes bebaute Grundstück durch ein in dasselbe einzuführendes Rohr (üaus- 
ableitungsrohr) an das Strafsenrohr resp. den Strafsenkanal anzuschliefeen. Durch 
das Hausableitungsrohr ist das Rejgenwasser, Haus- und Wiithschaftswasser in das 
Strarsenrohr resp. den Kanal abzuführen. Feste Sto£Fe, wie Küchen-Abfälle, Müll, 
Kehricht, Schutt, Sand, Asche und dergleichen dürfen in das Hausableitungsrohr 
nicht abgeführt werden. Aus allen Wasser-Klosets müssen auch die menschlichen 
Exkremente durch das Hausableitungsrohr in das Strafsenrohr resp. den Kanal ab- 
geführt werden. 

§ 2. Auf den Grundstücken derjenigen Strafsenstrecken, welche durch öffent- 
liche Bekanntmachung des Polizei-Präsidiums als solche bezeichnet werden, in denen 
die Kanalisation zur Ausführung gelangt, ist die Anlegung neuer Abtrittsgruben 
nicht gestattet. Die auf solchen Grundstücken vorhandenen Abtrittsgruben dürfen 
in keiner Weise mit der Haus-£ntwässerung in Verbindung stehen oder gesetzt 
werden. Jede Verbindung einer Abtrittsgrube mit einer Entwässerungs- Anlage ist 
innerhalb 4 Wochen nach geschehener Aufforderung zu beseitigen. 

§ 8. Innerhalb sechs Wochen nach erfolgter öffentlicher Bekanntmachung (§ 2) 
haben die Besitzer resp. Verwalter der in den betreffenden Strafsenstrecken belegenen, 
bebauten Grundstücke dem Königlichen Polizei-Präsidium eine vollständige Zeich- 
nung des Entwässerungs-Projekts mit eingeschriebenen Mafsen — entsprechend dem 
§ 5 der Bau-Pohzei-Ordnung vom 21. April 1853 — in duplo mittelst schriftlichen 
Antrages auf Konsens-Ertheilung vorzulegen. Erst nach Ertheilung des Konsenses 
ist die Entwässerungs-Anlage nach den Bedingungen desselben und zwar innerhalb 
sechs Wochen nach Behändigung des Konsenses auszuführen. 

§ 4. Nach Fertigstellung der Entwässerungs-Anlage ist davon dem Königlichen 
Polizei-Präsidium schriftliche Anzeige behufs der Revision derselben zu machen* 
Die Anlage darf nicht früher in Betrieb gesetzt werden, als bis das Königliche 
Polizei-Präsidium sie für genügend und den polizeilichen Vorschriften entsprechend 
anerkannt und demgemäfs die Erlaubnifs zu ihrer Benutzung gegeben hat. 

§ 5. Bei der Ausführung der unterirdischen Entwässerung werden alle vor- 
handenen Arten offener Entwässerung der Strafsen und der dadurch bedingten 
Bauten, wie der Rinnsteine, der Rinnsteinbrückon, Uebergänge u. s. w. beseitigt 

§ 6. Für die Anlage der Grundstücks-Entwässerung gelten folgende Vorschriften: 
a) die Zungen-Rinnsteine, sowie alle etwa vorhandenen mit Haus-Ableitungs-Röhron 
in Verbindung stehenden Sammel- oder Senkgruben sind zu beseitigen; b) alle Ab- 
fallröhren in den Häusern sind über dem höchsten Einilufs durch Verlängerung über 
das Dach hinaus oder durch Anschlufs an Rauchröhren zu ventiliren; c) jeder Aus- 
gufs ist mit einem unbeweglichen Rost (Sieb) zu versehen; d) unter jedem Aus- 
gufs, sowie unter jedem Wasser-Kloset sind Wasserverschlüsse anzuordnen; die 
Abflufsöffnung des Wasserkloset-Bockens darf nicht mehr als 7 cm Durchmesser 
haben; e) die Ableitung des Regenwassers von den Höfen darf nur durch Wasser- 
kasten (Gullies) geschehen, deren Konstruktion im Konsens vorgeschrieben werden 
wird; f) diese Wasserkasten dürfen nur zur Aufnahme des Regenwassers dienen; 
g) in das Haus*Ableitungs-Rohr ist unmittelbar hinter der Frontwand des Gebäudes 
and zwischen dieser und einer selbstthätigen Klappe (veigl. anter h) ein Wasser- 
verschloüs anzubringen; h) unmittelbar hinter dem Wasserverschluls ist in das 
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Haus-AbJeituQgs-Rohr eine selbstthätige, häDgeD<le, oictallcDe Klappe eiozuschalten. 
Dieser Theil des Haus-Ableitungsrohrs, wie der Wasserverschlufs mufs zugäuglich 
sein; i) die Regen-Abfall- Röhren dürfen nicht über dem Pflaster der Höfe und des 
Btirgersteiges münden, sind vielmehr in das unterirdische Haus-Ableitungs-Rohr resp. 
direkt in das Strafseurohr zu führen; in die Regen-Abfall-Röhren ist ein Wasser- 
verschlufs nach vorzuschreibender Konstruktion zur Abhaltung der von den Dächern 
abgespülten Sinkstoffe einzuschalten ; k) der lichte Durchmesser des Haus- Ableitungs- 
Rohres darf 16 Centimeter nicht übersteigen; besonderen Falls können zwei oder 
mehrere Haus-Ableitungs-Röhren gestattet werden. Anlagen, welche bei der Revision 
(cfr. § 4) diesen Vorschriften und den sonstigen Bedingungen des Konsenses nicht 
entsprechend befunden werden, sind unzulässig und müssen auf Verlangen des 
Polizei-Präsidiums abgeändert oder beseitigt werden. 

§ 7. Für die Einleitung von Fabrikabwässem und Kondensations- Wasser in 
die öffentlichen Kanäle ist besondere Erlaubnifs des Polizei-Präsidü erforderlich. 

§8. Die Begrenzung des Bürgersteiges gegen den Strafsen dämm hin ist durch 
Granitbordschwellen von 0,25 Meter Höhe und 0,30 Meter Breite, an w^elche sich mit 
gleich mälsigem Gefälle unmittelbar die Wölbung des StraCsen-Dammes anschliefst, 
zu bilden. 

§ 9. Alle den vorstehenden Bestimmungen entgegenstehenden Vorschriften 
werden hiermit für die auf Grund des § 2 aufgerufenen StraOsenstrecken aufgehoben. 

§ 10. Ueberall, wo die allgemeinen Strafgesetze keine andere Strafbestimmung 
enthalten, sollen Uebertretungen der Vorschriften dieser Verordnung mit einer Geld- 
bufse bis zu Zehn Thalern oder im Falle des Unvermögens mit verhältnifsmäfsiger 
Haft geahndet werden. Unabhängig von der Bestrafung kann die exekutivische 
Durchführung der Vorschriften dieser Verordnung erfolgen. 
Berlin, den 14. Juli 1874. 

Königliches Polizei-Präsidium, 
gez. I. V.; Freiherr v. Hertzberg. 



Berlin, den 8. August 1875. 

Bekanntmachnng. 

p. p. 

Aufserdem aber werden die Besitzer resp. Verwalter der Häuser an den vor- 
bezeichneten Strafsenstrecken zur Vermeidung der in § 10 der Polizei- Verordnung 
vom 14. Juli 1874 angedrohten Strafen und Nachtheile auf Grund der §§ 1 und 3 
am angeführten Orte hierdurch aufgefordert, sofort, längstens aber binnen 6 Wochen 
vom Tage der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung im Intelligenzblatt an 
gerechnet, ein vollständiges Entwässerungsprojekt für das betreffende Haus dem 
Polizei-Präsidium vorzulegen. 

Dieses Projekt muDs enthalten: 

1. den Situationsplan des gesammten Grundstücks mit Angabe sämmtllcher 
auf demselben befindlichen Gebäude, Höfe, des Gartens etc.; 

2. die Zeichnung von dem Grundrifs des untersten resp. des Kellergeschosses 
eines jeden mit der Hausentwässerung zu verbindenden Gebäudes; 

3. die Zeichnung von dem Vertikaldurchschnitt eines jeden dieser Gebäude, 
und zwar durch das unterste resp. Kellergeschofs bis einschliefslich der 
Decke desselben; 

4. das Entwässerungsprojekt selbst, welches klar und verständlich in diese 
Zeichnungen eingetragen sein mufs, unter Angabe der Dimension und des 
GeiUiles der Röhren und des zu denselben zu verwendenden Materials; 
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5. die vorgelegten ZeichnuDgen müssen aufserdem enthalten: 

a) die Unterschrift des Besitzers, resp. des Verwalters des Grundstücks; 

b) die Angabe der Strafse, in welcher das Grundstück belegen ist» und die 
Hausnummer; 

c) die Bezeichnung der Bestimmung der einzelnen Gebäude; 

d) die Angabe der Höhenlage der Gebäude im Vergleich zur Höhenlage 
des Bürgersteiges oder Strafsendammes; dieselbe ist zweckmäfsig in 
die sub 3 genannten Vertikaidurchscbnitte einzutragen; 

e) den Malsstab zur Situation und zu den übrigen Zeichnungen, aufserdem 
die Angabe der wichtigsten Mafse. 

Es kann hierbei den Hausbesitzern nur dringend empfohlen werden, sich zur 

Herstellung des vorstehend bezeichneten Entwässerungsprojekts an geeignete, mit 

solchen Arbeiten vertraute Sachverständige zu wenden, damit jede Verzögerung 

vermieden wird. 

etc. 

Königliches Polizei-Präsidium. 

gez. I. V.: Freiherr v. Hertzberg. 



Berlin, den 11. Dezember 1875. 

Polizei - Yerordnang 

betreffend das Verbot der Abtrittsgruben in denjenigen Stadttheilen, in denen die 
städtische Kanalisation zur Ausführung gelangt ist. 

Auf Grund, der §§ 5, 6 und 11 des Gesetzes vom 11. März 1850 verordnet das 
Polizei-Präsidium nach Anhörung des Gemeinde- Vorstandes der Haupt- und Residenz- 
stadt Berlin für den Bezirk dieser Stadt in Ergänzung der Polizei-Verordnung 
vom 14 Juli 1874 (No. 161 des Berliner Intelligenzblattes und Stück 30 des Pots- 
damer Amtsblatts de 1874) was folgt: 

§ 1. Auf den Grundstücken derjenigen Stradsenstrecken, welche durch öffent- 
liche Bekanntmachung des Polizei-Präsidiums als solche bezeichnet worden sind 
und in Zukunft werden bezeichnet werden, in denen die neue Kanalisation zur Aus- 
fuhrung gelangt, sind die vorhandenen Abtrittsgruben innerhalb Jahresfrist 
zu beseitigen. 

§ 2. Die einjährige Frist wird rücksichtlich deijenigen Grundstücke, welche zur 
Zeit des Anschlusses an die neuen städtischen Entwässerungs-Anlagen bereits mit 
der städtischen Wasserleitung in Verbindung stehen, vom Tage des betriebsföhig 
bewirkten Anschlusses, rücksichtlich aller übrigen Grundstücke vom Tage der Her- 
stellung eines Verbindungsrohrs mit den Röhren der städtischen Wasserwerke be- 
rechnet. (§ 5 des Orts-Statuts vom 4./8. September 1874.) 

§ 3. Abtritte mit Tonnenvorrichtung, jedoch ohne Grube, werden, 
sofern sie nach baupolizeilicher Vorschrift hergestellt sind, durch das Verbot des 
§ 1 nicht betroffen. 

§ 4. Für Gruben, welche ausschliefslich zur Aufnahme von Stalldünger dienen, 
bewendet es bei der Vorschrift des § 86 der Baupolizei- Ordnung vom 21. April 1853. 

§5. Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwider handelt, wird nütGeld- 
bufse bis zu drei fs ig Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnifsmäÜBiger Haft 
bestraft, und hat überdies die exekutivische Beseitigung der Abtrittsgrnbe, 
sowie die Herstellung einer dieselbe ersetzenden Anlage auf seine Kosten zu ge- 
wärtigen. 

Königliches Polizei-Präsidium, 
gez.: von Madai. 
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Bestünmoiigen nnd Erläuterungen der Ortspolizei -Terwaltnng. 

1. Ein Wasserkloset mofe so eingeriohtet sein (cfir. PoHzei-VerordnuDg vom 
14. Juli 1874), dafs dessea Spülung durch die BeniitseDdeii selbst -während 
und nach jedesmaligem Gebrauch erfolgen kann. 

Alte Abtrittsgruben sind nach der Verfägang des Poiizei-Präsidums Tom 
11. Dezember 1875 binnen Jahresfrist zu beseitigen. 

Abtritte mit TonnenYorrichtung, jedoch ohne Grube, werden — sofern 
sie nach baupolizeilicher Vorschrift hergestellt sind, — gestattet (cfr. Polizei- 
Verordnung vom 11. Dezember 1875). 

2. Der Anschlufs eines Grundstückes an die öffentliche Wasserleitung (Orts- 
Statut § 5) ist dann als vorhanden zu erachten, wenn jedes bewohnte 
Haus auf dem qu. Grundstück mindestens mit einem den betreffenden 
Hausbewohnern zugänglichen Wasserleitungshahn und darunter befindlichen 
AusguCsbecken versehen ist. Ob etwa vorhandene private Wasserleitungs- 
einrichtungen, welche die Anlegung von Wasserklosets ermöglichen (Orts- 
Statut § 5), genügen, entscheidet die Ortspolizei- Verwaltung für die Kana- 
lisation. 

S. Wo vorhandene Anlagen bei der Ausfuhrung der neuen Hausentwässerung 
benutzt werden soUen, wird das neue Haus-Ableitungsrohr nicht eher 
durch die Anschlufsleitimg mit der Stoftenleitung verbunden, bis die 
alten Kloset- und Ausgufs-Einrichtungen den jetzigen polizeilichen Vor- 
schriften entsprechend umgeändert sind. Dazu gehört, dafs alle Ausgüsse 
unabhebbare Siebe, alle Klosetbeckcn Abflufsöffuungen von nur 7 cm Durch- 
messer, alle Abfallröhren Ventilation erhalten haben. 

Berlin, den 26. März 1879. 

Ortspolizei-Verwaltung für die Kanalisation von Berlin. 

L V.: 
Der Stadtrath. Der Baumeister, 

gez.: Meubrink. gez.: Lasser 



Formular eines Schreibens an die Besitzer derjenigen Grandstfteke^ 
welche znm Anschlnfs an die städtische Kanalisation anfJB^rnfen sind. 

In der am ten er. im Intelligenzblatt, sowie 

in der Vossischen und National-Zeitung veröfifentlichten Bekanntmachung ist das 
Grundstück 

zum Anschlu£s an die städtische Kanalisation aufgerufen worden. Da dieser Aufruf 
die Verpflichtung auferlegt, die Aufstellung eines vollständigen Entwässerungs- 
Projekts für das qu. Grundstück und demnächst die Ausführung des genehmigten 
Bntwasserungs-Projektes zu bewirken, so wird Ihnen hierdurch zur Kenntnifs ge- 
bracht, dafs binnen sechs Wochen, vom Tage der Veröffentlichung dieser Bekannt- 
machung im IntelUgenzblatt an gerechnet, das vollständige Bntwässerungs-Projekt 
doppelt mit scbriftiichem Antrag auf Grenebmigung für das betreffende tiaus der 
Oertlichen Strafsenbau-Polizeiverwaltung von Berlin, Abth. II. (Kana- 
lisation) Breitestr. 10^ L vorgelegt werden mufis. Das eine der beiden Exemplare 
des Projektes muls auf Zeichen-Leinewand gezeichnet sein. 

Auf hektographischem Wege hergestellte Zeichnungen werden nicht 
angenommen. 
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Das Projekt mufs enihttlten: 

1. den SitoatioDsplan des Grundstückes in Vtoo oatürlicber Gröfse, mit An- 
gabe sämmtücber aitf demselben befindficfaen Gebäude, Höfe, des Gartens 
u. s. w.; 

2. die Zeichnung in Vioo natürlicher Gröfise von dem Gmndrifs des untersten 
resp. Kellergeschosses eines jeden mit der Hausentwässerung zu verbindenden 
Gebäudes. Die Bestimmung der einzelnen Gebäude, sowie der einzelnen 
Räumlichkeiten (Waschkeller, Küche, Werkstatt, Pferdestall, unterkellerter 
Hof u. s. w.) ist einzuschreiben ; 

3. die Zeichnung, ebenfalls in Vioo natürlicher Gröfee, Ton dem Profil eines 
jeden dieser Gebäude in der Richtung des Hausentwässerungsrohres und 
zwar durch das unterste resp. Keliergeschofs bis einschliefslich der Decke 
desselben (die ScTinitte durch das Gebäudemauerwerk sind zu koloriren)^ 

4. die Entwässerungsanlagen selbst, weiche in den Zeichnungen 1—3 klar und 
verständlich 'einzutragen sind. Im Besonderen ist Folgendes zu beachten: 

a) die Zahl der Einmündungsstelien der Hausentwässerung in den ver- 
schiedenen Stockwerken, sowie ihre besondere Art (Küchenausgurs, 
Kloset, Wasch- oder Bade-Ausgufs u. dergl.) ist anzugeben; desgleichen 
die Lage der Entwässerungsröhren, ihr innerer Durchmesser (in Milli- 
metern) und ihr Material (durch passende Kolorirang kenntlich gemacht); 

b) im Profil mufs die absolute Höhe des Terrains (Bürgersteigs, Hofes, 
Gartens etc.) und der Kellersohlen (nicht durchschnittene sind zu punk- 
tiren) über dem Nullpunkt des Dammmühlen-Pegels ersichtlich sein. 
Die durch qu. Nullpunkt gehende Horizontale ist auszuziehen. Aufser- 
dem ist die Tieflage der Kellersohlen unter Terrain noch besonders zu 
vermerken ; 

c) die Entfernung des Austrittes des Hausentwässerungsrohres aus dem 
Grundstück von der nachbarlichen Grenze mufs eingeschrieben werden; 

d) die Lage des bereits vorhandenen oder bei Anschlufs des Grundstücks 
an die Wasserleitung zu verlegenden Wassermessers ist anzugeben; 

5. die vorgelegten Zeichnungen müssen aufsprdem enthalten: 

a) Malsstäbe zu den Zeichnungen; 

b) die Angabe der Strafse, in welcher das Grundstück gelegen ist, und die 
Hausnummer. Bei Eck- (oder durchgehenden) Grundstücken sind beide 
Stralsen und event. zwei Hausnummern anzugeben; 

c) die Unterschrift des Besitzers resp. Verwalters des Grundstückes und 
den Namen des Unternehmers, welcher mit der Bauausführung der 
Ekttwässer ungs-Aniagen betraut ist 

Es kann hierbei Ihnen nur dringend empfohlen werden, sich zur Au&tellung des 
vorstehend bezeichneten Entwässerungsprojektes an geeignete, mit solchen Arbeiten 
vertraute Sachverständige zu wenden, zugleich aber auch von den Vorschriften über 
die Au&teilung und Ausfckhrui^ des Projektes, weiche die Polizei- Verordnung vom 
14. Juli 1874, das Orts-Statut vom 4. September 1874 mit den Abänderungen vom 
12. Februar 1879, und die Bestimmungen der Ortspotizei- Verwaltung enthalten, 
Kenntnifs zu nehmen, damit jede Verzögerung bei der Einreicbnng der Projekte 
vermieden, auch andererseits Ihnen möglich werde, die Bauausführung, welche der 
grölsteD Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt bedarf, selbst zu überwachen (cfr. Bekannt- 
machung des Magistrats vom 17. September 1877, Kommunalblatt). 

Die von der Kanalisation von Berlin auszufülirenden Haus- und Frontdach- 
Wasser-Ableitungen werden nach dem vom Magistrat aufgestellten und alljährlich 
revidirten .Tarifb berechnet, ... ..... 
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Alle hierüber erlassenen Bestimmungen sind im Verlage der ^olytecbniscben 
Buchhandlung*' ?on A. Seydel, Wilbelmstr. 57/58 erschienen und durch jede Buch- 
handlung zu beziehen. Auch sind die diesseitigen Beamten angewiesen, jedwede 
Auskunft zu ertheilen. 

Berlin, den ten 188 

Oertliche Strafsen-Polizeiverwaltung in Berlin. 
Abtheilung II. (Kanalisation). 

I. V.: 

Der Stadtratb. Der Reg.-Baumeister. 

gez. Meubrink. gez. Lasser. 



Konsens -Formalar zor BaaansfUimng der Entwässernngs- Anlage. 

Berlin, den t«n 188 

Auf Grund des § 3 der Polizei -Verordnung vom 14. Juli 1874 wird die polizei- 
liche Erlaubnils zur Bau- Ausfuhrung der Entwässernngs -Anlagen des Grundstücks 

nach MaÜBgabe des mittelst schriftlichen Antrages vom ten 

vorgelegten, anbei in einem Exemplar zurückerfoigenden revidirten Projektes hier- 
durch ertheilt. 

Bezüglich der Ausführung qu. Entwässerungs -Anlagen wird noch Folgendes 
bemerkt: 

1. Die Inspektionsgrube für die Zugänglich keit der Klappe am Haus-Ab- 
leitungsrohr (§ 6b der Polizei -Verordnung vom 14. Juli 1874) ist so herzu- 
stellen, dafs sie stets wasserfrei ist. Dieselbe mufs mindestens 100 cm lang 
und 60 cm breit sein. 

2. Die Sohle des Haus- Ableitungsrohres soll hinter dem Hausverschlufskasten 
. . . m über dem Nullpunkt des Dammmühlen-Pegels liegen. Wenn diese 
Ordinate wegen eines Hindernisses in der Haus-Anschlufeleitung nicht inne 
gehalten werden kann, bleibt die Angabe einer anderen Ordinate der unter- 
zeichneten Behörde vorbehalten. Es ist deshalb die Grundleitung im Hause 
erst nach der Ausführung der Haus-Anscblufsleitung herzustellen. 

3. Thonröhreu dürfen nur da angewendet werden, wo dieselben 80 cm Deckung 
haben; in allen anderen Fällen, speziell bei Durchführung durch Mauern, 
sind eiserne Leitungen zu verwenden. 

4. Die Dichtung der ThonrÖhren mufs durch Theerstrick und Thon, die der 
eisernen Röhren durch Theer- oder Weifsstrick und Blei, welches vergossen 
und verstemmt werden mufs, erfolgen. Vertikale eiserne Abfallstränge 
können auch mit Mennigekitt gedichtet werden. 

5. Zweigröhren dürfen niemals rechtwinklig in die Hauptröbren bezw. gegen 
das Ge^Lll der Hauptröhren in letztere geführt werden (nicht Stutz- sondern 
Gabelröhren). 

6. Die Ventilationsröhren müssen möglichst senkrecht geführt werden. Hori- 
zontale Ventilationsleitungen sind unzulässig. 

7. Die Ventilationsröhren, welche 10 cm Durchmesser für Klosct- und 5 cm 
Durchmesser für andere Abfallstränge haben müssen, sind aus Eisen- oder 
Zinkblech No. 12 herzustellen. Zinkblechröhren sind an den der Beschädi- 
gung ausgesetzten Stellen zu verkleiden. Die Ventilationsröhren sind über 
das Dach hinaus zu führen. — Anschlüsse an Rauchröhren werden nur an 
den in der Zeichnung bemerkten Ausgüssen etc. event.. gestattet. 
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8. Die uDterzeichDote Behörde behält sich vor, jederzeit das Einschalten eines 
Regenrohr -Abschiufskastens (Sypbon) in einzelne Regen- Abfalüröhren vor- 
zuschreiben. 

9. Die GuUies sind wasserdicht herzustellen; dieselben müssen eine lichte 
Weite von 38— 51 cm im Quadrat haben. Der Wasserspiegel mufs mindestens 
50 cm über der Sohle des Gully und mindestens 1 m unter Gully -Ober- 
kante im Freien resp. 0,50 m in frostfreien Räumen liegen. Der Abflufs 
ist durch einen Wasserverschlufs zu yermitteln. Die Abdeckung der Gullies 
mufs durch einen Rost, dessen Stäbe nicht mehr als 1 cm * von einander 
entfernt sind, erfolgen. 

10. Die Gullies dürfen nicht auf Brunnenkessel oder in unmittelbarer Nähe 
derselben erbaut werden. 

11. Das Wasserzuleitungsrohr darf weder in den Wänden der Inspektionsgrube 
vermauert, noch durch dieselbe gefuhrt weiden. 

12. Ueber jedem Ausgufs, Spüitiscb und Badewanne etc. mufs ein Wasserhahn 
angebracht sein. Die Spülvorrichtung der Klosets und Pissoirs mufs 
wirksam und so eingerichtet sein, dafs die ganze Beckenfläche benetzt und 
gereinigt werden kann. 

13. Sämmtliche Wasserverschlüsse müssen zugänglich sein und frostfrei liegen. 

14. Unzulässig ist die Anlage von Ausgüssen unter der absoluten Höhe von 
. . . m über dem Nullpunkt des Dammmühlen-Pegels. Oeffnungen aller 
Art, wie Elosets, Ausgüsse etc. in den Entwässerungs-Anlagen, welche 
zwischen dieser Höhe und dem Strafeen-Niveau liegen, sind nur mit der 
Maßnahme zulässig, dafs sich der Hausbesitzer selbst dutch entsprechende 
Konstruktionen gegen den Rückstau der Effluvien in das Gebäude schützt. 

15. Für diejenigen Wohnungen, welche kein Ausgufsbecken haben, ist mindestens 
ein gemeinschaftlicher und zu jeder Zeit bequem zugänglicher Ausgufs 
nach §§ 12 und 13 der Bau - Erlaubnifs anzuordnen. Auf dem Hofe mufs 

derselbe über Terrain liegen. In diesem Falle mufs der Gully 

einen gufseisernen, emaillirten oder asphaltirten Trichter von mindestens 
30 cm Durchmesser erhalten, welcher mit einem festen Rost, dessen Stäbe 
1 cm von einander entfernt sind, und mit einem Abfalirohr, welches 10 cm 
tief in das Wasser reicht, versehen ist. Der Tnchter mufs in den Gully 
eingesetzt und herausgenommen werden können. Der Verschlufs zwischen 
Trichter und Gully mufs möglichst luft- und wasserdicht sein. 

16. Die Hof- Klosets und das Pissoir sind durch zweckmäfsige Konstruktion 
gegen Einfrieren zu schützen. Es wird darauf aufmerksam gemacht, dals 
die Mauer des Pissoir- und des Klosetgebäudes an der Nachbargrenze einen 
Stein stark sein muCs. 

17. Für die Einführung von Fabrik -Abwässern und Kondensations- Wasser, 
welche nach § 7 der Polizei- Verordnung vom 14. Juli 1874 besonders be- 
antragt werden mufs, gelten folgende Bestimmungen: 

a) Die aus Fabriken, wie Messingwerke, Gürtlereien, Lampen-Fabriken, 
Neusilberwaaren-Fabriken etc., — aus Apotheken, chemischen Labora- 
torien und ähnlichen Anstalten abfliefsenden, sauren, alkalischen und 
salzigen Flüssigkeiten müssen in einen Gully geleitet ; werden, w^jcher 
1 m Tiefe unter dem Abflufsrohr hat. Der Säure-, Alkali- resp. Salz- 
gehalt des abfliefsenden Wassers darf Vio pCt. nicht überschreiten. 

b) Wird vorgeschrieben, daCs das Kondensations wasser in die Strafeen- 
leitung zu führen ist, do daif die Temperatur desselben nicht mehr.ak 
BO^ R^aumur betragen. 
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16. la all^n LokäUtäten, welche in uageiiFölakHcli groXBerHeBge'&tttge oder 
. . . seifena^tige AbgäJige..produzireji, wja .Wjiach-AjiatidteD, gewerhamärsig be- 
triebene Wäschereien, Restaurationsküchen, Schlachthäuser. «tc« sind zum 

X Abfangen des Fettes etc. Fetttöpfe . in die SpeziaN Leitung «iazuschalten. 

Bieselbeii juilssen uns GuCseiften, exn^iUirt^ iuft- -und /-wasserdicht ver- 
Bchtiefisbar. und zugänglich jsein. Die •HÖhe..4iea*seiben. beträgt «mindestens 
. 35 cm und die Grundfläche 35: 25 .cm. Die AbleituDg .der Fetttöpfe mufs 
einen Wa6sen;erschluls.YOQ/nundesten8 lO.cmhabeB^ 

19. Bei Räumen^ .in denen Sand zum Scheuern benutzt ■ wird, .wie Wjuschküchen, 
Restaurationsküchen, Flaschenspüikellem, Kupferacbmieden^etc^ ist zur Ab- 

.. haitung jäeß Sandes. ¥on. der. .Strafsenleituag die. Anlage, von Güllies in der 
Spezial-Leitung erforderlich. 

20. Die unteirzeichnete .Verwaltung ];>^h^t s^l) yox:, . auch uach e^oJgt^r ^vision 
der EntwässerungSTAuiag^p die Einacl^altuipg vq& Fetttöpf^p vmd Gullies 
(cfr. ad 17 und 18) anzuordnen. 

21. Die Verbindung der flausleitung mit der Uaus-Anschlufeicitung findet 
nicht eher statt, als bis die Entwässerungs- Anlagen den polizeilichen Be- 
stimmungen gemäfs eingerichtet sind. 

22. Es geschieht hiermit die Aufforderung, gemäfs § 2 oben angeführter Polizei- 
Verordnung, jede Verbindung einer Abtrittsgrube mit einer Entwässerungs- 
Anlage innerhalb 4 Wochen zu beseitigen. 

23. Die gesammten Entwässerungs -Anlagen sind bei Vermeidung der exeku- 
tiYischen Ausführung auf Gefahr und Kosten des Eigenthümcrs binnen 
sechs Wochen, vom Tage der Behandigung dieser Genehmigung an ge- 
rechnet, zur Revision fertig zu stellen. Vor der Inbetriebnahme sind alle 
vom Bau herrührenden und In den Röhren befindlichen festen Stoffe, wie 
-Stein- und Ziegel brocken, Erde, Kalk, Saiid, Thon etc. durch "kräftige 
Spülung der gesammten EMwässerungs^ Anlage fortzuschwemmen, in ge- 
eigneter Weise abzufangen, herauszunehmen und so yom Eintritt in das 
Straüsenrohr fern zu- halten. 

24. Die genehmigte Zeichnung mufs stets auf der Baustelle sein. 

25. Der Antrag auf Anschlufs des Grundstücks ist an das Bureau für üaus- 
anscblüssedes ten Radial-Systems zurichten. 

Ocrtliche Strafsenbau-Polizeiverwaltung in Berlin. 

Abtheilung II. (Kanalisation). 

Der Ober-Bürgermeister. 

In Vertretung: 

gez. Meubrink. 

Formalar zh einem Ansehrelben an die Gmnilstfldisbefiiitzer^ betr. 
die banpolizelliclie Revision der Entwässemngs -Anlagen. 

. Berlin, den ten , 188 

£uer Wohlgeboven erhalten anliegend die Absohrifb der Verhandlung, betreffend 

die am *«» cn abgehalt^e baupolis^Mche Revision 

der Entwässerungs -Anlagen des Grundstücks 

Da aus III. dieser Verhandlung hervorg^t, dafo qu. Anlagen für 

ganz genügend und den polizeilichen Vorschriften entsprechend nicht • anerkannt 
wurden, werden Sie unter Hinweis auf die einschlägigen Bestimmungen der Polizei- 
Verordnung vom 14. Juli 1874, sowie der zur Bau-Au^hrungder Haus-Entwässe- 
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Erst oacb erfolgter Abstellung aller Qebelstände . wird die Erlaubnifs zur Be- 
outzuDg der gedachten Anlagen fesp. die' Erlaübiiifs zur 'Entwässerung des Grund- 
stücks in die öffentlichen Leitungen ertheilt 

Oertliche Strafsenblarti-PöliVeiVerwaltung in Berlin. 

Abtheilung n. '(Kanalisation). ■' '' ■ ' 

Der Ober- Bürgermeister. 

Ja Veftvettttigi ' • 

gez. Meubrink. 

Eiianlmifläschelii 

£i}r Inbetriebnahme der am ^^ ^....- «ur AiisfQhnBig |j|e- 

p^bmigtOD Eatwüsserungs-Aniageu dea Gmmiatiicka „. ...^ 

Nachdem die Entwässerungs-Anlagen .obigen Gnindstücks vonider.unteraeiohneten 
V^rwaltuog leiridirt w.ocden 8iQd> wird dem Besitzer die .ErlauboiDs zar Inbestrieb- 
nahme dieser Anlagen be^w. die Erlauboüs zur Entwftsserang des GrundatOcka in 
.di^ öfifeotHQhen Leitungen biennit ertftiellt 

Berlin, den ten 188 

Oertliche Strafsenbau-Polizeiterwaltung in Berlin. 

Abthflfluag II» ^KanaBmtion). . 

In Vertretung: 
gez. Meubrink. 

Formniar im einem Schreiben an die Grnndstfleksbesttzer, betreffend 
Abstellnng Ym Mängeln , welehe sieb bei einMr RevisioB wAlirend 

. . de» Betriebes ef^eben haben^ 

' • . . 

Berlin, den ten ijBS 

. Eine dureh einen diesseitigen fieaniten am t« 

bewirkte Beiyision, betreffimd. den Betrieb der Entivässerong»- Anlagen im Grundstück 

hat ergeben: 

-.....-. ■..■■•..■• ■.■•■•...........■<.■........■..........■ ..-..■•. ••. .••..■■••*.. ^.... .....■.^. ■ 

Unter Hinweis auf die Polizei- Verordnung vom 14. Juli 1874 resp. das, Orts- 
Statut vom 4. September 1874 und die ertheilte Bau-Erlaubnifs werden Sie hiermit 
aufgefordert, für die Erledigung vorstehender Erinnerungen innerhalb 14 Tagen Soi;ge 
zu tragen. 

.Oertliclie StraCsenbau^Polizeiverwaltung in Berlin« 

Abtheilung II. (Kanalisation), 

Der Ober-Büi^esmei^ter. 

In Vertretung: 
gez. Meubrink. 
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Die Anordnimgen, welche Seitens der Eommnnalbehörden Berlins 
getroffen sind, und welche sich auf die Hausentwässerong beziehen, 
sind in nachstehendem Abschnitt enthalten. 

Ortsstatat. 

Auf Grund § 11 der Städteorduung vom 30. Mai 1853 werden in Betreff der in 
der Ausführung begriffenen Kanalisation Berlins folgende ortsstatutarische Anord- 
nungen getroffen. 

§ 1. Nach § 1 der Polizei- Verordnung yom 14. Juli d. Js. ist in denjenigen Stadt- 
theilen und Strafsen, welche bei der bevorstehenden Kanalisirung der Stadt mit 
unterirdischer Entwässerungs-Anlage versehen werden, jedes bebaute Grundstück 
durch ein in dasselbe einzuführendes Rohr (Hausableitungsrohr) an das Strafsenrohr 
resp. den Strafsen-Kanal anzuschliefsen. Die Legung dieses Hausableitungsrohres, 
soweit solches in dem Bärgersteig liegt und bis zu der in dem Rohr befindlichen 
selbstthätigen Klappe innerhalb der Gebäude (vergl. § 6 unter h der Polizei-Verord* 
nung vom 14. Juli d. Js.), sowie die Herstellung dieser Klappe erfolgt durch den 
Magistrat für Rechnung des Eigenthümers. 

Die sonstigen, innerhalb der Grundstücke zur Abführung der Unreinigkeiten 
derselben erforderlichen Einrichtungen herzustellen, ist Sache des Eigenthümers. 

§ 2. Die Beseitigung der Rinnsteine (vergi. § 5 der Polizei -Verordnung vom 
14 Juli d. Js.), die Legung der Granitbordschwellen, sowie der Anscblufs des 
Strafsend am mpflasters (vergleiche § 7 der Polizei -Verordnung) erfolgt durch den 
Magistrat 

Die hierbei für Lieferung und Verlegung der Granitbordschwellen, für HersteUuog 
des Gegenpflasters auf den Bürgersteigen, für Beseitigung der Privat-Uebergänge und 
Rinnsteinbrücken entstandenen Auslagen sind von Demjenigen zu tragen, welcher 
den betreffenden Bürgersteig zu unterhalten hat. 

§ 3. An der gesammten Grundstücks-Entwässerungs-Anlage dürfen ohne vor- 
gängige Genehmigung des Magistrats keine Aenderungen vorgenommen werden. 

§ 4. Den städtischeB Bau- resp. Verwaltungs-Beamten der Kanalisation mufs 
jederzeit der Zutritt behufiB Revision der Haus-Entwässerung gestattet werden. 

§ 5. Grundstücke, weiche nach § 1 und 3 d^ Polizei- Verordnung vom 14. Juli d. Js. 
den Strafsen-Kanälen sich anzuschliefsen haben und mit der in der gedachten 
Polizei- Verordnung vorgeschriebenen EntwässerungsAnlage versehen werden, müssen 
— sofern ihre Bewässerung nicht bereits durch die Verbindung eines Hausrohres 
mit den Wasserleitungsröhren der städtischen Wasserwerke, oder, durch die An- 
legung von Wasserklosets ermöglichende, private Einrichtungen sichergestellt ist — 
der öffentlichen Wasserleitung angeschlossen werden. 

§ 6. Wegen des Anschlusses an die öffentliche Wasserleitung haben die Besitzer 
derjenigen Grundstücke, auf welche die Bestimmung im § 5 Anwendung findet, die 
erforderlichen Anträge bei dem Direktor der städtischen Wasserwerke zu stellen, 
und ist der Anscblufs nach den bei der Verwaltung dieser Werke bestehenden 
Vorschriften zu bewirken. 

Wird ein solcher Antrag nicht binnen 6 Wochen nach der in Gemäfsbeit § 2 
und 3 der Polizei- Verordnung vom 14 Juli d. Js. erlassenen Bekanntmachung gesteUt, 
so wird der Anschlufs von Amtswegen durch die Verwaltung der städtischen 
Wasserwerke auf Kosten des Eigenthümers nach Mafsgabe des für diese Arbeiten 
bei der Verwaltung der städtischen Wasserwerke bestehenden Tarifs bewirkt 

§ 7. Von jedem der Kanalisation angeschlossenen Grundstücke ist für die Be- 
nutzung der öffentlichen Entwässerungskanäle eine an dem Ersten jeden Quartals 
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des Kalenderjahres fällige Abgabe zu erlieben, welche nach dem Nutzertrage des 
Grundstücks berechnet wird. Den Nutzertrag der einzelnen Grundstücke stellt der 
Magistrat alljährlich fest. Derselbe macht am Anfang jeden Kalenderjahres öffent- 
lich bekannt, welche Quote des Nutzertrages zur Deckung der laufenden Ausgaben 
tler Kanalisation einschliefslich der Verzinsung und Amortisation des Anlage-Kapitals 
für das betreffende Jahr zu erheben ist. 

§ 8. Die Berechnung der Kosten für die durch den Magistrat für Rechnung des 
Eigenthümers auszuführenden Arbeiten (vergl. § 1 Abs. 1 und § 2) erfolgt nach 
Mafsgabe eines festen, vom Magistrat bekannt zu machenden, alljährlich der Revision 
unterliegenden Tarifs. 

§ 9. Die von den der Kanalisation angeschlossenen Grundstücken für die Ent- 
wässerung und Bewässerung zu entrichtenden Abgaben (vergl. §§ 7 und 10), sowie 
die im § 8 gedachten Kosten werden von den Besitzern der betreffenden Grund- 
stücke, nach vergeblicher Aufforderung zur Zahlung, im Wege der administrativen 
JCxekution eingezogen. 

§ 10. Gegen die von den betreffenden städtischen Verwaltungs - Deputationen 
erfolgende Festsetzung der Bewässerungs- und Entwässerungsabgabe findet inner- 
halb einer präklusivischen Frist von 6 Wochen nach der Zustellung der Festsetzungs- 
Verfügung der Rekurs an die Königliche Regierung zu Potsdam statt 

Die Zahlung der Abgabe darf durch Einlegung des Rekurses nicht aufgebalten 
werden, mufs vielmehr mit Vorbehalt der späteren Erstattung des etwa zuviel 
bezahlten Betrages zu: den bestimmten Terminen (vergl. § 7) erfolgen. 

§ 11. Eine Revision dieses Statuts soll nach 2 Jahren stattfinden. 

Berlin, den 4. September 1874. 

Magistrat hiesiger Königl. Haupt- und Residenzstadt. 

gez. Hobrecht. 

Potsdam, den 8. September 1874. 

Vorstehendes Orts-Statut wird hierdurch genehmigt. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern, 
gez. von Brauchitscb. 

Genehmigung I. 367/9. 

Berlin, den 11. September 1874. 

Vorstehendes Orts-Statut vom 4. September d. Js. wird hierdurch öffentlich be- 
kannt gemacht. 

Magistrat hiesiger Königl. Haupt- und Residenzstadt. 

gez. Gilow. 



Der § 7 des Orts -Statuts vom 4. September 1874, betreffend die Kanalisation 
von Berlin, bestimmt: 

„Von jedem der Kanalisation angeschlossenen Grundstücke ist für die 
Benutzung der öffentlichen Entwässerungs-Kanäle eine an dem Ersten jeden 
Quartals des Kalenderjahres fällige Abgabe zu erheben, welche nach dem 
Nutzertrage des Grundstücks berechnet wird. Den Nutzertrag der einzelnen 
Grundstücke stellt der Magistrat alljährlich fest. Derselbe macht am 
Anfang jeden Kalenderjahres öffentlich bekannt, welche Quote des Nutz- 
ertrages zur Deckung der laufenden Ausgaben der Kanalisation einschliefs- 

16 
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lieh der VerzinsuDg Mnd Amortisation des ÄDlage-Kapitals für das be- 
treffende Jahr zu erheben ist. 
Mit Bezug hierauf bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntnifs, dafs diese 
Kanalisations-Abgabe für das Jahr 1876 mit einem Prozent von dem Nutzertrag 
eines jeden Grundstücks, welches der Kanalisation bereits angeschlossen ist oder 
derselben im Jahre 1876 angeschlossen wenien wird, von den betreffenden Grund- 
stücken erhoben werden wird. 

Den Eigenthümem dieser Grundstücke wird eine, die Festsetzung des Jahres- 
betrages der Abgabe enthaltende besondere Benachrichtigung zugehen. 
Berlin, den 30. Dezember 1875. 

Magistrat hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt. 



Gelegentlich der baupolizeilichen Revisionen der inneren Haus-Entwässerungs- 
anlagen zum Anschlufs der Grundstücke an die Kanalisation des Radial-Systems lU 
und gelegentlich anderer amtlicher Recherchen hat sich gezeigt, dais bei diesen 
Anlagen nur zu häutig ohne die erforderliche Sorgfalt und Solidität verfahren wird. 
Es wird oft nicht nur das schlechteste Material verwandt, sondern auch die Arbeit 
selber leichtfertig, ungenau und ohne Sachkenntnifs bewirkt, so dafs die schwersten 
Uebelstände und Mängel schon während des Baues oder unmittelbar nach Inbetrieb- 
nahme der Leitungen sich herausstellen. Diese Uebelstände sind für alle Haus- 
bewohner lästig und widerwärtig, die mit ihrer noth wendigen Beseitigung ver- 
bundenen Weiterungen für die Hausbesitzer kostspielig. 

Zur möglichsten Vermeidung solcher Vorkommnisse können die Herren Haus- 
besitzer im eigenen Interesse nicht dringend genug ersucht werden, mit der Aus- 
führung der Haus -Entwässerungsanlagen nur zuverlässige, leistungsfähige, durch 
ihre Arbeiten möglichst bekannte Sachverständige zu betrauen. Die hier in Rede 
stehenden Bau-Ausführungen erfordern die gröfste Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, 
weil ihre Mängel so leicht zu verdecken und später nur mit grofsen Schwierigkeiten 
und Kosten zu beseitigen sind. Es schädigen sich daher diejenigen Hausbesitzer 
selbst auf's Empfindlichste, welche sich bei der Auswahl unter konkurrirenden 
Unternehmern nur durch die Rücksicht auf Billigkeit leiten lassen. 

Schliefslich empfehlen wir den Herren Hausbesitzern zum eigenen und gemeinen 
Besten, die Ausführung der Entwässerungsanlagen an der Hand des Baukonsenses 
und des revidirten Entwässerungsprojekts möglichst selber zu überwachen, auf Ver- 
wendung besten Materials, sowie auf sorgsame Arbeit zu achten und in zweifelhaften 
Fällen sich rechtzeitig an die Techniker unserer Orts -Polizei Verwaltung für die 
Kanalisation (Schönebergerstr. 23) zu wenden, welche angewiesen und bereit sind, 
den Bcthciligtcn durch Rath und Auskunftertheilung nach Kräften beizustehen. 

Berlin, den 17. September 1877. 

Magistrat hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt. 



Abänderung 

des Orts-Statuts vom 4./8. September 1874, enthaltend Anordnungen in Betreff der 

in der Ausführung begriffenen Kanalisation Berlins. 
Der bisherige § 7 wird hierdurch aufgehoben. Es tritt an Stelle desselben vom 
1. April 1879 ab nachstehender 

§7. 
Von jedem der Kanalisation angeschlossenen Grundstücke ist für die Benutzung 
der öfiFentlichen Entwässerungs-Kanäle eine an dem ersten Tage jeden Quartals des 
Etatsjalires (1. April eines, bis 31. Mäiz de^ folgenden Kalenderjahres) fallige Ab- 
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gäbe zu erheben, welche nach dem Nutzertrage des Grundstücks in dera zuletzt 
verflossenen Kalenderjahre berechnet wird. 

Den Nutzertrag der einzelnen Grundstücke stellt der Magistrat alljährlich fest. 
Derselbe macht am Anfang jedes Etatsjahres öflFentlich bekannt, welche Quote des 
Nutzertrages zur Deckung der laufenden Ausgaben der Kanalisation einschliefslich 
der Verzinsung und Amortisation des Anlagekapitals für das betreffende Etatsjahr 
zu erheben ist. 

Berlin, den 12. Februar 1879. 

Magistrat hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt. 

gez.: Duncker. 

Die vorstehende Abänderung des Orts-Statuts vom 4./8. September 1874, betr. 
die Kanalisation Berlins, wird hierdurch genehmigt. 
Potsdam, den 24. Februar 1879. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 

gez.: von Düesberg. 

Vorstehende Abänderung des Orts-Statuts vom 4./8. September 1874 wird hier- 
durch zur öffentlichen Kenntnifs gebracht. 
Berlin, den 5. März 1879. 

Magistrat hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt. 

gez.: von Forckenbeck. 



Beschlnfs. 

In der Deputations Sitzung vom 5. JuU 1881 ist beschlossen: 

1. Kein Grundstück, welches später bebaut wird, als die zugehörige Strafsen- 
leitung verlegt wird, hat ein Anrecht, zu verlangen, dafs die Hausentwässe- 
rung auf dem kürzesten Wege der Strafsenleitung zugeführt wird. 

2. Wenn in Stadttheilen, itir welche die Ausführung einer systematischen 
Kanalisation noch nicht beschlossen ist, Entwässerungs-Leitungen ausgeführt 
werden, so sollen den Stadtbauinspektionen die Revisionsskizzen der Lei- 
tung mit den verlegten Anschlufsstutzen zugestellt werden, damit diese 
die Lage des Stutzens beim Baukonsens berücksichtigen. 



Beschlnfs. 

In der Deputations-Sitzung vom 5. Juli 1881 ist beschlossen: 

1. In ganz besonderen ausnahmsweisen Fällen kann unter Berücksichtigung 
der obwaltenden Verhältnisse, z. B. wenn Vorgärten vorhanden, oder wenn 
es sich um ganz alte Gebäude, bei denen die Inspektionsgrube nur vor- 
übergehend bleibt, handelt, die Inspektionsgrube vor der Front aus- 
geführt werden. 

2. Es wird prinzipiell beschlossen, dafs kein Hausbesitzer ein Einspruchsrecht 
dagegen hat, dafs seitens der städtischen Bauverwaltung in dem vor dem 
betreffendem Hause belegenen Bürgersteige Haus -Entwässerungsleitungen, 
(Hauswasser oder Regen röhr- Ableitungen), welche zu benachbarten Grund- 
stücken gehören, verlegt werden. 



Beschlnfs. 

In der Deputations -Sitzung vom 10. Februar 1882 ist bezüglich der Absetzung 
bezw. Ermäfsigung zu hoch bemessener Abgaben ohne vorherige Reklamation und 
über die Veranlagung nicht vollständig entwässernder Grundstücke, beschlossen: 

16* 
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Für die Folge soll die Verjinlagung von Grundstücken zu der Kanali- 
sations-Abgabe vom gesammten Miethswerth auch dann erfolgen, wenn nur 
einzelne Theile derselben in die Eanalisations-Leitungen entwässern. Ferner 
sollen diejenigen Grundstücke vom 1. April er. ab vom vollen Miethswerth 
herangezogen werden, bei denen bisher ein anderes Verfahren beobachtet 
worden ist. Ferner sollen Irrthümer, welche sich in der Veranlagung 
innerhalb des Anschlufsjahres herausstellen, ex off. berichtigt, und das 
Zu vielbezahlte erstattet werden, auch ohne dafs eine Reklamation des Ver- 
anlagten erfolgt. 



Beschlnfs. 

In der Deputations-Sitzung vom 12. April 1882 ist beschlossen: 

Bei öffentlichen Kirchengrundstücken aller Konfessionen sollen nur die- 
jenigen Räume — einschliefslich der Sakristei — zur Kanalisationsabgabe 
abgeschätzt und herangezogen werden, welche thatsächlich mit Entwässe- 
rungs-Anlagen — ausschliefslich solcher für Regen wasser — versehen sind. 
Kapellen, ßethäuser etc., welche miethsweise in fremden Grundstücken 
untergebracht sind, sollen dagegen wie die übrigen Theile der betreffenden 
Grundstücke selbst, auf denen sie sich befinden, abgeschätzt und zur vollen 
Entwässerungs- Abgabe herangezogen werden. 



Beschlnfs. 

In der Deputations-Sitzung vom 23. Juni 1882 ist beschlossen: 

In den Fällen, wo ein Abbruch eines üauses stattfindet, die Entwässerungs- 
Anlage aber bestehen bleibt, soll 

1. ein Gutachten des Betriebs-Directors eingeholt werden, ob etwa technische 
Bedenken vorhanden sind, welche den Fortbestand der Entwässerungs- 
Anlage während des Baues nicht gestatten; 

2. für jede Entwässerungs -Anlage in einem ertraglosen Grundstück oder 
Räume, — wo eine Abschätzung des Miethsertrages nicht stattfinden kann, 
— eine jährliche Abgabe von 15 Mark, — und zwar pro rata temporis zu 
berechnen, — festgesetzt werden. 



Besehlnfs. 

In der Sitzung der Deputation vom 16. November 1883 wurde beschlossen: 

Der Deputation müsse event das Recht zustehen, die Stelle zu be- 
zeichnen resp. vorzuschreiben, an welcher die Entwässerung von Privat- 
grundstücken in die öffentlichen Leitungen stattzufinden hat. Diese Rechts- 
ausübung erfolge in öffentlichem Interesse, welches wahrzunehmen unter 
Umständen unmöglich sein würde, wenn demselben nicht das obengenannte 
Recht zur Seite stünde. Treten daher Fragen genannter Art auf, so sei 
es nothwendig, einen Deputations-Entscheid einzuholen. 



Die Anlage einer Grundstücks -Entwässerung ist auf Blatt 10 des 
Atlas im Zusammenhaoge und in ihren wesentlichen Theileh dargestellt. 

Abänderungen gegen Bestimmungen der Polizei -Verordnung vom 
14. Juli 1874, haben insofern stattgefunden, als: 
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1 . der nach § 6, g zwischen der Frontwand des Gebäudes und der 
selbstthätigen Klappe einzuschaltende Wasserverschlufs jetzt 
überall in Fortfall kommt, und 

2. der nach § 6, i ibid. in die Regenabfallröhren einzusetzende 
Wasserverschlufs nur da zur Ausführung kommt, wo sich dies 
als nothwendig herausstellt. 

ad 1 bemerke ich, dafs derartige Syphons nur einen zweifelhaften 
Werth haben; wenn sie in kleineren, nur von einer Familie bewohnten 
Gebäuden, und bei Vorhandensein eines reichlichen Wasserkonsums 
günstig wirken mögen, so geben sie doch bei den grofsen, durchschnitt- 
lich von 50—60 Personen bewohnten Miethshäusem Berlins mit ihrem 
durchschnittlich dürftigen Wasserverbrauch Veranlassung zu Ablage- 
rungen, und damit indirekt zu Fäulnifs und Gas-Entwickelung. 

Was sie also verhüten sollen, und was auch unter Umstanden 
durch sie verhütet wird, das rufen sie unter anderen Umständen, — 
und solche existiren hier, — hervor. 

Wenn nun femer unter jedem Eingufs der Kanalisation ein be- 
sonderer Wasserverschlufs — cfr. § 6, d — vorhanden ist, wenn die 
Abfallröhren in den Häusern bis über das Dach hinaus verlängert 
— cfr. § 6, b der Polizei -Verordnung — , und endlich die Regenabfall- 
röhi'en direkt mit der Strafsenleitung verbunden werden, so sind diese 
Syphons auch werthlos, denn sie haben nichts zu leisten, was nicht 
schon in anderer Weise vollkommener und besser geleistet würde. 

Die Wasserverschlüsse in den Regenabfallröhren, ad 2, sollten 
niemals Wasserverschlüsse sein; wenngleich fälschlicherweise dieser 
Name in der Polizei-Verordnung gebraucht ist, so geht doch aus dem 
Hinweis, dafs ihr Zweck der sei, von den Dächern abgespülte SinkstoflFe 
von den Strafsenleitungen abzuhalten, ihre anderweitige Bedeutung 
hervor. Um nun nicht den Grundstücksbesitzern unnütze Kosten zu 
verursachen, ist von einer generellen Ausführung dieser Anlage Abstand 
genommen, und hat dieselbe nur stattgefunden: 

1. bei allen Holzzement- oder mit Erde, Sand, Lehm oder dergl. 
belegten Dächern, 

2. bei allen Schiefer- oder Steindächern, welche sich in einem 
notorisch schlechten, ausgewitterten oder abwitternden Zustande 
befinden, 

3. in allen solchen Fällen, wo die Vermuthung sich schon bestätigt 
hat oder nahe liegt, dafs ein Regenrohr mifsbräulich als Ausgufs- 
rohr benutzt wird, wie solches aus Dach- (Mansarden-) Fenstern 
U-. s. w. nur zu oft geschieht. 
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In Bezug auf die Disposition der Hausableitungsröhren haben noch 
folgende baulicherseits gestellte Forderungen Beachtung gefunden: 

1 . die Verbindung von Regenröhren mit Haus-Entwässerungsröhren 
(unter dem Bürgersteige) ist in der Regel nicht, und niemals 
dann zu gestatten, wenn auf dem betreffenden Grundstück Aus- 
güsse oder dergleichen sich in den Kellern vorfinden; im Falle 
der Gestattung mufs die Vereinigung eine schickliche, aus der 
Lage der Zweigleitungen sich ergebende und nicht eine ge- 
künstelte, durch Umwege oder dergl. herbeigeführte sein, 

2. wenn eine solche Vereinigung stattfindet, darf dieselbe nicht 
durch Stutzröhren, sondern nur durch Gabelröhren erfolgen. 

Eine hierorts angewendete Neuerung sind die zugänglichen Inspek- 
tionsgruben hinter der Frontwand des Gebäudes und die darin befind- 
lichen eisernen Verschlufskasten , welche beide in Grundrifs, Aufsicht, 
Ansicht und Schnitten auf Blatt 10 des Atlas dargestellt sind; sie 
haben zunächst den Vorzug, dafs sie die Grenze zwischen denjenigen 
Rohrleitungen, welche zu erhalten, repariren und reinigen Sache der 
öffentlichen Verwaltung ist, und denjenigen, welche im Besitz der Haus- 
eigenthümer sind und somit auch von diesen erhalten werden müssen, 
— bezeichnen; durch Oeffnen des Verschlufskastens, d. h. Abheben des 
aufgeschraubten Deckels, kann jederzeit erkannt werden , wo event. der 
Sitz einer Störung sich befindet; hierdurch haben Anspräche auf Ab- 
hülfe ohne Weiteres von der öffentlichen Verwaltung zurückgewiesen 
werden können, da die Untersuchung ergab, dafs ein etwaiger Mangel 
nicht in der Strafsenleitung oder dem Hausableitungsrohr, sondern in 
der Hauseutwässerung selbst seinen Sitz hatte. 

Dann gestatten diese Verschlufskasten jederzeit eine Revision, 
Reinigung und Spülung in demjenigen Theil des gesammten Rohrnetzes, 
welcher der Beaufsichtigung am meisten bedarf, und es kann dies 
geschehen, ohne dafs Aufgrabungen stattfinden, und Betriebsstörungen 
eintreten müfsten. 

Die Syphons in den Regenabfallröhren sind ein Sieb und gestatten 
dem Regenwasser und der Luft einen freien Durchtritt; Ansammlungen 
von Ziegel- oder Schieferstücken, Moos oder dergl. können durch 
die für gewöhnlich mit einer Platte verschlossene vordere Oefl&aung in 
Brüstungshöhe, — siehe die Zeichnung Blatt 10 des Atlas, — leicht 
beseitigt werden. 

Die Hausableitungen unter den Bürgersteigen werden zum Theil 
aus Thon-, zum Theil aus Eisenröhren hergestellt. 
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Wenngleich diese Röhren gelegentlich unter Druck stehen, würde 
doch die Anwendung von Thonröhren und desjenigen Dichtungs-Materials, 
welches bei Thonrohrleitungen zur Verwendung kommt, zulässig sein, 
da wenigstens in der Regel der äufsere Erddruck ein stärkerer ist, als 
der innere Druck; es erfährt aber dieses Verhältnifs des äufseren zum 
inneren Druck eine Aenderung, wenn Muflfendichtungen in der durch- 
stemmten Gebäudefrontmauer liegen, und eine feste Vermauerung nicht 
stattgefunden hat, oder, wenn Muffen nahe der Frontmauer liegen, in 
dieser aber nahebei anderweitige Oeflfnungen vorhanden sind. 

Was den ei'stern Fall anbetrifft, so mufs bemerkt werden, dafs es 
schwer ist, eine feste und dichte Ummauerung eines in eine durch- 
stemmte Mauer gelegten Rohres herzustellen, und dafs es noch mehr 
Schwierigkeiten macht, eine solche Arbeit nachträglich zu kontroliren. 

Bezüglich des zweiten Falles ist zu erwähnen, dafs es vorzugsweise 
die nicht vermauerten Oeflhungen für Gas- und Wasserleitungs-Röhren 
in der Frontmauer sind, die, sofern sie nahe liegen, den äufseren Erd- 
druck auf die Muffendichtung ganz oder theilweise aufheben. 

In Rücksicht hierauf ist Seitens des Magistrats angeordnet worden, 
dafs sowohl bei Gas- wie bei Wasserleitungsröhren die Maueröffnung 
im Innern soweit dicht zu vermauern ist, dafs unter den Röhren 
höchstens ein Spielraum von 2 cm , neben und über denselben aber ein 
Spielraum von höchstens 1 cm verbleibt ; auf der Aufsenseite der Front- 
mauer sind dabei die Oeffaungen um die Röhren mit einer dicht an- 
schliefsenden, in die verbleibende Oefi&iung eingreifenden, festen Um- 
hüllung von fettem Thon zu versehen. 

Im Uebrigen werden die Hausableitungen folgendernfafsen gefertigt : 
Anschliefsend an den eisernen Hausverschlufskasten in der Inspektions- 
grube wird innerhalb der Gebäudefrontmauer, und bis auf die Ent- 
fernung von 2 m von der Aufsenseite der Frontmauer, Eisenrohr mit 
Bleidichtung verwendet; in ähnlicher Weise werden die Regenabfall- 
röhren an der Frontmauer des Gebäudes und bis auf eine Entfernung 
von etwa 1,5 m von der Aufsenseite der Frontmauer ausgeführt; 
unter dem Syphon im Regenabfallrohr, welcher sich direkt an das 
Zinkrohr anschliefst, befindet sich unmittelbar, oder durch ein 
eisernes, gerades Rohr (Ansatzrohr genannt) vermittelt, das S-förmig 
gekrümmte eiserne Etagenrohr, welches dem Vorsprung des Banketts 
in der Frontmauer folgt; an dieses schliefst sich ein zweites eisernes 
gerades Rohr, welches 1 — P/a m vertikal unter Terrainhöhe hinunter- 
reicht; an dieses ein eiserner Bogen; an diesen endlich ein eisernes, 
etwa 1,3 m langes im Gefälle liegendes Rohr. 
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Der weiter ab von der Frontmauer gelegene Theil der Hausent- 
wässerungsleitungen wird aus Thonröhren und in der üblichen Thon- 
rohrdichtung ausgeführt. 

Diejenigen Leitungen, welche das Hauswasser abführen, haben einen 
Durchmesser von 16 cm, diejenigen, welche das Regenwasser abführen, 
einen solchen von 11 cm; da die Gabeln in den Strafsenleitungen 16 cm 
Durchmesser haben, so mufs bei den Regenwasserableitungen ein Taper 
von 16/11 cm eingeschaltet werden. 

Ausnahmsweise werden auch Hausableitungen von gröfserem Durch- 
messer als 16 cm gestattet; selbstverständlich mufs dann auch der Haus- 
verschlufskasten eine entsprechend vergröfserte Dimension erhalten. 

Aus dem oben angeführten Orts-Statut vom 4. September 1874 geht 
hervor, dafs die Hausableitungsröhren, soweit solche in dem Bürger- 
steige liegen, und bis zum Hausverschlufskasten inkl. durch die Kana- 
lisationsbauverwaltung des Magistrats für Rechnung des Eigenthümers 
gelegt werden. 

Die Ausführung geschah durch Unternehmer auf Grund von Ver- 
trägen und eines Tarifs, dessen Preise jährlich durch die städtischen 
Behörden festgesetzt wurden. 

Ich lasse nachstehend das Formular zu einem solchen Vertrage in 
seinen wesentlicheren Theilen und den Tarif, welcher für die Zeit vom 
1. Mai 1884 bis 1. April 1885 Gültigkeit hat, folgen. 



Vertrag. 

Zwischen dem 

als Unternehmer einerseits 

und dem 

wird nachstehender Vertrag vereinbart und geschlossen. 

§ 1. Der verpflichtet sich, auf 

Erfordern die Haus- und Dach wasser- Ableitungen in dem Theil des Radial- 

Systems , welcher in dem angeschlossenen Situationsplau besonders 

markirt ist, auszuführen; soweit die dabei vorkommenden Arbeiten resp. Leistungen 
in dem diesem Vertrage beigehefteten Tarif vorgesehen sind, erhält Unternehmer 
die dort stipulirten Preise; er verpflichtet sich aber, Arbeiten resp. Leistungen, die 
bei Ausführung der flausanschlüsse vorkommen, aber nicht im Tarife vorgesehen 
sind, ebenfalls aufErfonlern auszuführen; die Einheitspreise werden in diesem Falle 

von dem unterzeichneten festgestellt. Eine Verzögerung der 

Arbeit darf dadurch nicht entstehen. 

§ 2. Innerhalb des im angeschlossenen Situationsplan von Berlin farbig an- 
gelegten Theils sollen die qu. Arbeiten resp. Leistungen im Allgemeinen durch 

erfolgen, die Verwaltung behält sich jedoch das Recht vor, 

Hausableitungen, wo es ihr für den gedeihlichen Fortgang der Arbeiten noth wendig 
oder zweckmäfsig erscheint, auch durch einen anderen Unternehmer bewirken zu 
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lassen, und wird hierbei ausdrücklich bemerkt, dafs eine 

Berechtigung, die Ausführung der Arbeiten resp. Leistungen zu verlangen, nicht hat. 

§3. Die Arbeiten resp. Leistungen erfolgen auf Kosten der Grundstücksbesitzer 
durch den Unternehmer. 

§ 4. Die Arbeiten resp. Leistungen müssen jederzeit nach vorangegangener 
schriftlicher Aufforderung Seitens der Bau-Verwaltung sofort erfolgen. 

§5. Der Unternehmer ist verpflichtet, technisch geschulte, der Verwaltung 
schriftlich namhaft zu machende Werkführer auf jeder Baustelle zu halten, welche 
während der Arbeitszeit stets auf den Baustellen anwesend sein müssen. Die Haus- 
anschlufsarbeiten für drei nebeneinander liegende Grundstücke sollen in maxlmo als 
eine Baustelle angesehen werden. Die spezielle Aufgabe der Werkführer ist es, 
die von der Verwaltung getroffenen Anordnungen und gegebenen Weisungen zur 
Ausführung zu bringen. 

Der Werkführer hat ein Ordrebuch mit nummerirten Blättern bei sich zu führen, 
in welches von dem Unternehmer oder dessen Steilvertreter die von der Verwaltung 
dem Unternehmer zur Ausführung autgegebenen Arbeiten und die Zeit ihrer Erledi- 
gung eingetragen werden. 

Der Unternehmer hat die erforderlichen Anzeigen auf den verschiedenen bei 
der Ausführung in Frage kommenden, öffentlichen Verwaltungs-Bureaux zu machen ; 
er hat für Innehalten der polizeilichen Vorschriften, namentlich für Barrieren, Be- 
leuchtung, sowie für die freie Passage auf dem Bürgersteige durch provisorische 
Brücken über der Baugrube während der Ausführung der Arbeiten Sorge zu tragen 
und den Zugang zu dem Hause ungehemmt zu erhalten. 

Der Unternehmer hat während der Nachtzeit auf der Baustelle je nach Bedürfnifs 
Wächter zu halten, welche für die Sicherheit der Passage, Aufrechterhaltung der 
Beleuchtung etc. Sorge zu tragen haben. 

Stimmt die Konsens-Zeichnung mit der Wirklichkeit nicht, oder wünscht der 
Grundstücksbesitzer eine Abweichung der Ausführung gegen den Konsens, so ist 
liiervon der Verwaltung Kenntnifs zu geben und Entscheidung einzuholen. 

Der Unternehmer oder dessen Stellvertreter hat sich persönlich mit dem Grund- 
stücksbesitzer in Verbindung zu setzen, um zu erfahren, ob Bedenken gegen die 
Einmündung der Leitung in das Haus vorliegen. Er hat bei dem Grundstücks- 
besitzer die Konsenszeichnung einzusehen und denselben auf etw^aige Inkonvenienzen 
des Projekts aufmerksam zu machen, namentlich in dem Falle, wenn die Durch- 
stemmung oder Unterstechung der Fundamente derart nach der Zeichnung geschehen 
soll, dafs dadurch eine Gefahrdung des Gebäudes eintreten kann. Hiervon sowie 
auch von jedem Wunsche des Besitzers nach Verlegung der Leitung ist der Ver- 
waltung Kenntnifs zu geben und deren Entscheidung einzuholen. 

Die Leitung darf nicht eher in Angriff genommen werden, bis derartige Schwierig- 
keiten gelöst sind. 

Nach Herstellung der Leitung und vor dem Verlassen der Baustelle mufs jeder 
verbliebene Schutt, Erde und dergleichen innerhalb 24 Stunden entfernt und die 
Baustelle gesäubert werden. 

§ 6. Das Zufüllen der Baugrube, nachdem das Verbindungsrohr von der Strafsen- 
leitung bis zum Hause verlegt worden ist, darf nicht eher geschehen, als bis dazu 
die Genehmigung des aufsichtführenden Beamten ertheilt worden ist. 

Der Unternehmer hat dafür zu sorgen, dafs dem Grundstücks -Eigenthümer 
oder seinem Stellvertreter Gelegenheit gegeben werde, vor Zufüllen der Grube sich 
von den bis dahin geleisteten Arbeiten und liieferungen zu überzeugen; er hat dabei 
demselben eine schriftliche Angabe solcher Arbeiten und Lieferungen einzuhändigen, 



250 

welche sich nach Zufüllung der Baugrube der Revision entziehen würden. Die be- 
treffenden Formulare zur Konstatirung dieser Revision werden dem Unternehmer 
von der Verwaltung geliefert. Weigert sich der Grundstücksbesitzer oder dessen 
Stellvertreter der Abnahme beizuwohnen, und die Richtigkeit der verlegten Materialien 
zu bescheinigen, so ist dem die Hausanschiufsarbeiten leitenden Beamten sofort 
darüber Anzeige zu machen. 

u. s. w. 

§ 8. Der Unternehmer haftet mit seinem Guthaben resp. mit seiner Kaution 
für die Güte seiner Arbeiten und Lieferungen, sowie für die EiiüUung seiner 
sonstigen Verbindlichkeiten während eines Zeitraumes von drei Jahren derart, dafs er 
unentgeltlich alle schlechten und fehlerhaften Lieferungen und Arbeiten, welche 
während der Garantiezeit als solche erkennbar werden, sofort durch gute ersetzt 
resp. die Kosten für einen solchen Ersatz zahlt; ingleichen ist er bei allen berech- 
tigten Ansprüchen, welche auf Grund von Nachtheilen erhoben werden, die durch 
schlechte Arbeit oder Material dem Grundstücksbesitzer oder den Miethern zugefügt 
worden sind, verpflichtet, Schadenersatz zu leisten. 

u. s. w. 



Tarif pro 1. Mai 1884 bis 1. April 1885 der Einzelpreise fQr Arbeiten 
und Lieferungen bei AnsfUirnng der Hans- nnd Dacliwasser- 

Ableitangen. 

L Preise für Arbeiten. 

1. 1 laufenden Meter Steinpflaster, gewöhnliches Mosaikpflaster und 
Trottoir-Piatten des Bürgersteiges durchschnittlich l,2om breit aufzu- 
brechen, die Steine resp. Platten zum Wiederaufbringen zur Seite zu 
legen und nach erfolgter Verlegung des Ableitungsrohres und Verfüllung 
der Baugrube das Pflaster resp. Trottoir wieder herzustellen und 
gut abzurammen, die Fugen der Granitplatten mit Zement zu vergiefsen, 
inkl. der Lieferung und des Transports der etwa fehlenden Pflastersteine, 
Mosaiksteine und des Sandes 0,75 M 

NB. Ist auf dem ßürgersteige Asphalt, gemustertes Mosaik-Fliesen- 
pflaster oder dergl. vorhanden, so mufs die Wiederherstellung 
dem Hausbesitzer überlassen bleiben. 

2. 1 laufenden Meter Asphalt, gemustertes Mosaik- oder Fliesen- 
pflaster auf dem Bürgersteige durchschnittlich 1,0 ra breit aufzunehmen, 
das Material ordnungsmäfsig und nach spezieller Angabe zur Wieder- 
verwendung durch den Hausbesitzer aufzusetzen resp. an eine von dem 
Hausbesitzer gewünschte Stelle auf dem Hof zu transportiren .... 0,do » 

3. 1 laufenden Meter Baugrube durchschnittlich 1 m breit auszuheben, 
die Erde rot. 1 m von der Kante der Baugrube aufzuwerfen, die Grube 
nach dem Verlegen des Rohres sorgfaltig zu verfüll en, die lose Erde 
auf Erfordern einzuschlämmen, oder je nach der jedesmaligen An- 
weisung der Bauverwaltung in Lagen von nicht über 0,8o m Dicke fest 
einzurammen, und nach Wiederherstellung des Pflasters die übrigbleibende 
Erde abzufahren, auch während des Baues die polizeiUch geforderte 
Absperrung der Baugrube und deren nächtliche Beleuchtung sowie Be- 
wachung zu besorgen und vorzuhalten: 
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A. Bei einer Länge bis 5 Meter: 

a) bei einer Tiefe der Baugrube bis zu 2^ m 1^ » 

h) „ „ „ n „ von 2,0 bis 2,6 „ 1,75 

W » j» » » jf » 2,5 a 3,0 I, 2,50 

^) « I» n 91 » » 3)0 „ 3,5 „ 3,28 

e)» » I, » n »3,5 «4,0» 4,00 

f) » » » » » Über 4,0 » 4,5o 

B. Bei Längen über 5 Meter: 

a) bei einer Tiefe der Baugrube bis zu 2,o ni 1,25 n 

b) » » » » „ von 2,0 bis 2,5 » l,5o 

c) » r » » » » 2.6 » 3,0 » 2,85 

d) » ff n n „ » 3,0 » 3,5 » 3,00 

©)» »1 » » »»3^» 4,0 » 3,50 

f) » » j) » >» über 4,0 » 4,oo 

4. 1 laufenden Meter Baugrube auf beiden Seiten abzusteifen, das 
erforderliche Material und Geräthe vorzuhalten, nach erfolgter Verlegung 
des Rohres die Rüstung sorgfaltig und vorsichtig wieder herauszunehmen, 
inkl. Transport derselben von und zur Baustelle: 

A. Bei Längen bis 5 Meter: 

a) bei einer Tiefe der Baugrube bis zu 2,om 0,6o » 

b) » » » » ^ "^on 2,0 bis 2,5 » 0,75 

C) •) » «IM n j> 2,5 » 3,0 ^ • I9OO f> 

Q) rt f) rt j> »ff 3,0 ^ 3,5 " IjSO ** 

e) » » »ff ff » 3,5 » 4,0 » 2,00 » 

f) » » » » » über 4,0 » 2,50 » 

B. Bei Längen über 5 Meter: 

a) bei einer Tiefe der Baugrube bis zu 2,o ni 0,40 «> 

b) » » » ** " "^on 2,0 bis 2,6 " • 0,60 » 

c) » » » » » » 2,5 » 3,0 y* 0,75 f) 

d) r » ». r ff » 3,0 " 3,5 » 1,00 ^ 

e) » » » » n 7) 3,5 » 4,0 ^ 1)80 " 

f) » » » » » über 4,0 » 2,00 ^ 

5. 1 laufenden Meter Zungenrinnstein, Schlitzrinne, eisernes Abzugs- 
rohr oder dergleichen zu beseitigen, jedoch ohne Herstellung des 
Pflasters und Trotte irs im Bürgersteige 0,26 JC 

NB. Dieser Fall tritt ein, wenn der Bürgersteig mit Fliesen, ge- 
mustertem Mosaikpflaster, Asphalt oder dergl. befestigt ist. 
Die bei Beseitigung der Zungenrinnsteine etc. sich ergebenden 
Materialien bleiben Eigenthum der Hausbesitzer. 

6. 1 laufenden Meter Schlitzrinne zu beseitigen und den dadurch ent- 
standenen Raum mit Mosaik zu pflastern, inkl. Material 0,75 » 

7. 1 laufenden Meter Thonrohr (Pos. 16—21) vom städtischen Depotplatze 
nach der Verwendungsstelle zu transportiren, mit dem vorgeschriebenen 
Gefalle zu verlegen, die Fa^onstücke sorgföltig einzupassen, die Fugen 
in de-n Muffen gehörig mit Theerstrick und blauem fetten Thon abzu- 
dichten, nach erfolgter Dichtung des Rohres dasselbe zu unterstopfen, 
sorgfaltig mit loser Erde ringsum zu verfüllen und bis zur Höhe von 
0,am über Oberkante zu bedecken und auf Erfordern einzuschlämmen, 
wobei der zur Dichtung erforderliche Theerstrick und Thon von dem 
Unternehmer zu liefern ist 0,90 
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NB. Die Ausführung von Ableitungs-Rohrsträogen für das Dach- 
wasser, sei es direkt Dach der StrafseDleitung oder nach dem 
Hausableitungsrohre unter dem Bürgersteige, wird nach den 
vorhergehenden Einheitspreisen berechnet. 

8. 0,1 laufenden Meter Fundament- oder Kellermauerwerk von 
Ziegel- resp. Kalksteinen bis zu einer Gesammtstärke des- 
selben von 1,5 Meter Dicke zu durchstemmen, und nach erfolgter 
Durchlegung des Rohres die Oeffhung um dasselbe mit Ziegeln in 
Zement zu vermauern, inkl. aller Materialien O^JC 

Ein gleicher Preis wird bezahlt für die Beseitigung der etwa im 
ßürgersteig vorhandenen, den Hausbesitzern gehörigen Sammelgruben, 
Senkkasten oder unterirdischen Abzüge, sowie des vorhandenen aiteii 
Mauerwerks. 

NB. Für das Unterfangen der V'orgartenmauern behufs Durch- 
führung und während Verlegung des Ableitungsrohres findet 
eine Vergütigung nicht statt. 
8a. 0,1 Meter Fundament- oder Kellermauerwerk von Feldsteinen 
oder bei einer Gesammtstärke von über 1,5 Meter, wie vor aus 
Ziegel- resp. Kalksteinen bestehend, zu durchstemmen u. s. w. l,oo ? 

9. 1 Lichtschacht zu kreuzen. Der Lichtschacht ist event. ganz oder 
zum Theil wegzubrechen, nach Verlegung des Hausen twässerungs-Rohres 
ordentlich wieder herzustellen, inkL Lieferung aller fehlenden Steine, 
sowie des Mörtels 3,5o » 

NB. Hierfür werden nur Preise bewilligt, wenn wirklich ein ganzes 
oder theilweises Abbrechen des Lichtschachtes erforderlich war. 

10. 1 laufenden Meter gufs eisern es Rohr von 16 cm Durchmesser von 
dem städtischen Depotplatze nach der Verwendungsstelle zu transpor- 
tiren, in Verbindung mit der Hausleitung zu verlegen, dasselbe in der 
Muffe mit Blei nach Vorschrift; gut abzudichten, inkl. aller dazu 
erforderlichen Materialien 1,40 » 

11. 1 Stück Wasserverschlufs vom städtischen Depotplatze nach der 
Verwendungsstelle zu transportiren und in der Muffe mit Blei nach 
Vorschrift gehörig abzudichten 2,oo n 

NB. Die Inspektionsgrube, in welcher der Wasserverschlufs zu 
verlegen ist, mufs von dem Hausbesitzer selbst zugleich mit 
dem Verlegen des genannten Stückes hergestellt werden, da 
die jedesmaligen lokalen Verhältnisse eine solche Verschieden- 
heit in der Konstruktion derselben bedingen, dafs sich kein 
genereller Voranschlag dafür aufstellen läfst, und die Bauver- 
waltung deshalb die Ausführung nicht zu einem einheitlichen 
Preise übernehmen kann. Die Grube mufs wasserfrei und 
zugänglich sein. 

12. 1 Stück gufseisernes Ansatzrohr, Ansatzbogen resp. Etagen- 
rohr für die Regenabfallröhren von dem städtischen Depotplatze nach 
der Verwendungsstelle zu transportiren, in Verbindung mit dem Ver- 
legen der Ableitungsrohren für Dachwasser (cfr. NB. unter Pos. 7) zu 
versetzen, dasselbe in der Muffe sorgfaltig mit Blei abzudichten und 
mit Mauerhaken nach spezieller Angabe an das Fundament oder Keller- 
mauerwerk zu befestigen, inkl. Lieferung der Mauerhaken und der 
Dichtungsmaterialien 1,40 „ 

13. 1 vorhandenes Regenabfallrohr in das gufseiseme Ansatzrohr, Etagen- 
rohr resp. Syphou einzuführen, das Regen abfailrohr 0,o8 m über seinem 
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uDtercD Ende mit einem Flansch zu versehen, inkl. Lieferung aller Ma- 
terialien eiDScbliefslich eines etwa fehlenden Stückes Zlnkabfallrolir bis 
zu 0,3 m Länge 1,50 JC 

14. 1 Stück SyphoD für das Regenrohr vom städtischen Depotplatze nach 
der Verwendungsstelle zu transportiren und zu versetzen, das untere 
Ende desselben mit ßlei einzudichten, exkl. der etwa erforderlichen 
Steinmetz- und gröfseren Stemmarbeiten 3,oo » 

NB. Das erforderlichen Falls abgeschnittene Ende Regenrohr ver- 
bleibt dem Ilauseigenthümer. 

15. 1 Zwillings stück für gemeinschaftliche Regenab Wässerung zu ver- 
legen, dasselbe auf gut festgestampftem Boden, event. ausgestemmten 
Bankett-Mauerwerk gehörig zu betten, die gufseiscrnen 2 Ansatzröhren 
ordnungsmäfsig mit BJei einzudichten, inkl. Transport und Dichtungs- 
material 2,00 r 

n. Preise für Material. 

A. Thonröhren. 

16. 1 laufenden Meter 0,i6 m Durchmesser haltendes gerades glasirtes T hon- 
roh r mit vollen Muffen zu liefern 2,oo n 

17. 1 laufenden Meter 0,ii m Durchmesser haltendes gerades glasirtes Thon- 
rohr mit vollen Muffen zu liefern l,ao 

18. 1 Stück Bogen von 0,i6 m Durchmesser von gebranntem und glasirtem 
Thon zu liefern l,8o 

19. 1 Stück Gabelrohr, zum event. Anschlüsse der Ableitung für das 
Regenrohr von gebranntem und glasirtem Thon zu liefern 2,70 » 

20. 1 Stück Thonröhr-Taper 16: 11 zu liefern 1,» » 

21. 1 Bogen von glasirtem und gebranntem Thon, 0,ii m Durchmesser, zu 
Uefern l,oo » 

B. Eisentheile. 

22. 1 laufenden Meter gufs eisern es Rohr von 0,i6 m Durchmesser, ca. 24 kg 
schwer, für Herstellung der flausanschlufsleitung zu liefern 5,5o r, 

23. 1 Stück Wasserverschlufs aus Gufseisen mit selbstthätiger Sicherheits- 
klappe zu liefern 14,oo „ 

24. 1 Gummidichtung für den Hauskasten l,oo » 

25. 1 gufseiserner Bogen von 16 cm Weite für die Hausanschlufsleitung 5,oo » 

26. 1 gufseisemes gerades Ansatz röhr von 1,3111 Länge zu liefern (zum 
Regenrohr) 5,oo 

27. 1 gufseisernes gerades Ansatzrobr von 0,80 m Länge zu liefern (zum 
Regenrohr) 3,5o » 

28. 1 gufseisemes gekrümmtes Etagenrohr von 13 cm Durchmesser mit 
Muffe von 15,5 cm Durchmesser, 0,52 m lang zu liefern 6,00 « 

29. 1 gufseisernes gekrümmtes Etagenrohr von 13 cm Durchmesser mit 
Muffe von 13 cm Durchmesser, 0,52 m lang zu liefern 6,00 » 

30. 1 Syphon von Gufseisen für das Regenrohr zu liefern ll,oo " 

31. 1 Zwillingsstück aus Gufseisen zu liefern 12,oo ^ 

32. 1 gufs eisern er Bogen von 13 cm Weite mit geradem Ansatzstück 
(13/11 cm Durchmesser) für die Regenrohrleitung 5,oo ^ 

Berlin, den 2. Mai 1884. 

Magistrat hiesiger Eönigl. Haupt- und Residenzstadt. 

gez.: von Forckcnbeck, 
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Kondensations-Wasser. In der Polizei-Verordnung vom 14. Jnli 
1874, § 7, ist gesagt, dafs für die Einleitung von Fabrikab wässern und 
Kondensations- Wasser in die öflFentlichen Kanäle eine besondere polizei- 
liche Erlaubnifs erforderlich sei. Im Anschlufs hieran fordert das 
Konsensformular zur Bau-Ausführung der Entwässerung-Anlagen unter 
Absatz 17, a. u. b., daCs die Fabrikabwässer durch einen Gully geleitet 
werden sollen, dafs der Säure-, Alkali- resp. Salzgehalt des abfliefsen- 
den Wassers Vio pCt. nicht überschreiten darf, und dafs die Temperatur 
des abgeleiteten Kondensations- Wassers nicht höher als 30 ^ R^umur 
sein dürfe. 

Was das Kondensations- Wasser anbetrifft, so hat die Erwägung, 
dafs dasselbe, da es ein reines, destillirtes Wasser ist, ebenso eine un- 
nötliige Belastung der Kanäle und der Rieselfelder hervorruft, wie es 
die Kosten des Maschinenbetriebes erhöht, dahin gefuhrt, es, wenn 
irgend möglich, nicht in die Kanalisation aufeunehmen. Diese Mög- 
lichkeit liegt vor, wenn in nicht zu grofser Entfernung von der 
Maschine, welche das Kondensations wasser liefert, ein öffentlicher 
Wasserlauf, eine alte Strafsenleitung oder ein Nothauslafskanal vor- 
handen ist. 

Seitens der Königlichen Strombehörden ist für eine solche besondere 
Ableitung durch Verfügung vom 9. April 1881 die generelle Genehmigung 
ertheilt worden. 

Indem die Kommune im Allgemeinen die Verpflichtung auch zur 
Ableitung des Kondensationswassers anerkennt, ist Seitens der Deputation 
für die Verwaltung der Kanalisations -Werke unter dem 5. Juli 1881 
folgender Beschlufs gefafst worden: 

a) bei älteren Anlagen (d. h. solchen, die vor der Kanalisation 
bestanden) soll untersucht werden, welches Verfahren der Stadt 
kostspieliger ist, — das kontinuirliche Pumpen des Konden- 
sationswassers nach den Rieselfeldern und die Unterbringung 
desselben dort, oder die Herstellung einer besonderen Ableitung 
desselben nach einem öffentlichen Wasserlauf. Das billigere 
Verfahren wird dann den Vorzug erhalten. 

Welches Verfahren auch gewählt wird, die Stadt wird die 
Kosten tragen. 

b) bei neuen Anlagen: es ist hier zu unterscheiden zwischen 

«) solchen, bei welchen — zufolge der besonders grofsen Quan- 
tität Kondensationswasser — auch nach den vor Ausführung 
der Kanalisation geltend gewesenen Grundsätzen die Ein- 
leitung des qu. Wassers in Rinnsteine unstatthaft gewesen 
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wäre, und bei welchen polizeilich bei der Konzessions- 
Ertheilung die Herstellung einer besonderen Ableitung auf 
Kosten des Besitzers der Anlage gefordert worden wäre, 
und 
ß) solchen, bei denen das Ablassen des Kondensations wassers 
in Rinnsteine gestattet worden wäre. 

Bei den Anlagen ad b) a) soll resp. kann die besondere Ableitung 
des Kondensationswassers auf Kosten des Eigenthümers nach wie vor 
gefordert werden. 

Bei den Anlagen ad b) ß) soll verfahren werden wie bei den An- 
lagen ad a. 

Die Kosten-Gegenüberstellung soll durch die Kanalisations-Bau- 
Verwaltung, resp. nach Uebergabe des Betriebes durch die Kanalisations- 
Betriebs- Verwaltung in jedem einzelnen Fall erfolgen. 

Die Entscheidung behält sich in jedem einzelnen Fall auf Vortrag 
die Deputation fär die Verwaltung der Kanalisations-Werke vor. 

Im Uebrigen ist in der Deputations-Sitzung vom 23. Juni 1882 
betreffs des Selbstkostenpreises für das Fortpumpen von Kondensations- 
wasser beschlossen worden, dals derselbe auf 7» Pfennig pro 1 cbm 
normirt werden soll ; hiernach also hat die obenerwähnte Kosten-Gegen- 
überstellung stattzufinden. 

Die privaten Hausentwässerungs-Anlagen. Es ist mehr- 
fach in Frage gekommen, ob es nicht richtig sei, auch die Haus- 
entwässerungen durch die städtische Bauverwaltung auf Kosten der 
Hausbesitzer ausführen zu lassen , ja, selbst von Hausbesitzern sind 
mehrfach dahingehende Wünsche geäufsert worden. 

Unzweifelhaft ist es, dafs bei einem derartigen Verfahren die Haus- 
entwässerungsanlagen durchschnittlich besser ausgeführt werden würden, 
und dafs schliefslich dadurch auch eine Kosteuerspamifs für den Haus- 
besitzer eintreten möchte. Es hat indessen davon Abstand genommen 
werden müssen, da die Verwaltung hierzu eine solche Zahl von Beamten, 
Unternehmern und Arbeitern zu engagiren hätte, dafs sie gänzlich aufser 
Stand käme, die besondere schwere Verantwortung zu übernehmen und 
zu ti^agen, welche ihr unvermeidlich zuföllt, sobald sie Bauausführungen 
auf Kosten eines Privatmannes leitet; der Vorwurf, dafs die Verwaltung 
zu langsam, zu theuer, zu rücksichtslos arbeite, würde ihr auch da 
nicht erspart sein, wo eine Berechtigung dazu nicht vorliegt; wenn 
aber die Berechtigung dazu im einzelnen Fall vorhanden, was doch 
wohl vorkommen kann, würden die Organe der kommunalen Verwaltung 
dabei in eine durchaus schiefe und ungehörige Stellung gerathen. 
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Die Erfahrung hat genugsam gelehrt, dafs Hausbesitzer, um ver- 
meintlich Geld zu sparen, die Arbeiten schlecht und in schlechtem 
Material haben ausführen lassen; von solfehen ist gewifs eine Will- 
fährigkeit und Folgsamkeit der städtischen Bauverwaltung gegenüber 
nicht, wohl aber sind entrüstete Klagen und Schmähungen zu erwarten, 
und der, wie gesagt, doch nicht einmal in allen Fällen gesicherte Vor- 
zug der besseren Ausführung würde erkauft werden müssen durch eine 
Reihe von Beschwerden, deren blofse Existenz für alle Theile schliefs- 
lich schädlicher wirkt, als eine unvollkommene bauliche Anlage, die 
schlimmstenfalls doch immer durch eine bessere ersetzt werden kann. 

Es liegt einmal in der menschlichen Natur, ebenso Duldsamkeit 
mit den eigenen Fehlem zu üben, wie ungerecht zu werden gegen die- 
jenigen, welche die unangenehme Pflicht erfüllen, für Andere und auf 
deren Kosten zu disponiren; und selbst dann ist dies der Fall, wenn 
in dieser Disposition die Erweisung einer wirklichen Wohlthat liegt. 

So hat sich die Behörde darauf beschränkt, thunlichst durch all- 
gemeine Verordnungen dafür zu sorgen, dafs wenigstens das öffentliche 
Interesse nicht geschädigt wird; für das Privat -Interesse zu sorgen, 
mufste den Privaten überlassen bleiben. 

Die Pumpstationen. Die Bauten einer Pumpstation bestehen aus: 

1. dem Sandfang, 

2. dem Maschinen- und Kesselhaus, etc., 

3. dem Beamtenwohnhaus, 

4. dem Remisengebäude. 

Die Situationen der Pumpstationen sind auf den Blättern 15 und 16 
des Atlas dargestellt; die Grundstücke haben eine verschiedene Gröfse 
und Gestalt, so dafs in jedem besonderen Falle eine besondere Anord- 
nung der Baulichkeiten, unter Berücksichtigung der verschieden- 
artigen Anforderungen an jede einzelne Station, hat getroffen 
werden müssen. 

Im Allgemeinen ist so disponirt worden, dafs eine Vermelirung der 
Maschinen, und damit eine weitere Erhöhung der Maschinenkraft, 
räumlich zulässig ist. 

Der Sand fang hat den Zweck, in der Stammleitung vor «dem 
Maschinen- und Kesselhaus diejenige Profil -Erweiterung zu schaffen, 
welche die Aufstellung eines Gitters gestattet, ohne dafe dadurch ein 
Aufstau und damit in Verbindung eine vermehrte Geschwindigkeit des 
das Gitter durchströmenden Wassers eintritt. 

Zweck des Gitters ist ausschliefslich, diejenigen in dem Kanal- 
wasser gelegentlich und oft enthaltenen Gegenstände von den Sauge- 
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köpfen der Maschinen abzuhalten, welche entweder die Saugeköpfe um- 
hüllen und dadurch leistungsunfähig machen würden, oder welche, wenn 
sie auch die Saugeköpfe passiren, vorübergehend oder dauernd eine 
oder mehrere der Saugeventilklappen ganz oder zum Theil ungangbar 
machen können; diese Gegenstände sind: Holzstücke, gröfsere Stücke 
iilgend welcher Webestofte, Lappen, Scheuertücher etc., dann Stroh, 
Papiermassen etc. 

Ursprünglich, bei dem Bau der ersten Pumpstation auf Radial- 
System III, lag noch die Voraussetzung der Möglichkeit vor, dafs in 
Folge der Profil-Erweiterung und der dadurch verminderten Wasser- 
geschwindigkeit Sandablagerungen stattfinden würden, und es hat aus 
diesem Grunde das erwähnte Bauwerk den thatsächlich nicht zutreffenden 
Namen „Sandfang^ erhalten; zur Erfüllung des erstgenannten Zweckes 
ist es jedoch als durchaus unentbehrlich zu bezeichnen. 

Der Sandfang ist ein Bassin von kreisförmiger Gestalt ; seine Sohle 
reicht bis zur Sohle des vereinigten Stammkanals hinunter und liegt 
mit derselben bindig; der Durchmesser desselben wird so grofs zu 
bemessen sein, dafs das freie Durchflufsprofil zwischen den Gitterstäben 
mindestens ebenso grofs, besser aber gröfser ist, als das Profil des 
Stammkanals; so ist bei dem Sandfang im Radial-System III der freie 
Durchflufsquerschnitt im Gitter über 6 qm, während der Stammkanal, 

— cfr. S. 129, — = 8,58586 r 2 = 8,58586 ( -^ ) = rot. 5 qm ist. 



Dieser freie Durchflufsquerschnitt ergiebt sich bei einem Sandfang- 
durchmesser von 12 m nach Abzug eines in der Mitte des Sandfangs 
befindlichen Brunnens von 3,02 m äufserem Durchmesser. 

Auf Blatt 9 des Atlas ist dieser Sandfang, welcher im Wesentlichen 
auch für die übrigen Pumpstationen als Vorbild gedient hat, dargestellt. 

Das Gitter besteht aus 8 Tafeln, von denen je 4 auf jeder Seite 
des mittleren Brunnens angeordnet sind; jede Tafel ruht an festen, 
vertikalen, aus T-Eisen gebildeten Stielen; sie ist in Führungsleisten 
beweglich, und kann gehoben und gesenkt werden. Die einzelnen aus 
Quadrateisen gebildeten, über Eck gestellten Gitterstäbe haben 18 mm 
Seitenlänge und stehen mit ihren gegenüberliegenden Kanten 15 mm 
von einander entfernt; sämmtliches Eisenwerk ist galvanisch verzinkt. 

Der mittlere Brunnen im Sandfang ist später bei den Pumpstationen 

der Radial-Systeme VI und VII durch einen einfachen Mauer -Zylinder 

von 1 m Durchmesser ersetzt worden, da, wie gesagt, Sandablagerungen, 

für welche dieser Brunnen event. Vorkehrung schaffen sollte, in dem 

Sandfang in einem nennenswerthen Umfange nicht stattgefunden haben; 

17 
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der anderweitige Zweck, dem Gitter Halt und der Abdeckung des 
Sandfangs Auflager zu gewähren, konnte einfacher und besser durch 
einen massiven Mauer -Pfeiler im Mittelpunkt des Bassins erreicht 
werden. 

Das Gitter, welches auf einer horizontalen Granitschwelle steht, 
theilt den Sandfang in zwei Hälften; die Sohle der oberen Hälfte neigt 
sich in radialer Richtung mit ganz schwachem Gefälle gegen den 
mittleren Brunnen resp. den dort befindlichen Mauer-Pfeiler, während 
die Sohle der unteren Hälfte horizontal liegt. 

Die Dampfmaschinen saugen entweder direkt aus der unteren 
Hälfte des Sandfangs, wie auf den Systemen H und V, oder aus einem 
besonderen Kanal, wie in den Systemen I, IH und IV, welcher das 
Wasser aus dem Sandfang nach demjenigen Räume neben dem Maschinen- 
hause führt, in welchem die Saugeröhren stehen. 

Blatt 21 des Atlas zeigt die Anordnung der Saugeröhren im Sand- 
fang; auf Blatt 17 ist der vorerwähnte Raum, dort Vertheilungs-Brunnen 
genannt, welcher durch einen Verbindungskanal das Wasser vom Sand- 
fang erhält, und in \velchem die 6 Saugerohre der 6 auf der Pump- 
station des Radial-System IH befindlichen Maschinen stehen, dargestellt. 

In allen Fällen hat eine jede Pumpe ihr eigenes Saugerohr; Ver- 
bindungen von Saugeröhren finden nirgends statt. 

Das Maschinen- und Kesselhaus mit den darin befindlichen Ma- 
schinen und Kesseln ist eine Anlage, welche bei städtischen Kanalisa- 
tionen überhaupt nur ausnahmsweise zur Ausführung kommt; wie für 
die Hochbauten die Kunst des Architekten, so kommt für die Maschinen- 
und Kesselanlage die besondere Maschinentechnik zur Geltung. 

Es kann deshalb die Beschreibung dieser Anlagen, welche übrigens 
auf den Blättern 15 bis 25 des Atlas eine sehr detaillirte Darstellung 
gefunden haben, um so mehr eine kursorische sein, als namentlich bei 
den Maschinen nicht gehofft w'erden kann, durch Text einen Einblick 
in die gewälüten Konstruktionen zu verschaffen, der vollkommener und 
klarer wäre, als derjenige, den die Zeichnungen gewähren. 

In der Tabelle auf Seite 148 und 149 ist angegeben, wie viele 
Maschinen, Pumpen und Kessel auf jeder der Pumpstationen in den 
Radial-Systemen I bis V liegen, welche Pferdekräfte die Maschinen 
haben, wie viel Touren sie machen, welche Dampfspannungen die Kessel 
und welche Lieferungsfähigkeit die Pumpen haben. 

Prinzipiell wäre zu bemerken, dafs die maximale Hub -Leistung 
einer jeden Pumpstation bei Kanalisationen angemessen auf mehrere 
Maschinen zu vertheilen ist und niemals einer Maschine zugewiesen 
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werden darf, weil die Wassermeoge, welche zu heben ist, sehr variirt; 
es sind deshalb aufser den gekuppelten Maschinen auf jeder Pump- 
station 2 Einzelmaschinen aufgestellt, so dafs in folgenden Kombina- 
tionen, der Wassermenge entsprechend, gepumpt werden kann: 
durch eine Einzelmaschine, 
durch eine gekuppelte Maschine, 

durch eine Einzelmaschine und eine gekuppelte Maschine, 
durch zwei gekuppelte Maschinen u. s. w. 

Es sind auf allen Pumpstationen nur liegende Maschinen ausgeführt, 
welche direkt die hinter den Dampfzylindern liegenden doppeltwirkenden 
Pumpen treiben. 

Sauge- und Druck-Ventile sind auf Blatt 23 des Atlas dargestellt; 
ich kann diese Ventile nur empfehlen, da sie sich bewährt haben, und 
halte die Empfehlung selbst auch für wohl angebracht, da mannigfache 
Zweifel darüber bestehen, welche Ventile bei so stark verunreinigtem 
Wasser, wie es die Kanalisation fördert, zu wählen sind. 

Während in den Systemen I, 11, IV und V gekuppelte Woolfsche 
Maschinen — sogenannte Compound -Maschinen — ausgeführt sind, 
kamen in der Pumpstation des Radial-System HI nur gewöhnliche 
gekuppelte Maschinen mit Kondensation und verstellbarer Expansion 
zur Verwendung. 

Da die Berechnung der Woolf sehen Maschinen schon früher in 
Theil I, das Projekt etc., gegeben ist, lasse ich hier die Berechnung 
der Maschinen für Radial-System III folgen. 

Die Grundlagen, welche für die Ausführung der Maschinen- Anlage 
des Radial-System III bestimmend waren, sind folgende: 
Gesammte Fläche des ganzen Radial-System III = 3 897 200 qm. 

Darin sind enthalten 583 500 qm an grosfen Gärten etc., von denen 
angenommen ist, dafs sie wegen ihrer fehlenden Bebauung und Pflaste- 
rung nur die halbe Regenwassermenge abführen. 
Gegenwärtige oder faktische Bevölkerung = 110135 Einwohner. 
Angenommene zukünftige Bevölkerung = 282 41 1 Einwohner. 
Gegenwärtiger gröfster Hauswasserverbrauch = 72 • lj25 Cubikfufe pro 

Kopf der Bevölkerung und 9 Stunden. 
Zukünftiger gröfster Hauswasserbrauch = 7« • 4,io3 Cubikfufe pro Kopf 

der Bevölkerung und 9 Stunden. 
Gröfste der Pumpstation zufliefsende Regenwassermenge = der Hälfte 

derjenigen, welche einer Regenhöhe von 10,341 Pariser Linien in 

24 Stunden entspricht. 

Länge der Drucki'ohrleitung = 14000 m. 

17* 
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Haus Wasser: 



R e i? e n w a s s e r: 



Länge der Druckleitung / = 14000 m 
Durchmesser derselben d = 0,750 „ 
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0.32371 
0,43011 
0,53644 
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0,74908 
0,85480 
0,96165 
1,06534 
1,17422 
1,21059 



17,817 



0,06564 

0,112690 

0,159761 

0,206824 

0,253887 

0,300717 

0,34801 

0,39488 

0,442132 

0,488035 

0,53625 

,0,552375 

0,161695 

10,208745 

10,255816 

; 0,30288 

'0,34994 

0,39677 

0,44410 

0,4910 

0,53820 

0,58410 

0,63231 

0,64843 



0,14828 
0,25456 
0,36089 
o;46720 
0,57351 
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0,78615 
0,89203 
0,99877 
1,10246 
1,21138 
1,24780 



17,817 



0,365269 17,817 



1,0032 



1 0.00000 
! 0,047050 
0,0941214 
0,1411842 
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0,235077 
0,2823706 
0.329240 
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0,470610 
0,486735 



,0,215593 
j: 0,262644 
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0,35677 
0,40384 
i 0,45067 
.0,49800 
0,54500 
: 0,59210 
1,0,6380 
0,68620 
0,7023 



0,487039 



1,01790 



0,5156 

1,5632 

3,0963 

5,0931 

7,5168 

10,3165 

13,4640 

17,1910 

21,2635 



118^26 
1 19,3803 
20,9133 
22,9100 
25,3338 
28,1335 
31,2810 
35,008 
39,080 



12,01 565,02 

,239,57 

76,41 

47,66 

27,75 

14,93 

8,58 

3,61 

221,80. 2,86 

1,24 

; M9 
,10,827 



0,8169 

2,0478 

3,7300 

5,8914 

8,4553 

11,2305 

14,7987 

18,5534 

22,8000 



118,6340: 16,3 
19,8648 
21,5470 
23,7084 = 
26,2723 
29,047 
32,6157, 
36.3704 
40,6170 239,4 



I 



3,8272 



23,3928 



21,64 



46,66 



41,2098|; 242,3 



17,817 6,3279 i24,1449,i 69,4 ; 



23,5172 



41,3342 248,8 
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Durchmesser derselben = 0,750 m. 

Höhe des Austrittspunktes derselben über dem Nullpunkte des Damm- 
Mühlen-Pegels = H- 49,971 N.N. 
Wasserstand an der Pumpstation = -♦- 32,i54 N.N. 
Demnach die faktische Druckhöhe = 17,817 m. 

Die hieraus sich ergebenden Resultate sind in der nebenstehenden 
Tabelle zusammengestellt. 

Für Radial - System III wird eine Maximal - Beanspruchung der 
Maschinen-Anlage eintreten, wenn die Bevölkerung die angenommene 
Zahl von 282 411 erreicht hat, der Konsum an Hauswasser auf 
V2 • 4,103 Cubikfuls pro 9 Stunden und Kopf der Einwohnerzahl ge- 
stiegen ist, und ein Regen von 10,341"' Par. pro 24 Stunden statt- 
findet. Die gesammte, durch die Maschinen -Anlage zu bewältigende 
Wassermenge würde alsdann betragen 

282 41 1 

■.-.^..o K • 0,2155934 -4- 0,486735 = 1,039569 Cubikmeter pro Sekunde. 

Die gegenwärtig zu bewältigende maximale Wassermenge, die der 
jetzigen Einwohnerzahl von 110135, einem Hauswasserverbrauch von 
V2 • I525 Cubikfufs pro 9 Stunden und Kopf der Einwohnerzahl, und 
einem Regenfall von 10,341'" Par. pro 24 Stunden entspricht, ist nach 
der vorstehenden Tabelle 

0,552375 cbm pro Sekunde. 

Für die Bestimmung der Gröfsenverhältnisse sowie der Anzahl der 
Pumpmaschinen ist die Geschwindigkeit des Wassers in der Druck- 
rohrleitung von mafsgebender Bedeutung; sie wurde zu 1 m pro Sekunde 
normirt, da für eine gröfsere Geschwindigkeit die Reibungswiderstände 
in der Leitung von 0,750 m Durchmesser und 14 000 m Länge aufser 
Verhältnifs zur Zunahme der Leistungsfähigkeit der Druckrohrleitung 
stehen; die Druckrohrleitung kann bei 1 m Geschwindigkeit 

0,442673 cbm pro Sekunde 
bewältigen. Um die Wassermenge von 0,55 cbm pro Sekunde zu be- 
fördern, ist denmach ausnahmsweise eine Vermelu^ung der Geschwin- 
digkeit nothwendig, wenn nicht der übrigens höchst wahrscheinliche 
Fall eintritt, dafs durch einen zu gleicher Zeit statifiodenden, gerin- 
geren Regenfall in den Systemen I und n eine Entlastung nach dem 
zweiten Druckrohr von 1 m Durchmesser erfolgt, cfr. Seite 39. 

Bezugnehmend auf vorstehende Tabelle wird die Grenze der aus 
den Dimensionen der Druckrohrleitung und aus der Annahme, dafs die 
Geschwindigkeit des Wassers in der Druckrohrleitung 1 m nicht über- 
steigen soll, sich ergebenden Leistungsfähigkeit der Maschinen- 
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Anlage erreicht, wenn die jetzige Bevölkerung von 110135 Ein- 
wohnern, V2 • 1)25 Cubikfofs pro 9 Stunden und Kopf der Bevölkerung 
Wasserverbrauch und ein Regenfall von 8'" Par. pro 24 Stunden 
in Ansatz kommt. Das entsprechende Gesammtwasserquantum ist 
alsdann = 0,442132 cbm pro Sekunde, und die Geschwindigkeit des 
Wassers in der Leitung = 0,99877 m. Die Tabelle zeigt, dafs die 
Maschinen - Anlage das der Pumpstation zufliefsende Wasser in 
986,44 Tagen unter 1000 bewältigen kann. 

Um nun ein Prinzip fär eine rationelle Zerlegung der erforderlichen 
Maschinen-Anlage zur Bewältigung von 0,442673 cbm pro Sekunde fest- 
zustellen, sind die Abstufungen zu berücksichtigen, welche in den zu 
fördernden Wasserquanten eintreten. 

Das minimale Wasserquantum, welches der Pumpstation zufliefet, 
beträgt nach der vorstehenden Tabelle 0,04923 cbm oder rot. 50 Liter 
pro Sekunde, während das maximale Wasserquantum sich auf 0,442673 cbm 
oder rot. 450 Liter pro Sekunde stellt. Laut Tabelle wird an 565 
Tagen von 1000 das minimale Wasserquantum, das sich im Verlaufe 
des Tages auf 0,06564 cbm oder rot. 66 Liter pro Sekunde steigert, 
zu heben sein. Dieser Umstand und die zu erwartende Vei^öfserung 
des Wasserkonsums weist darauf hin, die Kapazität der kleinsten 
Pumpmaschine höher als 66 Liter pro Sekunde zu bemessen; sie ist zu 

75 Liter pro Sekunde 

angenommen worden. Die minimale Wassermenge von 50 Liter läfst 
sich durch einen langsameren Gang der Pumpmaschine fördern. Da 
aber das minimale Wasserquantum an 565 Tagen unter 1000 auftritt, 
oder 56 pCt. der ganzen Betriebszeit in Anspruch nimmt, erschien es 
noth wendig, eine zweite Pumpmaschine derselben Kapazität anzuordnen, 
die als Reservemaschine der ersteren dienen kann, (und umgekehrt), 
zugleich aber auch bei der eintretenden MaximaUeistung von 450 Liter 
pro Sekunde zur Verwendung kommt. Durch diese beiden Maschinen 
können also 2 . 75 = 150 Liter pro Sekunde gehoben werden. Für 
die noch restirenden 450 — 150 = 300 Liter sind zwei Maschinen von je 

150 Liter pro Sekunde 

Kapazität derart ausgeführt worden, dafs eine jede aus zwei ge- 
kuppelten 75 Liter-Maschinen besteht. Der nicht zu unter- 
schätzende Vortheü dieser Eintheilung und Anordnung ist, dafs aUe 
6 Pumpen der Maschinen- Anlage von ganz gleicher Konstruktion sind, 
somit die Reservestucke für alle Pumpen dienen können. 
Diesen Erwägungen gemäfs sind 
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2 gekuppelte (Zwillings-) Maschinen zu 150 Liter, 

2 einfache Maschinen »75 „ 

zur Ausführung gekommen. 

Als wesentlich für die Bestimmung der Dimensionen obiger Pump- 
maschinen tritt die Verschiedenheit der zu überwindenden Druckhöhe 
auf. Für die 75 Liter-Maschinen liegen die Grenzen am weitesten aus- 
einander. Wenn eine dieser Maschinen die minimale Leistung von 
0,04923 cbm oder 50 Liter pro Sekunde verrichtet und allein arbeitet, 
beträgt die Dnickhöhe nach vorstehender Tabelle 18,3326 m. Die obere 
Grenze derselben ergiebt sich, wenn die Maschine bei der Gesammt- 
leistung von 450 Liter pro Sekunde betheiligt ist, wenn also alle 
Maschinen im Betriebe sind. Die dem entsprechende eflfective Druck- 
höhe ist 40,617 m. Der Querschnitt des Dampfcylinders mufs also unter 
Berücksichtigung der angenommenen Kesselspannung von 6 Atmosphären 
Ueberdruck, resp. einer absoluten Eintrittsspannung von 6V2 Atmo- 
sphären, so bemessen sein, dafs die maximale Leistung von 75 Liter bei 
einer Druckhöhe von 40,617 m vemchtet werden kann ; mit Rücksicht 
darauf, dafs die Maschine für diese Leistung nm' selten in Anspruch 
genommen wird, ist der FüUungsgrad zu Vs angenommen. Bei der 
Minimalleistung der Maschine, für welche die effektive Druckhöhe 
18,3326 m beträgt, ergiebt sich dann ein entsprechend geringerer 
Füllungsgrad, der eine ökonomische Ausnutzung des Brennmaterials 
gestattet. 

Dieselben Gesichtspunkte sind für die 150 Liter-Maschinen 
mafsgebend. Da aber bei einer Leistung von 150 Liter pro Sekunde 
die effektive Druckhöhe bereits auf 21 m gestiegen ist, so liegen für 
diese Maschinen die Grenzen der Maximal- und Minimal-Leistung nicht 
mehr so weit auseinander. Das Verhältnife derselben ergiebt sich für 
beide Maschinengattungen, in Netto-Pferdestärken ausgedrückt, wie folgt: 

a) 75 Liter- Maschinen: 
Minimalleistung = — -„^^ = 12,22 HP. 

Maximalleistung = '-^ = 40,617 „ 

b) 150 Liter-Maschinen: 

150 21 
Minimalleistung = — „-^ — = 42 HP. 

Maximalleistung = '— — = 81,234 HP. 

Unter Annahme eines Wirkungsgrades von 85 pCt. für die Pumpen 
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und einer Maximal -Kolbengeschwindigkeit von 40 m pro Minute oder 

40 

— . 10 = 6,66 dem berechnet sich der Netto-Querschnitt der Pumpen zu 

1 75 
Fl netto = TT — • 75 — = 13,23 qdcm. 
^ 0,85 6,66 ' ^ 

Hierzu kommt der Querschnitt der Kolbenstange von 75 mm Durch- 
messer = 0,4417 qdcm.; demnach totaler Querschnitt des Pumpen- 
zylinders 

Fl = 13,23 -4- 0,44 = 13,67 qdcm. 

Dies entspricht einem Durchmesser des Pumpenzylinders von 

Dl = 420 mm. 

Der Hub S der Maschinen ist zu 1 m bestimmt worden; demnach 

beträgt die Anzahl der Umdrehungen der Schwuugradwelle 

40 
n = g— = 20 pro Minute. 

Der totale vom Dampfzylinder zu überwindende Pumpendruck be- 
rechnet sich, unter Zurechnung von 25 pCt. (Widerstände in der Pumpe), 
für die Maximalleistung zu 

1,25 . 13,23 . 40,617 . 10 = 6717 KUo. 

Demnach die effektiven durch die Dampfinaschine zu leistenden 
Pferdekräfte 

N = 61^^ = 59,7 HP. 

Ist F der Netto -Querschnitt des Dampfzylindei'S, so ist nach 
Völckers : 

N = 25425 '^'^'^(P^ —Po — r\ 
worin 

Pm —Po^P\f— 1,013 i?4; r = 19,5; i?4 = 17,5; 
p, = (5,5 -h 1) 103,34 = 671,4 Küo. 

Für den bei der Maximalleistung angenommenen Füllungsgi'ad von 
Vs wird f = 0,694. Nach Einsetzung dieser Werthe ist 

N== g. ^^^ . 10 . 20 . F (67 1,4 .0,694 - 1,013 • 17,5 - 19,5) 

daher 

TP .+ 25 425.59,7 ,^ ^ 

i* netto = ^7. oA/r«'7i — 7\ T ir- TFT^ = 17,7 qdcm. 

10.20(671,4.0,694—1,013.17,5 — 19,5) ' ^ 

Hierzu der Querschnitt der Kolbenstange von 0,4417 qdcm ergiebt 

F = 17,7 4- 0,4417 = 18,14 qdcm. 
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Dies entspricht einem Durchmesser des Dampfzylinders von 
481 mm, wofür zur Abrondnng 

D = 500 mm 
angenommen wurde. 

Das Volumen der Luftpumpe beträgt V9 des Volumens vom Dampf- 
zylinder. Unter Annahme eines Hubes derselben von 700 mm berechnet 
sich deren Durchmesser zu rot. 200 mm. 

Die Pumpmaschinen sind als liegende, einfache Kondensations- 
maschinen mit Meyer'scher Expansionssteuerung gebaut. Der Pumpen- 
zylinder ist unmittelbar hinter dem Dampfzylinder angeordnet. Bei der 
Anordnung der Steuerung ist namentlich darauf Bedacht genommen 
worden, die schädlichen Räume möglichst herabzudrücken. Aus diesem 
Grunde ist anstatt der sonst gebräuchlichen Schieberkonstruktionen 
sowohl der Vertheilungs- als auch der Expansionsschieber in zwei 
selbstständigen Hälften ausgeführt, und die Richtung der Bewegungs- 
übertragung von den Exzentern her nach der Mittelaxe der Maschine 
verschoben worden. Die Luftpumpe ist neben dem Dampfzylinder an- 
geordnet und wird direkt mittelst vorgelegter Schleppkurbel von der 
Maschine angetrieben. 

Die stündliche, von einer Maschine konsumirte Dampfmenge beträgt 
für Vs Füllung 

'^scoo = 118,8 . 5 . n . F. cTi [(^ + 0,05) 0,% — 0,103 ^] 

-h 4,824 B . KPm — Po 
und da 

jF netto = 17,7, D == 5 dem, c^i = 0,00282, l?4 = 17,5, p^ = 671,4, 

Pm — Po = 448,2, 

= 118,8 . 10 . 20 . 17,7 . 0,00282 [(0,33 . -h 0,05) 0,% — 0,103 "^fy] 

4- 4,82 . 5 VU^ 
= 939 Kilo Dampf von 6 Atmosphären Ueberdruck. Für die relative 
Verdampfung ist nach der Rankin'schen Formel: 

s^ = [i + 03 ^-^- - ^^^^ -t s^^-.m . s , 

3G00 \^^ -i- yJyÖ ggg J 3qqq' 

worin T^ = 318,2^ Fahrenheit = der Temperatur des Dampfes bei 
6 Atmosphäi'en Ueberdruck, Tg = 75^ Fahrenheit = Temperatur des 
Lufltpumpenausgufswassers, aus welchem die Kessel gespeist werden. 
Sonach ist 

5^ = [1 + 0,3 (31M_-^12) +J212-J5)J . 939 ^ j^^^ g^^ 
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Mithin für 6 Maschinen 

1009,4 . 6 = 6056,4 Küo. 

Die Kesselanlage mufs also im Stande sein, stündlich 6056,4 Kilo 
Dampf von 100^ Gels, zu erzeugen. 

Die zur Ausfuhrung gelangten Lankashire-Kessel haben 1900 mm 
Durchmesser und 7800 mm Länge, sowie 2 Flammenrohre von 730 mm 
Weite. Die Heizfläche eines solchen Kessels beträgt 57,6 qm, die 
relative Verdampfung 18 Kilo Wasser pro qm Heizfläche und Stunde, 
und im Ganzen 

57,6 . 18 = 1038 Kilo pro Stunde. 

Es sind daher erforderlich ^ - = 5,8 oder 6 Kessel der ange- 
führten Gröfse. Zwei dieser Kessel sind als Lokomotiv-Kessel zur Aus- 
fuhrung gelangt, so dafs 

4 Lankashire-Kessel und 

2 Lokomotiv-Kessel 
auf der Pumpstation vorhanden sind. Die Rostfläche wurde zu Vso ^^^ 
gesammten Heizfläche, der Querschnitt des Fuchses und der Zuge zu 
Vi der Rostfläche ausgeführt, welche Verhältnisse sich in der Folge als 
vorzüglich bewährt haben. 

Die Ausführung der Seitens der Bauverwaltung der Kanalisation 
berechneten und gezeichneten Maschinen ist in Submission vergeben 
worden; es wurden dabei den Werkstätten aufser den Bauzeichnungen 
die generellen und speziellen Bedingungen für die Ausführung mitge- 
theilt; letztere, welche die Gesammt-Anlage beschreiben, dürfen wohl 
ein allgemeineres Interesse beanspruchen, und lasse ich somit — als 
Beispiel — die für die Lieferung, Aufstellung und Inbetriebsetzung der 
Maschinen des Radial-System V ertheilten Bedingungen etc. hier folgen: 



Spezielle Sabmissions-Bedingangen. 

§ 1. Gegenstand der Sabmission. Gegenstand der Submission bildet die 
auf dem Terrain der Pumpstation für Radial-System V — Holzmarktstrafse No. 31 
und 32 — behufs Fortschaffung des Kanalwassers zu errichtende Maschinen- Anlage. 
Die allgemeine Disposition derselben ist aus den beigegebenen Zeichnungen zu 
ersehen. 

Die Submission umfafst die Anfertigung der in Nachstehendem aufgeführten 
Gegenstände, die freie Anlieferung derselben zur Baustelle, sämmtliche Arbeiten 
und Leistungen, welche divselbst für die Aufstellung der ganzen Anlage erforderlich 
sind, sowie die Inbetriebsetzung und Betriebsleitung während der Garantiezeit von 
drei Monaten. Ausgeschlossen von der Submission sind sämmtliche Zimmer- und 
Maurer- Arbeiten. 

Es soll nicht gestattet sein, einzelne Gegenstände von der Submission in der 
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Offerte aus^uschliefsen, denn es wird die ganze Anlage nur in ihrer Gesammtheit 
vergeben werden. Die zu liefernden Gegenstände sind in nachstehender Spezifikation 
beschrieben und aufgeführt 

A. Theile der Maschinen-Anlage, welche im Maschinenhause liegen 

oder sich an diese anschliefsen. 

Pumpro aschinen. Es sind 5 horizontale Pumpmaschinen zu liefern, deren Dis- 
position und Konstruktion aus den beigegebeneu Zeichnungen ersichtlich ist. Von 
diesen sind drei als Woolfsche Maschinen, welche sechs Pumpen, und zwei als 
Einzelmaschinen, welche zwei Pumpen betreiben, auszuführen. Sämmtliche acht 
Pumpen sind in allen Theilen gleich. Die drei Woolf sehen Maschinen liegen in 
der Mitte des Maschinenhauses, die beiden Einzelmaschinen rechts und links von 
den erstem, sodafs ihre Schwungräder unmittelbar an die Wände des Maschinen- 
hauses zu liegen kommen. 

Die Anordnung der Woolf sehen Maschinen ist derartig, dafs jeder Dampfzylinder 
auf einem besonderen Frame sitzt und auf eine besondere Kurbel wirkt, welche zu 
der des anderen um 90 ^ verstellt ist. Der dadurch erforderliche Dampf behälter, 
»Receiver*', liegt unterhalb der Maschinenhaussohle in einer Vertiefung des Funda- 
mentes. Die Gröfse der Einzelmaschinen entspricht in Bezug auf Zylinder -Dimen- 
sionen und alle beweglichen Theile derjenigen Hälfte der Woolf sehen Maschinen, 
weiche den Hochdruckzylinder enthält, mit Ausnahme der Luftpumpe, deren Durch- 
messer geringer ist Die Maximalleistung der Woolf'schcn Maschinen erfolgt bei 
0,4 Füllung im Hochdruckzylinder, die der Etnzelmaschinen bei 0,25—0,2 Füllung. 
Die der Maximalleistung entsprechende Umdrehungszahl der Schwungräder beträgt 
16 pro Minute, wobei jede Pumpe 100 Liter Wasser pro Sekunde liefern soll. 

Die Frame enthalten die gehobelten Lineal - Gradführungen, sowie die Kurbel- 
lager. Die Luftpumpe ist neben dem Hochdruckzylinder am Frame befestigt. Sie 
wird vom Kurbelzapfen aus mittelst einer daran befindlichen Kontrekurbel betrieben. 
Die an den Zapfen derselben angreifende Pleulstange wirkt auf einen Hebel, der 
innerhalb des Frame oszillirt Aufserhalb desselben sitzt auf der nämlichen Dreh- 
axe ein zweiter Hebel, an welchen die Pleulstange der Luilpumpe greift. Die Grad- 
führung für die Kolbenstange derselben wird durch ein gufseisernes, am Frame be- 
festigtes Konsolstück gebildet, welches zwei gehobelte schmiedeeiserne Leisten zur 
Aufnahme der nach oben gerichteten Druckkomponente enthalten soll. 

Die Hauptdimensionen der Maschinen sind: 

a) Woolfsche Maschinen. 

Durchmesser des Hochdruckzyiinders = 610 mm. 
Durchmesser des Niederdruckzylinders = 1040 mm. 
Durchmesser des Pumpenzylinders = 4:80 mm. 
Gemeinschaftlicher Hub derselben - 12Ö0 mm. 
Durchmesser der Luftpumpe = 370 mm. 
Hub derselben =r 1000 mm. 

b) Einzel-Maschinen. 

Durchmesser des Dampfzylinders = 610 mm. 
Durchmesser des Pumpenzylinders = 480 mm. 
Gemeinschaftlicher Hub derselben = 1250 mm. 
Durchmesser der Luftpumpe = 280 mm. 
Hub derselben s= 1000 mm. 

Pumpe. Die Pumpe ist auf der Zeichnung erläutert. Sie ist doppel- 
wirkend, tmd ist der Zylinder mit einem Bronzerobr von 480 mm lichtem Durch- 
messer ausgefüttert. Dasselbe ist am hinteren Ende mittelst Stopfbuchse abge- 
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dichtet und so aogeordoct, dafs es nach Fortnahmc des Zyliaderdeckels leicht aus- 
gewechselt werden kann. Dieses Rohr ist innen und aufsen abzudrehen. 

Der Pumpenkolben besteht aus einem gufseisernen Körper und dergleichen 
Deckel, zwischen welchen ein hohler messingener Ring und zwei Ledermanschetten 
gelegt sind. Die Anordnung ist derart, dafs nach Wegnahme des Kolbendeckels 
der hohle Ring und die Manschettten leicht ausgewechselt werden können. Die 
Muttern der Kolbenschrauben sind sämmtlich aus Rothgufs herzustellen und mit 
geeigneten Sicherungen gegen das Zurückgehen zu versehen. 

Die ledernen Manschetten werden in einer Presse, aus einem gedrehten gufs- 
eisernen Unterstück und einem entsprechenden Prefskopf bestehend, geprefst. Eine 
solche passend arrangirte Presse ist mit zu liefern. 

Die Ventilkästen sind seitlicli an dem Pumpenzviinder angeschraubt und ent- 
halten die Saug- und Druck ventile, welche einander vollständig gleich sind. Jedes 
Ventil hat sechs hängende Klappen, und beträgt die freie Durch gangsöflFnung pro 
Klappe 175,5 qcm, mithin für jedes \'entil 1053 qcm Ventilsitz, und auch die Klappen 
sind von Bronze, die letzteren auf ihrer Auüagerfläche mit Lederscheiben versehen. 
Der Ventilsitz wird auf jeder Seite durch zwei entgegengesetzt arbeitende Keile in 
dem Ventil kästen gehalten, derartig, dafs durch ein H eruntertreiben des einen Keiles 
der andere gelöst, dagegen durch Antreiben dieses zweiten Keiles das Ventil be- 
festigt wird. Die Sitzflächeu für die Ventile, sowie die Keilbahnen in den Ventil- 
kästeu sind zu hobeln, desgleichen die Keile auf den treibenden Flächen. Auch sind 
zu liobeln die entsprechenden Flächen am Ventilsitz und die Auflagerflächen für die 
Klappen, sowie diese selbst an ihreu aufschlagenden Flächen. Die Charnierbolzen 
sind sauber zu drehen ; ihre Enden werden in gehobelten, messingenen Leisten ge- 
halten, welche gegen gehobelte Flächen am Ventilsitz angeschraubt sind. Eine jede 
Klappe hat bei genauer Bohrung der Charnierlöcher in der Klaj)pe und den Leisten 
am Ventilsitz bei einer einfachen Lederdicke von 4 mm, welche unter der Klappe 
befestigt ist, ringsum einen dichten Schlufs zu zeigen. Zum bequemen Herausnehmen 
der Ventile sollen für dieselben schmiedeeiserne ringförmige Handhaben geliefert 
werden, welche in dieselben eingeschraubt werden können. 

Auf jedem Druckventilkasten sitzt ein kleiner Windkessel von 1300 mm Höhe 
und 510 mm lichter Weite, der zwei seitlich angebrachte messingene Probirhähne 
enthält. Ferner ist an den Druck ventilkästen eine mit Deckel versclilossene OefF- 
nung anzubringen, durch welche ein Nachsehen der Ventile möglich ist, ohne dafs 
man gezwungen ist, den erwähnten Windkessel abzunehmen. Endlich ist noch ein 
Umlaufsrohr anzubringen, welches die Räume vor und hinter einem der Druckven- 
tile in Verbindung setzt, 60 mm Durchmesser enthält und durch ein Ventil von 
gleicher Weite abschliefsbar sein mufs. Es hat den Zweck, die Pumpe aus dem 
Druckrohre anzufüllen. Die Kolbenstange erhält an der hinteren Seite der Pumpe 
ein Schutzrohr aus Messing, welches an der Stopfbuchsenbrille befestigt wird, und 
fiufserdem noch eine Stütze aus Schmiedeeisen. Auch soll ein kleines kupfernes 
Röhrchen zum Ablassen von etwa im Innern sich sammelndem Wasser angebracht, 
und dieses mit dem später zu erwähnenden Noth-Druckrohre in Verbindung gesetzt 
werden. 

Um die Kolbenstange in gleicher Weise wie den Zylinder vor den Einwirkungen 
des Kanalwassers zu schützen, ist dieselbe von der Stelle an, wo der Dampfkolben 
sitzt, bis an das hintere Ende mit einem messingenen Rohr zu umgeben, welches 
5 mm Stärke hat, und am zweckmäfsigsten wohl durch Umgiefsen aufgebracht 
wird. Die aus Gufsstahl hergestellte Kolbenstange mufs zu diesem Zwecke vorher 
verzinnt w^erden. 

Sauge- und Druckrohre. Es sind nicht nur die innerhalb des Maschinen- 
hauses gelegenen Sauge- und Druckrohre Gegenstand der Submission, sondern auch 
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alle aufserhalb desselben bis zur Grenze des Grundstücks der Pumpstation 
gelegenen, sowie auch die Verlegung derselben. Die Zeichnung zeigt die 
Disposition der Sauge- und Druckrohre aufserhalb des Maschinenhauses. In dem 
daneben gelegenen Sammelbassin (Sandfang) stehen, auf Steinen befestigt, 8 Sauge- 
rohre mit den 8 Fufsventilen, von welchen aus die Saugeleitungen sich horizontal 
nach dem Innern des Maschinenhauses fortsetzen und an die Saugewind kessel der 
Pumpen anschliefsen. 

Das anf der Zeichnung dargestellte Fursventil der Saugerohre ist analog 
den Pumpen Ventilen als Klappenventil konstruirt. Es enthält vier geneigt liegende 
Klappen, die sich um Bolzen drehen, welche an der Peripherie des Ventil- 
sitzes liegen. Klappen und Ventilsitze sind aus ßronze herzustellen, und die Auf- 
lagerflächen zu hobeln, resp. zu drehen. An dem Ventiigehäuse ist an ge- 
eigneter Stelle ein messingener Stopf buchsenhahn anzubringen , an welchem 
sich ein schmiedeeisernes Rohr von 80 mm lichter Weite, der Durchgangs- 
öftnung des Hahnes entsprechend, nach unten anschliefst. Diese Hähne dienen 
zur Entleerung der Saugestränge, und sollen sie für diesen Zweck durch Hebel, 
welche über den Abdeckplatten des Sandfangs liegen, gebandhabt werden können. 
Die im Sandfang befindlichen Saugerohre sind geoau nach den in der Zeichnung 
gegebenen Mafsen auszuführen ; die Anker, mit welchen sie auf dem ßoden befestigt 
werden, sind jedoch jiicht Gegenstand der Lieferung. Die Schraubenlöcher des 
unteren Flansches des Fufsventilgehäuses sind erst bei der Aufstellung zu bohren. 

Die Saugewindkessel liegen seitlich am Fundamente unter den Saugeventil- 
kästen der Pumpen, von denen je ein Rohrstück hineintaucht. Sie sind durch 
mindestens zwei Anker mit dem Fundamente zu verbinden. Am höchsten Punkte 
des Saugewind kesseis ist ein Luftbahn anzubringen, durch welchen beim Entleeren 
der Saugestränge Luft eingelassen werden kann; ferner behufs Reinigung an ge- 
eigneter Stelle eine mit Deckel verschlossene Oeffnung von 350 mm Weite. 

Der lichte Durchmesser der Saugerohre beträgt 350 mm, und ihre Axe liegt auf 
+ 33,87 N.N. Die Verbindung der einzelnen Rohrstückc erfolgt am Saugewindkessel 
und Fufeventil durch Flanschen, an allen übrigen Stellen durch Muffen. 

Die beiden Druckrohrc der Einzelmaschinen haben einen lichten Durchmesser 
von 350 mm, die drei der Woolf sehen Maschinen dagegen, weil sie je zwei Pumpen 
gemeinschaftlich dienen, einen lichten Durchmesser von 500 mm. Jede dieser Einzel- 
Druckrohrleitungen steht mit einem Druckwindkessel in Verbindung, der in einer 
Nische des Maschinenhaus-Mauerwerks aufgestellt ist. Vor und hinter diesen Wind- 
kesseln sind Wasserschieber anzubringen, deren DurchgangsöfTnung der betreffenden 
Leitung entspricht. 

Bei den Pumpen der Woolfschen Maschinen erfolgt die Vereinigung der von 
den Druckventilkästen ausgehenden Abzweigungen von gleichfalls 350 mm lichter 
Weite durch zwei Fa^onstücke, die des bequemeren Montirens wegen durch eine 
Doppelmuffe verbunden werden. Gegen das Auseinandertreiben seitens des Wasser- 
drucks ist durch Anbringung von Lappen und Verbindung derselben durch Schrauben 
Sorge zu tragen, wie aus der Zeichnung zu ersehen ist. 

Bei den Pumpen der Einzelmaschinen erfolgt die Vereinigung der von den 
Druck ventilkästen abgehenden Rohrtheile durch ein horizontal liegendes Rohrstüok 
mit zwei Ansätzen, welche bogenförmig gestaltet sein sollen, um jeden Wasserstofs 
zu vermeiden. Zwischen diesen Ansätzen soll ein kleiner Hahn angebracht werden, 
der von oben dirigirt werden kann. Derselbe soll in bestimmten Fällen etwas 
Wasser ablassen können, und mufs daher mit einem kupfernen Abzugsröhrchcn 
versehen sein, das in das später zu erwähnende Noth-Druckrohr einmündet. 

Die aufserhalb des Maschinen hauses gelegenen Theile der Druckrohre vereinigen 
sich mit dem Hauptdruckrohre von 1,0 m lichter Weite. Bis incl. dem letzten 
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Fa^ODstück, welches unter der Umwährungsmauer der Pumpstation liegt, sind alle 
Druckrohre und ihre Verlegung Gegenstand der Submission. Die Verlegung der 
Druckrohre, welche mit ihrer Axe auf + 33,27 N.N. liegen sollen, hat zuerst zu 
erfolgen. Hierauf ist das ganze Terrain vor dem Maschinenhause bis zur Höhe 
der Saugerohre zu planiren, fest zu stampfen, und darauf die Verlegung der 
Saugerobre vorzunehmen. Vorher ist jedoch durch eine Druckprobe zu kon- 
statiren, dafs alle Verbindungsstellen der verlegten Diuckrohrleitungen für 
die Betriebsspannung sich vollkommen dicht erweisen, und mufs hierfür bei der 
vorzunehmenden Druckprobe eine Spannung von 5 Atmosphären zur Anwendung 
kommen. Alles, was zu dieser Probe erforderlich ist, hat der Unternehmer zu 
stellen. 

Im Innern des Maschinenhauses schliefsen sich an die Druckrohre, nach ent- 
gegengesetzter Seite verlaufend, die Noth-Druckrohre, die sich ebenfalls schlielslich 
in eines vereinigen, welches in den Nothauslafs einmündet. Der Durchmesser der 
einzelnen Nothdruckrohre, welche durch Schieber abschliefsbar sein sollen, beträgt 
250 resp. 350 mm, der letzte Durchmesser des ganzen Nothdruckrohres 750 mm. 
Dieses Rohr mit seinen Abzweigungen dient in bestimmten Fällen zur Entlastung 
des Hauptdruckrohres. 

Auf den eigentlichen Druckrohren nahe vor den die Nothdruckrohrzweige ab- 
schlicfeenden Schiebern sind geschlossene Sicherheitsventile jnit Federbelastung an- 
zubringen, welche 100 mm Durchmesser erhalten und einem Drucke von 4,5 Kilo 
pro qcm entsprechend belastet werden sollen. Diese Ventile sind durch ein kupfernes 
Rohr mit dem Nothdruckrohre in Verbindung zu setzen, damit alles Wasser, welches 
bei der Funktionirung des Sicherheitsventiles ausiÜefst, durch das Nothdruckrohr 
abgeführt werden kann. 

Das Gehäuse und der Schieber aller zur Ausführung kommenden Wasserschieber 
in den Rohrleitungen ist aus Gufseisen herzustellen; die Dichtungsflächen sind durch 
eingelegte Messingringe zu bilden, die Spindel aus Rothgufs zu fertigen; sie sollen 
auf beiden Seiten Flanschen erhalten und sind in der Fabrik auf ihren dichten 
Schluls zu prüfen. 

Druck Windkessel. Jede der Maschinen erhält einen besonderen Druck- 
windkessel. Die drei der Woolf sehen Maschinen haben einen lichten Durchmesser 
von 1,5 m und eine Höhe von 4,0 m über der Maschinenhaussohle; die der beiden 
Einzelmaschinen haben einen lichten Durchmesser von 1,1 m und 3,25 m Höhe 
über der Maschinenhaussohle. Der untere Theil der Windkessel enthält die An- 
schlufsstutzen von 500 resp. 350 mm lichter Weite für die Druckrohre. Sie sind als 
Füfse zu gestalten, mittelst deren und zwei besonderen Füfsen sich jeder Windkessel 
auf sein Mauerfundament aufsetzt. Sämmtliche Anschlulsstutzen sind aus Guiseisen 
herzustellen und mit den Windkesseln zu vernieten. Alle sollen durch je 4 Anker 
von ausreichender Stärke mit ihren Fundamenten verbunden werden. 

Die Windkessel sind aus Eisenblech herzustellen, und sind die Blechstärken 
bei denen von 1,5 m Durchmesser 10 Vd mm im Mantel, in den aus einem einzigen 
Stück bestehenden gewölbten Böden 19 mm, in den gleichgeformten Deckeln 14 mm. 
Bei den kleineren Windkesseln von 1,1 m Durchmesser sind diese Stärken ent- 
sprechend zu ermärsigen. Sämmtliche Windkessel sind einem Probedrucke von 
acht Atmosphären zu unterwerfen und müssen sich bei demselben vollkommen dicht 
erweisen. 

An Armaturgegenständen soll jeder Windkessel erhalten 

1 Mannloch, mindestens 450 mm Durchmesser enthaltend und in einem 
aufgenieteten Stücke bestehend, welches mit einem gufseisemen Deckel 
verschlossen wird, dessen vordere Fläche einen blank polirten Messing- 
belag enthält; 
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1 Wasserstau (IsaDzeiger, dessen höchster Punkt den Wasserstand 
zeigen soll, welcher bei einer Luftkompression von 4,0 Kilo pro qcm 
sich einstellt; 
1 Manometer von 471 mm Durchmesser (gröfste Nummer von Schaeffer 

& Buddenberg); 
1 Lufthahn, mit welchem ein kupfernes Abzugsröhrchen verbunden sein 
soll, welches die entweichende Luft in's Freie führt. 

Besondere Einrichtungen an der Pumpe. An den oberen und unteren 
Vtirschlufs<leckeln der Saugeventil kästen sind, wfe auf der Zeichnung angegeben, 
Verschlüsse angebracht, welche den hierorts üblichen Universal -Schraubenkuppe- 
lungen für Spritzenschläuche entsprechen sollen. Die Kuppelungshülsen in den 
Schläuchen haben einen lichten Durchmesser von 36 mm. 

An der Seite eines jeden Saugeventilkastens sind Hähne anzubringen, welche den 
Zweck haben, eine untere Klappe in jedem Saugeventii behufs Anfüllen des Sauge- 
rohrs etc. zu öffnen. Hierzu wird bei geöffnetem Hahn eine Eisenstange von 15 mtn 
Durchmesser durch die Bohrung desselben geschoben. Die Stange ist am äufseren 
Ende mit einem entsprechenden Handgriff und Gewinde versehen, und ist die Länge 
der Stauge so zu bemessen, daCs, nachdem die Ventilklappe soweit wie möglich 
durch das Ende der Stange gehoben, dieselbe mittelst jenes Gewindes und des 
Handgriffes in den entsprechend geformten äulseren Kopf des Hahnes hinein ge- 
schoben werden kann, um so die Klappe offen zu halten. 

Ferner sind an den oberen Deckeln der Saugeventilkä^ten an geeigneter Stelle 
Lufthähne anzubringen, und diese mit kleinen Abzugsröhren aus Kupfer zu versehen, 
die ebenfalls in das Nothdruckrohr einmünden. 

Der Pumpenzylinder ist an jedem Ende mit einer Warze von entsprechen- 
der Einrichtung zu versehen, um auf derselben einen Indikator anbringen zu 
können. 

Endlich ist hervorzuheben, dafs sämmtliche im Innern der Pumpe befindliche 
Muttern von Rothgufs sein sollen. 

Dampfzylinder. Die Anordnung der Dam pfzy linder, sowie ihre Lagerung auf 
dem Frame ist aus der Zeichnung ersichtlich. Die Kolben erhalten zwei gufs- 
eiserne, gleich hohe Dichtungsringe, welche an ihrer Trennungsfuge zu überblatten 
sind. Die beiden Ringe sind selbstspannend und dem ganzen Umfange nach von 
gleicher Stärke. In diesen beiden äufseren Dichtungsringen liegt ein gemeinschaft- 
licher gufseiserner Ring mit grade durchgehender Trennungsfuge, welcher sich mit 
Spannnng gegen die äufseren Ringe anlegt. 

Die Grundringe und die Mctallfutter der Stopfbuchsen-Brillen sind an den beiden 
Deckeln der Dampfzylinder und den vorderen Deckeln der Pumpenzylinder mit 
Rücksicht auf die Form der Kolbenstange zweitheilig zu machen. 

Die Zylinderdeckel sind auf die zugehörigen Zylinderflanschen aufZuschleifen. 

Die Dampfzylinder sind mit den erforderlichen Wasserablafshähncn und Schmier- 
hähnen zu versehen; für erstere mufs die Einrichtung getroffen sein, dafs sie durch 
einen Handhebel für je eine Maschine alle gleichzeitig zu öffnen sind. 

Die Ablafshähne des Niederdruckzylinders entwässern in das Rohr, welches den 
abgehenden Dampf nach dem Kondensator führt, die des Hochdruckzylinders ent- 
wässern am besten nach dem Mantel räume des Receivers. 

Die Niederdruckzylinder erhalten doppelte Wandungen zur Herstellung eines 
Dampfmantels, der mit frischem Kesseldampf gefüllt wird. Das Dampfzuleitungs- 
rohr soll demgemäfs mit einem kupfernen Rohr von 40 mm Weite in Verbindung 
stehen, welches sich unter dem Fufsboden fortsetzt und nach dem Niederdruck- 
zylinder geht. Dieses Rohr, resp. die Einmündung in den Mantolraum des Zylin- 
ders soll durch ein Ventil abzuschliefsen sein. Gleichzeitig soll durch dieses 
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Rohr frisohcr Dampf Dach den EinströmungskaDälen des Nicderiiruckzylinüers ge- 
führt werden, um beim Aolassen der Maschinen auch für den grofsen Kolben Druck 
zu gewinnen. 

Aufser dem Dampfmantel erbalten die Niederdruck - Zylin<ier noch eine aus 
Filz und Holz bestehende Mautelung, in gleicherweise die Hochdruck-Zylinder und 
die Ventilkästen. 

Beide Zylinder erhalten, der Anordnung am Pumpenzylinder entsprechend, 
Warzen zur Aufnahme eines Indikators. 

Receiver. Der Receiver liegt zwischen dem Hoch- und Niederdruck-Zylinder 
in einer Vertiefung des Fundamentes und besteht aus einem gufseisernen Hohl- 
zylinder, der gleichfalls Dampfmantelung erhalten soll. Die \'erbindung des Receiver- 
Zyiinders mit seinem Mantel soll mit Rücksicht auf die Ausdehnung durch die 
Wärme derartig erfolgen, dafs der ersterc gegen den andern durch eine Stopfbuchse 
abgedichtet wird. Im Innern des Receivers soll eine Glocke aus Kupferblech ange- 
bracht werden. Der Rcceiver-Mantel ist, um eine Abkühlung zu vermeiden, gänzlich 
mit der Leroy'schen Masse zu umgeben, und diese selbst vom Unternehmer mit zu 
liefern. Die Entwässerung des Receivermantels soll durch zwei Kondensirtöpfe er- 
folgen, von denen der eine sclbstthätig arbeitet, der andere dagegen mittelst Hebe- 
rohr das angesammelte Wasser von Hand abläfst, und soll der letztere dem ersteren 
als Reserve dienen. Die Abflufsrohre dieser Gefäfse, welche durch Hähne abzusperren 
sein müssen, schliefscn sich an das zunächst liegende Nothdruckrohr an, so daCs 
dieses das herausgedrückte W^asser abführt. 

Luftpumpe. Die Luftpumpe ist doppeltwirkend auszuführen. Ihre Ventile 
sollen einen freien Durchgangsquerschnitt erhalten, der mindestens dem Querschnitte 
eines Rohres von 235 mm Durchmesser entspricht. Sie bestehen aus einer runden 
Scheibe von vulkanisirtem Kautschuk von wenigstens 20 mm Stärke. Ventilsitz 
und Anschlagscheibe bestehen aus Bronze. Jedes \'entil ist direkt von auXsen 
durch Wegnahme des betreffenden Verschlufsdeckels zugänglich, und wird der 
Ventilsitz, sowie die Anschlagsclicibe durch eine einzige Druckschraube gehalten, so 
daCs durch Lösen derselben das ganze V^entil aus <ler Pumpe herausgenommen 
werden kann. 

Die Einführung des aus dem Niederdruck-Zylinder kommenden Dampfes in den 
unteren Theil des Luftpumpenkastens, welcher als Kondensator dient, erfolgt durch 
ein unter dem Fufsbodeu gelegenes rechteckiges Rohr, dessen Querschnittsdimen- 
sionen 325 X 140 mm betragen. 

Der Injektionshahn befindet sich unter dem Fufsboden. Die Regulirung des 
dem Kondensator zufliefsenden Injektionswassers mufs vom Stande des Maschinen- 
wärters aus bequem erfolgen können, und die Stellung des Injektionshahnes deut- 
lieh erkennbar sein. 

Die Anordnung der Kolbenringe für den Luftpumpenkolben entspricht der- 
jenigen der Dampfkolbeu. Die äufseren Dichtungsringe sind jedoch von RotbguGs 
herzustellen. 

Die Ausgufsrohre der Luftpumpen haben einen lichten Durchmesser von 
235 mm, das einer Einzel- und einer W'oolf 'sehen Maschine gemeinschaftliche 
Ausgufsrohr 350 mm. Dieselben vereinigen sich schliefslich in ein Rohr von 550 mm 
Durchmesser, w^elches sich an das Warm wasser -Reservoir anschliefst und seinen 
Inhalt iu dasselbe ausgiefst. Die Verbindungen in diesen Leitungen erfolgen durch 
Muffen. 

Injektionsleitungen. Wie aus der Zeichnung ersichtlich ist, sind auf 
dem Grundstücke der Pumpstation zwei Brunnen abgesenkt, aus welchen das 
erforderliche Injektionswasser für die Maschinen und das zur Speisung der Kessel 
nöthige kalte Wasser entnommen werden soll. Die Anordnung der Injektion ist 
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derartig, dafs das Vakuum im Kondensator selbst das lujektionswasser ansaugt. 
Die Leitungen, welche einen liebten Durchmesser von 100 mm haben, sollen in den 
Brunnen mit einem Fufsventil und Saugekorb versehen sein, und sind aus Schmiede- 
eisen herzusteilen, die Biegungen dagegen aus Kupfer zu fertigen. 

Die Brunnen sind durch je ein Rohr Ton 235 mm lichter Weite mit der Spree 
in Verbindung zu setzen. Diese Rohre sollen mit ihrer Oberkante auf dem nie- 
drigsten Wasserstande Ton + 31,83 N.N. liegen, und im Innern des Brunnens mit einem 
Schieber nebst Schutzkappc versehen sein; sie sind, mit Ausnahme der Verlegung, 
gleichfalls Gegenstand der Submission ; ebenso die zur Herstellung eines Fufebodcns 
in den Brunnen erforderlichen gewalzten Träger von 160 mm Höhe. 

Um dem in trockenen Sommern etwa eintretenden Wassermangel zu begegnen, 
sowie für das Anlassen der Maschinen Wasser zu erhalten, sollen die Injektionslei- 
tungen mit der städtischen Wasserleitung in Verbindung gesetzt werden. Die dafür 
getroffene Anordnung ist aus der Zeichnung zu ersehen, und das Weitere unter 
»Wasserleitung*^ gegeben. 

Dampfleitungen. Die Dampfzuleitungsrohre der Maschinen erhalten 135mm 
Durchmesser. Sie sind aus Schmiedeeisen herzustellen, mit aufgelötheten Kupfer- 
roanschetten und schmiedeeisernen Flanschen, die Bogenstücke aus Kupfer. 

Diese Einzelleitungen sind, wie die Zeichnung zeigt, mit einer senkrecht 
zu den Axen der Maschinen gelegten Leitung verbunden, die 310 mm lichten 
Durchmesser hat. Von dieser Leitung sind die Einzelleitungen nach den Maschinen 
hin etwas steigend anzuordnen, damit alles darin sich bildende Wasser zurücklaufen 
kann. Durch Einschaltung von Knieventilen von 135 mm Durchmesser sind die 
Einzelleitungen von dieser abschliefsbar, welche ihrerseits in dem Kesselhause fallend 
anzuordnen ist. An der tiefsten Stelle dieser Leitung sind zwei Kondensirtöpfe zur 
Ableitung des Kondensationswassers aufzustellen, welche denen des Receivers gleich 
sind, und in das Nothdruckrohr entwässern. 

Aufser den oben erwähnten Absperrventilen, welche unter dem Fufsboden 
liegen, sollen noch an den Ventilkästen der Hochdruckzylinder Absperrventile vor- 
handen sein, und in der Nähe derselben ein Manometer, damit die Spannung des 
Dampfes unmittelbar vor seinem Eintritte in den Zylinder erkannt werden kann. 
Zur Verhinderung der Abkühlung des Dampfes in den Leitungen sollen diese mit 
der Leroy^schen Masse umgeben werden; diese selbst, sowie alle zu ihrer Befesti- 
gung an den Rohren erforderlichen Theiio sind mit zu liefern. 

Steuerung. Die Dampfvertheilung erfolgt bei allen Maschinen durch Ventil- 
steuerung. Das System derselben soll eine der neueren Präzisionssteuerungen sein, 
und zwar die auf der Zeichnung dargestellte. Die Ventile sind nach Art 
der Sulzer^schen Doppelsitzventile zu konstruiren. Das Ventil und sein Sitz sollen 
aus Rothgufs hergestellt und vollständig dicht auf einander aufgeschliffen werden. 
Die Bewegung der Ventile soll von Steuerwellen aus geschehen, welche durch 
konische Räder an den Schwungradwelien gedreht werden, und zwar in der Weise, 
dafs die Einlafsventile der Hochdruckzylinder durch Exzenter, die übrigen Ventile 
durch die gebräuchlichen Steuerdaumen bewegt werden. Die J3xzenterstangen sind 
nicht fest mit den Hebeln der Einlafsventile verbunden, sondern durch Vermittelung 
von Winkelhebeln, deren einer Schenkel nach Hebung des Ventils auf einen Stift 
aufsetzt, wodurch die Verbindung des Exzentera mit der Ventilspindel ausgelöst 
wird. Die jeweilige Stellung des Stiftes würd vom Regulator bestimmt 

Für die Maximalleistungen soll die Steuerung 0,4 Fällung der Hochdruck- 
zylinder bei den Woolf'schen, und 0,2—0,25 Füllung bei den Einzelmaschinen 
ergeben; die Niederdruckzylinder sollen dagegen beständig mit Vs Füllung ar- 
beiten. Die Konstruktion für den Regulator soll nach dem System von Dr. Proeil 
erfolgen. 

18 
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Da bei den yorliegenden Puropmaschinen eine für alle Fälle konstante Um- 
drehungszabl der Maschinen- aus gewissen Gründen nicht erstrebt werden kann, so 
mu£s die Möglichkeit gegeben sein, die Tourenzahl der Maschinen yerändern zu 
können, ohne zu einer Drosselung des Dampfes greifen zu müssen. Zu diesem Be- 
hufe sind statt der konischen Räder, welche gewöhnlich die Bewegung auf die 
Regulatorspindel übertragen, zwei senkrecht auf einanderstehende Friktionsscheiben 
anzuwenden, von denen die eine, auf der horizontalen Getriebewelle des Regulators 
befindliche, mittelst Handrädchen verschiebbar sein mufs, und soll es hierdurch er- 
möglicht werden, die Tourenzahl der Maschinen zwischen 10 und 20 zu variiren. 
Um aber ein Gleiten der Scheiben zu vermeiden, soll der arbeitende Ring der ver- 
schiebbaren Friktionsscheibe aus Gummi bestehen, zwischen zwei Scheiben fest ein- 
geklemmt werden, und die mit ihm korrespondirende Fläche der festen Friktions- 
scheibe ebenfalls aus Gummi gebildet sein. Die Konstruktion mufs femer eine 
derartige sein, dafs beide Scheiben zusammengeprelst werden können, um jede Ab- 
nutzung zu kompensiren. Ein Spuriager für die Regulatorspindel ist demgemäfs 
auszuschlieüsen. 

Für den Fall, dals der Regulator aus irgend einem Grunde abgestellt werden 
mufs, soll die Veränderung der Füllungsgrade von Hand vorgenommen, und die dafür 
erforderlichen Bewegungstheile von dem Maschinenführer von seinem Stande aus 
leicht gehandhabt werden können. 

Die Ventilspindeln sollen aus Stahl hergestellt sein und ihre Rückbewegung 
durch Spu'alfedem unterstützt werden. Sämmtliche zur Anwendung kommenden 
Zahnräder sollen sauber bearbeitet, die Zahnformen (Evolventen) gefräst werden. 
Die Steuerwellen sind ganz abzudrehen. 

Gleitbahnen, Kreuzköpfe, Kurbeln. Die Gradführung der Dampfkolben- 
stangen erfolgt durch auf den Framen aufgesetzte Gleitbahnen, auf welchen sich die 
an den Traversen befindlichen Führungssteine bewegen. Der untere Theil der Gleit- 
bahnen ist mit Rinnen zum Aufiangen des Schmieröls zu verseben, der obere Theil 
mit zwei Schmiergefafsen. Die Führungs- oder Gleitsteine sind aus Gufseisen mit 
eingelegten Metallfuttem anzufertigen. Die Traversen und Kreuzköpfe der Dampf- 
kolbenstangen sind aus Schmiedeeisen zu machen, gänzlich zu bearbeiten, und 
sollen die Keile zur Verbindung derselben mit den Kolbenstangen von Stahl und 
mit abgerundeten Kanten versehen sein. 

Die Kreuzköpfe der Luftpumpenkolbenstangen sollen gleichfalls von Schmiede- 
eisen und gänzlich bearbeitet sein. Femer müssen geeignete Vorkehmngen zum 
Auffangen des Schmieröls von den Gradführungen getroffen werden, und sind die 
dafür nöthigen Gegenstände gleichfalls nutzuliefern. 

Die Kurbeln sind ganz aus Schmiedeeisen anzufertigen, auf die betreffenden 
Stellen der Schwungradwellen warm aufzuziehen und aufserdem noch mit einem 
Keil zu befestigen. 

Schwungradwellen. Die sämmthchen Schwungrad wellen sind aus Schmiede- 
eisen herzustellen und gänzlich zu bearbeiten. An der Stelle, wo das Schwungrad 
sitzt, müssen dieselben im Durchmesser verstärkt werden. 

Kurbel- und Schwungrad-Lager. Die Kurbellager sollen 4theilige Lager- 
schalen erhalten, von denen die seitlichen durch Keilstellung regulirt werden können. 
Das Gewinde für die Schrauben zum Anziehen dieser Keile soll nicht direkt in das 
Gufseisen des Lagerdeckels geschnitten werden, es sind vielmehr dafür besondere 
Stücke aus Schmiedeeisen einzusetzen. Die Schwungradlager der Einzelmaschinen 
erhalten 2theilige Lagerschalen und sind auf Sohl platten von ausreichender Gröfise 
zu montiren. Die Lagerschalen sind aus Rothgufs zu fertigen, den Lagem geeignete 
Vorrichtungen zum Schmieren der Schalen zu geben und smd Gefafse aus Blech 
zum Auffangen des ablaufenden Ocls mitzuliefern. 
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Pleulstangcn. Die Pleulstangenköpfe sind derartig einzurichten, dafs beim 
Nachziehen der Lagerscbaien die Länge der Pleubtange nicht verändert wird. Die 
dem Druck ausgesetzten Flächen der Lagerschaien sollen durch möglichst grofse 
Fläche in den Stangenköpfen direkt unterstützt sein. Die Lagerschalen sind aus 
Rothgufs herzusteilen, die Zugkeile aus Stahl, und sind diese durch Druckschrauben 
aus Stahl vor dem Zurückgehen zu sichern. Die AngriiTsstellen derselben an den 
Keilen sollen vertieft sein. Die Stangen selbst sind aus Schmiedeeisen herzustellen, 
und sollen dieselben gänzlich bearbeitet sein. 

Schwungräder. Die Schwungräder der beiden Einzelmaschinen sollen 5 m 
J)urchmcsser bei einem Kranzgewicht von mindestens 6400 kg erhalten. Die 
Schwungräder der WooLPschen Maschinen erhalten 4,5 m Durchmesser bei einem 
Kranzgewicht von wenigstens 4200 kg. 

Die Schwungräder der Einzelmaschinen sollen Sperrklinken Vorrichtungen er- 
halten, um dieselben von Hand drehen zu können. Die Hebel derselben müssen 
auf der Seite nach dem Zylinder hin liegen, um vom Maschinenwärter schnell er- 
reicht werden zu können. Demgemäfs müssen die Maschinen rechts gehende 
sein. Die Fundamentanker für die Lager dieser Vorrichtungen sind gleichfalls mit 
zu liefern. 

Geländer. Die Schwungräder sind ringsherum mit einem soliden und eleganten 
Geländer zu umgeben. Das Geländer erhält aufser der Handleiste noch eine hori- 
zontale Verbindung in halber Höhe zwischen den Geländerstützen. Sämmtliche Theile 
dieser Geländer sind in polirtem Messing auszuführen, so dafs dieselben blank ge- 
putzt gehalten werden können. 

Fundamentbolzen. Die Maschinen anker sollen im Gewinde 2V4" englisch 
haben. Für diese sollen gufseiseme Ankerplatten im Fundaraentmauerwerke ein- 
gemauert werden, welche von Herdgufs und 65 mm stark sein müssen. Die Löcher 
für die Anker in diesen Ankerplatten müssen hinreichend grofs sein, um eine ge- 
wisse Verschiebung derselben zu gestatten. Die Ankerscheiben, welche sich an die 
rauhe Seite der Ankerplatten anlegen, sollen Emschnitte erhalten, in welche sich 
die Keile der Anker einlegen, die beim Anziehen der Muttern eine Drehung der 
Fundamentanker verhindern. 

Abdeck platten für den Fufsboden. Der Fufsboden des Maschinenhauses 
soll ganz mit eisernen Platten abgedeckt werden, welche mit einem gefallig aus- 
sehenden erhabenen Muster versehen sind. Sie sind auf schmiedeeisernen Profil- 
trägern zu befestigen, welche mit Rücksicht auf die Lage der Ventile, Rohre, die 
Zugänglichkeit derselben, sowie ihre Verbindungen anzuordnen sind. Theile, welche 
die Platten durchsetzen, wie Rohre, Stutzen, Druck Windkessel etc. sollen von den- 
selben genau umschlossen werden. Lieber den vertieft liegenden Abschlufshähnen, 
Ventilen, Schieben! etc. sollen Handlöcher angebracht sein, welche durch zum 
leichten Herausnehmen eingerichtete Einsatzdeckel geschlossen werden. Diese lland- 
löcher sollen das Oeffhen und Schliefsen jener Theile in passender Weise gestatten. 
Sämmtliche Platten sollen behufs Kontrole der unter ihnen liegenden Theile leicht 
entfernt werden können. 

Im Kesselhaus sollen die Kanäle, welche die Speise-, Ablafs- und Dampfleitung 
sowie das Warmwasser-Reservoir enthalten, ebenfalls mit eisernen Platten abgedeckt 
werden. Alle übrigen Theile des Fufsbodens im Kesselhaus erbalten einen Belag 
von Mettlacher Fliesen, und sollen die Abdeckplatten, um einen guten An- 
schluß an die Fliesen zu erhalten, am Rande 40 mm stark zein. 

B. Theile der Maschinen-Anlage, welche im Kesselhause liegen. 

Dampfkessel. Von den auf der Zeichnung angegebenen acht Kesseln sollen 
drei nach dem Systeme der Lokomotiv- Kessel, die übrigen fünf nach dem 

18* 
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System der Lankashire - Kessel ausgeführt werden und für eine Betriebsspan- 
nuDg von 

6 Atmosphären Ueberdruck 
gebaut sein. 

Lankasbire-Kessel. Die Lankashire -Kessel erhalten einen inneren Durch- 
messer von 1900 mm, die beiden Feuerrohre 710 mm; die Kessellänge beträgt 7800 mm. 
Die Verbindungen der Feuerrohre sind geflanscht mit zwischengelegten schmiede- 
eisernen Ringen. Jedes Feuerrohr erhält 4 Gallo way-Tubes, und ist die Länge der 
Schüsse so zu bemessen, dafs jede Tube in die Mitte eines Schusses kommt. Der 
letzte Schufs erhält keine Tube. 

Der Dampfdom hat 700 mm Durchmesser und 800 mm Höhe; derselbe enthält 
in der Mitte der Bodenplatte das Mannloch. 

Die Verbindung mittelst Winkeleisen soll nicht zulässig sein, mit Ausnahme für 
diejenige der vorderen Stimplatte mit dem Rundkcssel. An der vorderen Stirnplatte 
ist zur Ueberkleidung derselben ein Vorboden anzuordnen. Im Qebrigen sollen nur 
geflanscht« Verbindungen angewendet werden. Sämmtliche geflanschten Bleche 
sollen Borsig*sche Bestbleche oder Bleche gleicher Qualität sein. Die Langnähte des 
Rundkessels sind doppelt zu nieten. 

Die Länge der Rostfläche beträgt 1300 mm und soll dieselbe durch 2 hinter 
einander liegende Reihen von Roststäben gebildet werden. 

Die Kessel sollen auf Kesselböcken montirt sein, welche mit Rücksicht auf die 
Zugänglichkeit des untern Raucbkanals angeordnet sein müssen. 

Bei Anbringung der Armaturtheile, welche über den Kesseln sich befinden, ist 
darauf Rücksicht zu nehmen, dafs der Dampfraum der Kessel ebenfalls überwölbt 
werden soll, ohne denselben jedoch der Einwirkung der heifsen Gase auszusetzen. 
Diese Gewölbe werden mit Fliesen abgedeckt. Die Rauchschieber sind so anzu- 
ordnen, dafs dieselben mit Leichtigkeit vom Heizerstande aus gehandhabt werden 
können. 

Am vorderen Ende des Kessels unter den beiden Feuerröhren ist ein Mannloch 
anzubringen. 

Röhrenkessel. Die Röhrenkessei erhalten einen Rundkesseldurchmesser von 
1700 mm. Die lichten Mafse der Feuerbuchse sind 1400 mm Breite und 12Ö0 mm 
Länge. Jeder Kessel erhält 78 schmiedeeiserne Rohre von 80 mm äufserem Durch- 
messer und 4000 mm Länge zwischen den Stirn platten. Die inneren Wände der 
Feuerbuchse sind vertikal zu halten, tmd soll der Zwischenraum zwischen den- 
selben und der Feuerkistenumhüllung nirgends weniger als 125 mm betragen. Der 
Wasserraum der Feuerkisten Umhüllung soll durch einen massiven Ring ge- 
schlossen sein. 

Der untere Theil der Stirnseite der Feuerkiste ist zwischen den beiden Seiten 
derselben um die Höhe der Feuerthüren ausgeschnitten. Die Decke der Feuer- 
kiste ist mittelst Stehbolzen am Rundkessel befestigt. Die Langnähte am Rundkessel 
sind doppelt zu nieten. Die Mafse für den Dampfdom entsprechen denen der 
anderen Kessel. 

Die Feuerkiste ruht auf einem Unterbau, dessen Innen mafse denen der inneren 
Feuerkiste entsprechen. Die Vorder- sowie die Rückseite desselben sind aus Gufs- 
eisen und so zu konstruiren, dafs dieselben das auf ihnen ruhende Gewicht des 
Kessels tragen. Die vordere Platte schliefst sich nach oben an die Stirnfläche des 
Kessels an, und hat zwei getrennte FeuerthürÖfiEnungen, die so anzuordnen sind, 
dafs die ganze Rostfläche von 1400 mm Breite überall leicht mit Feuerungsmaterial 
beschickt werden kann. Die Aschthüren im unteren Theile der Platte müssen 
möglichst dichten Schlufs erhalten. Diese Platte, sowie auch diejenige für die Rück- 
seite des Unterbaues werden, soweit es sonst möglich, auf ihrer Innenseite durch 



277 

eine Wand von 1 Stein Stärke hintermauert. Die beiden Platten sind durch Anker 
zu verbinden, weiche in den die Seiten des Unterbaues bildenden Wänden liegen. 
Für diese Seitenwände sind gufseiserne Abdeckplatten anzuordnen, welche einen 
dichten Abschlufs gegen die Seiten der Feuerbuchse ermöglichen. 

Die Rostfläche ist in zwei gleiche Rostlängen zu theilen. In jeder Tbürzarge 
ist eine Oeffhung von 150 mm Breite und 250 mm Länge anzubringen, welche dazu 
dienen soll, bei Reinigung oder gänzlicher Entfernung des Brennmaterials von dem 
Rost dasselbe in den Ascbenraum fallen zu lassen. Jede dieser Oeffnungen soll 
durch einen entsprechend angeordneten Deckel verschlossen sein. 

An dem unteren Theil der Feuerbuchse sind geeignete Schlammlöcher anzu- 
bringen, um die Wasserräume reinigen zu können. Zu gleichem Zweck ist ein 
gröfseres Reinigungsloch in der Rauchkammer anzubringen. 

Die Rauchkammer ruht auf einem blechernen Abzugsrohr von viereckigem 
Querschnitt, das sich am unteren Ende auf eine gufseiserne Platte setzt, welche 
die Verbindung mit dem Abzugskanal herstellt. Die Platte selbst soll mit dem 
Mauerwerk verankert werden. In dem Abzugsrohr ist eine drehbare Rauchklappe 
anzuordnen. Zur Beförderung des Luftzuges ist unterhalb des Rostes ein Eörting'- 
scher Strahlapparat No. 3 anzubringen. Endlich sollen die Röhrenkessel an ihren 
Aufsenfläcben, incl. Dom aber excl. Rauchkammer, eine Verkleidung von Holz und 
darüber gebrachte Blech mantelung erhalten. 

Dam pf 8 a m m 1 e r. Für die Lankashire-Kessel ist ein Dampfsammler von 600 mm 
lichter Weite und ca. 12 m Länge angeordnet, für die drei Röhrenkessel ein gufs- 
eisernes Verbindungsrobr von 310 mm lichter Weite und ca. 6 m Länge. Zwischen 
beiden beündet sich ein Absperrventil von 300 mm Durchmesser. Beide sind, um 
eine Abkühlung zu verhindern, mit Leroy'scher Masse zu umhüllen, und diese selbst 
nebst allem zur Verkleidung Erforderlichen mitzuliefern. 

Der Dampfsammler soll am Ende ein Mannloch erhalten und durch ein festes 
und loses Aullager gestützt sein, und zwar soll das feste sich in der Nähe des Ven- 
tils befinden. Das Verbindungsrohr der Röhrenkessel erhält zwei lose Autlager. 

An dem Dampfdom eines jeden Kessels ist ein Absperrventil von 135 mm lichter 
Weite angebracht, das den Kessel vom Dampfsammier abschliefst. Das Verbindungs- 
rohr zwischen dem Ventil und dem betreffenden Stutzen am Dampfsammler ist aus 
Kupfer herzustellen und so geneigt anzuordnen, dafs alles kondensirte Wasser in 
den Kessel zurücklaufen kann. Die vom Dampfsammler ausgebende Dampfleitung 
von 310 mm lichter Weite gebt bis zur Trennungswand des Maschinen- und Kessel- 
hauses etwas absteigend, längst derselben vertikal herunter bis unter den Fufsboden 
und schliefst sich in dem darunter befindlichen Kanal an das Dampfrohr von 
310 mm lichter Weite an, von welchem die einzelnen Dampfleitungen nach den 
Maschinen abzweigen. Diese Leitung liegt nicht ganz horizontal, sondern nach dem 
einen Ende hin etwas geneigt, so dafs alles kondensirte Wasser dahin fliefsen kann, 
wo es durch zwei Kondensirtöpfe gleich denen des Receivers entfernt werden kann. 
(Siehe Dampfleitung.) 

Sicherheitsventile. Den an den Dampfdomen befindlichen Absperrventilen 
gegenüber sollen den gesetzlichen Vorschriften entsprechende Sicherheitsventile ange- 
bracht werden. Die Rohre zum Abführen des abblasenden Dampfes, deren Durch- 
messer dem der Ventile entsprechen, sollen vertikal in die Höhe steigen und in ein 
horizontales ins Freie führende Rohr einmünden , das auf den Trägem des Kessel- 
hausdaches ruht. Die Oberkante dieser Träger liegt auf -|- 41,17 N.N. 

Von .den tiefsten Punkten der Ventilgehäuse dicht über den Ventilsitzen gehen 
zur Ableitung etwa sich ansammelnden Wassers kleine Röhrchen von 15 mm ab, 
die sich schliefslich in eines vereinigen, welches in das später zu erwähnende Ab- 
laforohr mündet. 
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SpeiseleituDg. Die Speisung der Kessel erfolgt durch eine gemeinschaft- 
liche SpeiseleituDg von 125 mm Durchmesser, welche in einem Yor den Kesseln an- 
zuordnenden Kanal liegt. An einem geeigneten Punkte dieser Leitung ist ein 
Sicherheitaventil von 70 mm Durchmesser mit Federbelastung anzuordnen, und ist 
von diesem ein Abführungsrohr in gleicher Grölse nach der gemeinschaftlichen Ab- 
lafsleitung anzuordnen. 

Von diesem gemeinschaftlichen Speiserohre aus erfolgt der Anschlufs an die 
Kessel mittelst Speiseventilen von 75 mm Durchmesser, welche mit Rücksicht auf 
bequeme Handhabung anzuordnen sind. Der Anschluüs an die Lankashire-Kessel 
erfolgt durch Stutzen, welche vorn am tiefsten Punkte derselben angenietet sind. 
Bei den Röhrenkesselu schliefst das Speiserohr hinter der Feuerkiste an die untere 
Seite des Rundkessels an. Bei sämmtlichen Kesseln soll sich zwischen Speiseventil 
und Kessel auüserdem ein Absperrhahn (Messing) von gleicher Durchlafsö&ung wie 
das Speiseventil befinden. 

Ablafsleitung. In dem Kanal ist neben dem Speiserohr ein gemeinschaft- 
liches Ablafsrohr von 125 mm Durchmesser anzuordnen, welches mit dem später 
anzuführenden AbÜufsrohr vom Warmwasser-Reservoir sich vereinigt und seinen 
Inhalt in dieses entleert. Der Anschlufs dieses Ablafsrohres erfolgt bei den Lan- 
kashire-Kesseln durch eine Abzweigung von 75 mm Durchmesser für jeden Kessel, 
die mit dem am vorderen Ende desselben befindlichen Stutzen in Verbindung steht 
Ein Messinghahn von 75 mm Durchmesser stellt den Anschlufs für jeden Kessel 
her. Bei den Röhrenkesseln schliefst sich die entsprechende Abzweigung mittelst 
eines gleichen Abschlufshahnes wie zuvor an die äufsere Seite der Feuerbuchse, und 
zwar möglichst nach unten. 

Der Kanal für die Speise- und Ablafs-Rohrlcitung ist in entsprechender Weise 
mit Gufsplatten abzudecken, welche gestatten, die unter ihnen liegenden Abschlufs- 
hähne mit Leichtigkeit zu handhaben. 

Kesselarmatur. Im Uebrigen erhält jeder Kessel aufser den bereits erwähnten 
Armaturtheilen einen Wasserstandsanzeiger, 2 Probirhähne, 1 Manometer mit An- 
schlufsvorrichtung für Kontrol-Manometer, und zwar diese Theile den gesetzlichen 
Bestimmungen entsprechend. — Aufserdem sind sämmtliche Roste mit ihren Auf- 
lagern zu liefern, die entsprechenden Schüreisen und Feuerhaken, sowie für die 
Lankashire-Kessel die Verschlufsplatten für die Reinigungsöffnungen. 

Die Roststäbe sollen nach Sulzer'schem Prinzip angeordnet sein. 

Warmwasser-Reservoir. Das im Kesselhause unter dem Fufsboden liegende 
Warmwasser-Reservoir nimmt das Ausguüswasser sämmtlicher Luftpumpen auf. Die 
Anordnung ist aus der Zeichnung zu ersehen. Das Reser\'oir ist aus Blech 
von 6 mm Stärke herzustellen und soll 2 m lang, 1,25 m breit und 1,7 m hoch sein. 
Es mufs eine Decke erhalten, in deren Mitte ein Mannloch zum Besteigen des 
Reservoirs angebracht sein soll. Für eine entsprechende innere Verankerung ist 
Sorge zu tragen. 

Das Rohr, welches das von den Luftpumpen kommende warme Wasser einfuhrt, 
soll mittelst Flansch an den oberen Theil des Reservoirs anschliefsen, und der in 
<lemselben eintretende höchste Wasserstand unter der Austrittsöffnung dieses Rohres 
liegen. Das Reservoir erhält ein üeberlaufrohr von 550 mm lichter Weite, an welches 
sich ein von tiefster Stelle des Reservoirs ausgehendes, 50 mm weites und mit Messing- 
hahn verschliefsbares Rohr anschUefst, mittelst welchem der ganze Inhalt des Re- 
servoirs abgelassen werden kann. Mit dem üeberlaufrohr soll femer die Ablafs- 
leitung der Kessel in Verbindung gesetzt werden, und zwar soll die Einmündung 
auf der Höhe der Mittelaxe des Ueberlaufrohres am ersten Bogenstück desselben 
derartig erfolgen, dafs beim Ablassen der Kessel die Richtung des ausfliefsenden 
Wassers mit der des Ueberlaufrohres zusammenfallt. Zur Abführung hierbei sich 
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bildenden Dampfes soll von höchster Stelle des Reservoirs ein ßrüdenrobr aus- 
gehen, welches längst des Pfeilers zwischen den Fensternischen, in denen die Speise- 
pumpen liegen, in die Höhe Über das Dach hinausgeht. 

Das Ueberlaufrohr mün^let in die Spree und ist vom Unternehmer in seiner 
ganzen Länge bis dahin zu liefern und zu verlegen. 

Dampf pumpen. Für die gesammte Kesselanlage sind zwei Dampfspeise- 
pumpen angeordnet, welche, wie aus der Zeichnung ersichtlich, zu placircn 
sind. Sie entnehmen das zur Speisung der Kessel erforderliche Wasser aus dem 
Warmwasser-Reservoir, resp. mittelst eines Saugerohrs von 100 mm lichter Weite 
aus einem der vorhandenen Brunnen. Die Anordnung der Saugeleitungen mufs 
daher eine derartige sein, dafs jede Speisepumpe entweder kaltes oder warmes 
Wasser saugen kann. Die Druckrohrleitungen derselben schliefsen an die oben er- 
wähnte Speiseleitung der Kessel an. Die einzelnen Sauge- und Druckrohre sind 
jedes für sich durch Messinghähne abschliefsbar, und aus schmiedeeisernen Rohren 
mit aufgelötheten Flanschen, resp. Kupfer für die Biegungen auszuführen. 

Die Darapfzylinder der Pumpen sollen eine Holzverkleidung und die erforder- 
lichen Hähne zum Schmieren sowie Ablassen des kondensirten Wassers aus den 
Zylindern und Steuerkästen erhalten. Die Dampfentnahme soll von dem unter dem 
Fufsboden des Kesselhauses befindlichen Dampfrohre aus erfolgen, von welchem 
die betreffende Rohrleitung durch ein Knieventil absperrbar sein soll. Ein zweites 
Absperrventil mufs an jeder Pumpe vorhanden sem. Die Dampfauslafsrohre sollen 
in das Brüdenrohr einmünden. 

Jede Pumpe soll bei normalem Gange ca. 9000 Liter Wasser pro Stunde liefern 
können. 

Injekteure. Für jeden Röhrenkessel ist ein Injekteur — System Schau No. VIH. 
Yon SchäfiPer und Buddenberg — mit Speise- und Dampfabspervcntil zu liefern. 
Derselbe soll an der äufseren Seite der Feuerbuchse möglichst nach unten befestigt 
werden. Das Druckrohr schliefst an den Absperrhahn an der unteren Seite des 
Rundkessels an, wo auch das von der gemeinschaftlichen Speiseleitung sich abzwei- 
gende Rohr anschliefst. 

Das Speise wasser wird den Injekteuren aus einem schmiedeeisernen Reservoir 
zugeführt, welches 1250 mm Länge und 800 mm Breite imd Höhe hat und an der 
Wand zunächst den Dampfpumpen auf 2 Konsolen gelagert ist. Die Leitung nach 
den Injekteuren geht von dem untern Theil des Reservoirs aus und ist daselbst 
durch Hahn abzuschliefsen. Das Reservoir wird gefüllt durch die städtische Wasser- 
leitung. Zu diesem Zwecke ist dasselbe mit dem später zu erwähnenden Anschlufs- 
rohr an die Wasserleitung durch ein Rohr von 50 mm Weite in Verbindung gesetzt, 
welches gleichfalls durch Hahn am Reservoir abzuschliefsen ist. Der Zuflufs des 
Wassers soll, um jeden Verlust zu vermeiden, selbstthätig derartig geregelt werden, 
dafs ein im Innern des Reservoirs angebrachter Schwimmer bei dem höchsten 
Wasserstande ein mit der Zuleitung in Verbindung stehendes Ventil schliefst. Sind 
die Injekteure in Thätigkeit, so sinkt der Wasserstand und mit ihm der Schwimmer, 
und das Ventil wird geöffnet, worauf neues Wasser in das Reservoir strömt. Der 
jeweilige Wasserstand soll von aufsen erkennbar sein. 

Wasserleitung. Durch ein Rohr von 120 mm lichter Weite wird das Maschinen- 
und Kesselhaus mit der städtischen Wasserleitung in Verbindung gesetzt. Von 
diesem zweigen sich die Rohre ab, welche evcnt. das Injektionswasser für die 
Maschinen liefern sollen, und welche durch Ventile, jedes für sich, abzuschliefsen sein 
müssen; femer die Rohre für die beiden Hydranten im Maschinenhause, im Kessel- 
hause und das Rohr für das Kaltwasser-Reservoir der Injekteure. An der Stelle, 
wo das Rohr von 120 mm Weite in das Maschinenhaus eintritt, soll ein Wasser- 
schieber angebracht werden. 
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Trittstufen und Stege. An dem Röbrenkessel nächst den Lankashire-Eesseln 
sind Trittstufen anzubringen, welche das Besteigen desselben Tom Kesselmauerwerk 
aus bequem ermöglichen; auch sollen durch passende Stege die beiden anderen 
Röhrenkessel leicht zu besteigen sein. 

Leitern zum Kesselmauerwerk. Au den aus der Zeichnung ersichtlichen 
Stellen sind angemessen eingerichtete eiserne Leitern zum Besteigen der Lankashire- 
Kessel anzubringen. 

Verankerung des Kesselmauerwerks. Das Kesselmauerwerk ist in einer 
angemessenen und sicheren Weise zu verankern und mufs besonders darauf Bedacht 
genommen werden, die Ecken desselben zu sichern. Sämmtliche Anker sind zu 
liefern. 

Reinigungstbüren. An der vordem Seite des Mauerwerks sind zum bequemen 
Reinigen der Züge 10 Stück eiserne Reinigungstbüren anzuordnen. 

C. Besonders zu liefernde Gegenstände. 

Einsteigeloch für den Fuchs-Kanal. Zwischen dem Kesselhausmauerwerk 
und dem Schornstein ist in dem Fuchskanal ein Einsteigeschacht angeordnet, der mit 
einer gufseisernen Platte abgedeckt werden soll. Dieselbe ist ebenfalls Gegenstand 
der Submission. 

Skala für den Wasserstand im Sandfang. Um den W^asserstand im Sand- 
fang jederzeit zu erkennen, ist eine Skala im Innern des Maschinenhauses anzuordnen, 
welche mit einem Schwimmer im Sandfange in Verbindung steht. Der letztere ist 
an der aus der Zeichnung ersichtlichen Stelle zu placirun. 

Indikatoren und deren Betrieb. Um Indikator-Diagi*ammc an einer der 
Woolfschen Maschinen nehmen zu können, sind drei Indikatoren und zwei Antriebs- 
vorrichtungen, die auch die Indikatoren an den Pumpen mit betreiben, notliwendig. 
Eine dritte Antriebsvorrichtung ist noch für eine der Jilinzelmaschinen erforderlich, 
so dals im Ganzen zu liefern sind: 

3 Indikatoren, System Richards, 
3 lodikator-Antriebsvorrichtungen. 
Es sind jedoch nicht die enghschen Original-Apparate zu geben, sondern solche, 
welche ihre Angaben im /netrischen System machen. 

Hubzähler, Vakuummeter. Es sind für die ganze Anlage erforderlich und 
demgemäfs zu liefern: 

5 Stück Ilubzähler mit den nöthigen Antriebsvorrichtungen, 
5 Stück Vakuummeter für die Luftpumpen. 
Diese Theile sind mit Rücksicht auf eine entsprechende Uebersichtlichkeit anzu- 
bringen. 

Ex tratheile. Es soll ein doppelter Satz Schraubenschlüssel zu sämmtlichen 
an den Maschinen, Kesseln und Rohrleitungen befindlichen Muttern etc. geliefert 
werden. Desgleichen alle Fa^onschlüssel zu den Wasserschiebem, Hähnen u. s. w. 
Ferner ein zweiter Satz Roststäbe für sämmtliche Kessel, sowie die Original-Ge- 
winde-Bohrer und Schneideeisen für alle vorkommenden Sorten Muttern und 
Schrauben, soweit sie noch von Hand geschnitten werden können; es sind für die 
Maschinen- Anlage erforderlich : 

1. Eine Schneidekluppe für ^Iiq\ 1/4", Vie", Vs'S Vie" Gewinde. 
Dazu 5 Satz ä 2 Stück Schneide backen für diese Durchmesser, 
5 Satz ä 3 Stück Grundbohrer (Gewindebohrer), 
5 Stück Normalbohrer, 
5 „ Mutter- oder Durchschneidebohrer, 
2 „ Wind eisen, 
5 Satz ä 2 Stück Reibahlen (1 gereifelt und 1 genuthet). 
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2. Eine Schneidekluppe für »/s ", Vie % V» "> Vs ^ und »A " Gewinde. 
Hierzu die analogen Tbeile wie bei 1. 

3. Eine Schneidekluppe für V«", Vie'\ ^k\ ^k% und Vs'' Gewinde. 
Hierzu die analogen Theiie wie bei 1. 

4. Eine Schneidekluppe für Vs", 1'', IVs", und 11/4 " Gewinde. 
Hierzu 4 Satz ä 2 Stück Schneidebacken für diese Durchmesser, 

4 Satz h, 3 Stück Grundbohrer (Gewindebohrer), 
4 Stück Normalbohrer, 
4 » Mutter- oder Durchschneidebohrer, 
2 9 Windeisen, 

4 Satz ä 2 Stück Reibahlen (1 gereifelt und 1 genuthet). 
Zu jeder Schneidekluppe 1 Etuis. 

Dichtungsmaterial. Sämmtliche Dichtungen der Flanschen Verbindungen 
sollen aus Gummiringen mit Leinwandeinlagen bestehen, und sind dieselben mit zu 
liefern. 

Zeichnungen. Nach Fertigstellung der Anlage ist von sämmtlichen Plänen 
bezüglich der Maschinen und Eesselanlage, der Fundamente und Rohrleitungen, so- 
wie von sämmtlichen Detailzeichnungen der Maschinen etc., nach welchen die ein- 
zelnen Theiie in der Werkstätte ausgeführt sind, eine genaue Kopie mit Angabe 
sämmtUcher Mafsc einzuliefern. 

§ 2. Die Submission umfafst alle in § 1 aufgeführten oder beschriebenen Gegen- 
stände, Arbeiten oder Leistungen, incl. Transport zur Baustelle, Montage, einschliefs- 
lich Vorhaltung aller Rüstungen und Werkzeuge für dieselben, nebst Stellung sämmt- 
licher für dieselben erforderlichen Arbeitskräfte und Leute, sowie Ablieferung der 
ganzen maschinellen Anlage, soweit dieselbe durch obige Beschreibung begrenzt ist, 
in betriebsfähigem Zustande, so dafs eine Nachforderung irgend welcher Art nicht 
stattfinden darf, gleichviel, ob die Lieferung oder Arbeit, welche hierzu erforderlich 
ist, besonders erwähnt ist oder nicht. 

§ 3. Für sämmtliche Theiie der Maschinenanlage ist nur vollständig fehlerfreies 
und bestes Material zu verwenden. Die Ausführung soll in jeder Beziehung eine 
solide und eine solche sein, wie man sie bei der besten lüasse von Maschinen- 
arbeit findet. 

Zylinder- und Ventilkastendeckel sind auch auf ihren äufseren Flächen zu be- 
arbeiten, desgleichen die Flanschen dieser Theiie und der Rohrleitungen auf ihrem 
Umfange. Die Schwungräder sind ebenfalls ani Umfange abzudrehen. 

Die Dampfzylinder sind mit polirtem Walnufsholz zu umkleiden, und diese Um- 
kleidung mit polirten Messingbändern zu befestigen. 

An sämmtlichen kleinern Hähnen, wie Schmier- und Probirhähneu, sind die 
Griffe von Holz tmd zwar möglichst lang zu machen. Die Verwendung dieser 
Theiie, der offenen Schmiervasen an den Maschinen, sowie ähnlicher an denselben 
befindlicher Theiie soll niu: nach stattgehabter Vereinbarung über ein vorgelegtes 
Modell erfolgen. 

Die Dampfkessel, Reservoire, Druckwindkessel etc. erhalten soweit möglich 
einen Anstrich in- und auswendig. Diese Theiie, sowie auch die Rohrleitungen, 
erhalten zuerst einen Anstrich von Leinölfirnifs mit rother Mennige versetzt und 
einen zweiten Anstrich Yon schwarzer Oelforbe. 

Die Theiie an den Maschinen, welche nicht blank gehalten werden, sind zu 
spachteln und erhalten vor Ablieferung einen dreimaligen Oelfarbenanstrich. Nach 
erfolgter Montage sind die sämmtlichen frei liegenden Theiie an denselben mit einem 
letzten Anstrich zu versehen und zu lackiren. Die Farbe des Anstrichs soll einer 
besonderen Vereinbarung vorbehalten bleiben. 
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Auch die freiliegenden Rohrleitungen, Fufsplatten etc. sind nach erfolgter Montage 
noch einmal zu streichen. 

§ 4. Die Fabrik hat für die Dauer von 3 Monaten nach Inbetriebsetzung der 
Maschinen- Anlage 2 Monteure zur Beaufsichtigung und Führung des Betriebes zu 
stellen, welche das Maschinenpersonal mit der Wartung der Maschinen, Kessel etc. 
bekannt zu machen haben. Von diesen hat einer den Tagesdienst, der andere den 
Nachtdienst zu leiten. 

Die der Fabrik zu zahlenden Tagessätze für die beiden Monteure sind an- 
zugeben. 

Wäiirend dieser Zeit von 3 Monaten hat die Fabrik für die Maschinen-Anlage 
Garantie zu leisten und sämmtliche Schäden zu ersetzen, welche sich an derselben 
als auf Verwendung schlechten Materials, zu schwacher Konstruktion oder mangel- 
hafter Ausführung beruhend herausstellen. 

§ 5. Unternehmer ist -verpflichtet, wenn ihm irgend eine der vorstehend an- 
gegebenen konstruktiven Spezial-Dispositionen , Mafsangaben oder dergl. unrichtig 
oder verbesseruugs-bedürftig erscheint, die Abänderung zu beantragen, und bleibt 
in diesem Falle die Feststellung dessen, was zu geschehen hat, weiterer Vereinbarung 
vorbehalten. Wird ein solcher Antrag auf Abänderung nicht erhoben, so erkennt 
Unternehmer derart die Zweckmäfsigkeit der Spezial-Anlage an, dafs bei ünvoU- 
kommenheiten, welche sich im Betrieb dadurch ergeben, der Einwand einer unzweck- 
mäfsigen Spezial-Konstruktion seitens des Unternehmers nicht erhoben werden kann. 

Sollte Unternehmer den Einwand der Unzweckmafsigkeit, — abgesehen von 
Nebensächlichem, — seinerseits erheben zu müssen glauben, so hat dies schon bei 
Abgabe der Offerte zu geschehen; unterbleibt ein solcher Einwand, so wird ange- 
nommen, dafs Unternehmer die Zweckmäfsigkeit der Konstruktion und Mafse an- 
erkennt. 

Berlin, den B.Juli 1877. Hobrecht. 

Als eine Anlage, welche in kleineren Verhältnissen, d. h. bei Ent- 
wässerung kleinerer Städte oder Ortschaften nutzbringend Anwendung 
finden kann, nenne ich die Zwischen-Pumpstation auf der Schlofsinsel 
(Radial-System III); sie befördert die Abwässer dieser Insel auf das 
linke Ufer der schiffbaren Spree; auf Blatt 25 d. Atl. ist sie dargestellt. 

Die nachstehenden Lieferungs-Bedingungen für die dort verwen- 
deten Dampfinaschinen und Pumpen werden neben der erwähnten Zeich- 
nung diesen Bau, welcher wohl als Vorbild dienen kann, genügend 
veranschaulichen. 

Submissions-Bedingungen 

über Liefemng, Aufstellung und Inbetriebsetzung zweier Maschinen 
nebst Kesseln für die Zwischen-Pumpstation hier, An der Stech- 
bahn No. 5. 

§ 1. Für die aus den Zeichnungen ersichtliche Anlage etc. wird die AufisteiluDg 
von 2 transportablen Dampfmaschinen erforderlich. 

Die dafür zu offerirenden Preise beziehen sich auf die komplete Herstellung 
derselben, die freie Anlieferung auf die Baustelle, Stechbahn No. 5, Montirung auf 
die seitens der Bauverwaltung gelegten Träger und Platten, incl. Stellung sämmt- 
lieber dazu erforderlichen Arbeiten und Leistungen, Rüstungen und Hebevorrich- 
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tuDgeD, sowie auf die lobetriebsetzung und BetriebslcituDg für eine Garantiezeit von 
drei Monaten vom Tage der Abnahme an gerechnet; endlich auf die kostenfreie 
Lieferung der gesetzlichen Prüfungs-Atteste, Konzessions-Zeichnungen mit Beschrei- 
bungen und auf Tragung sämmtlicher erforderlichen Stempelkosten. 

§ 2. u. s. w. 

Die Fertigstellung der beiden Maschinen mufs in »drei Monaten" nach ertheiltem 
Zuschlage erfolgen. 

§ 3. Vorstehende transportable Dampfmaschinen sollen aus einem stehenden 
Kessel mit liegender Maschine für je eine Kraftäufserung von 5 Pferdestärken be- 
stehen, und nach demjenigen System gebaut sein, bei welchem Kessel und Maschine 
unabhängig von einander auf eine gemeinschaftliche Fundamentplatte gesetzt sind. 

Die Schwungräder der Maschinen, welche gleichzeitig als Riemscheiben dienen 
sollen, müssen einen Durchmesser von 850 mm erhalten und 140 Umdrehungen [)ro 
Minute machen. 

Zur sicheren Verhütung der Wärme- Ausstrahlung seitens des Kessels ist der- 
selbe so hoch mit der Leroy'schen Masse zu verkleiden, dafs bei der Maximai- 
Dampfspannung höchstens eine leichte Handwärme an der äufsercn Oberfläche 
merkbar ist. 

Die Dampfzylinder sind mit polirten Walnufshölzern zu umkleiden, welche durch 
polirte Messingbänder zusammengehalten werden. 

An sämmtlichen liähnen sind die Griffe von Holz, und zwar möglichst lang zu 
machen. Nach erfolgter Aufstellung sind die Theilc, welche nicht blank gehalten 
werden, zu spachteln und mit einem Anstrich, dessen Farbe noch zu vereinbaren 
ist, zu versehen und zu lackiren. 

§ 4. Den beiden transportablen Dampfmaschinen ist je ein doppelter Satz 
Schraubenschlüssel zu sämmtlichen an den Maschinen und Kesseln befindlichen 
Muttern beizufügen. 

Femer ist für jede Maschine mitzuliefern : 
1 grofse, 10 kg haltende Oelkanne, 
1 kleine Hand-Oelkanne, 
1 zwei kg Talg fassende Talgbüchse, 
1 Rosten-Haken, 

1 der Feuerungsthür entsprechende Kohlenschaufel und 
1 eiserne Kohlenkarre. 

Nach Aufstellung der Dampfmaschinen ist eine genaue Kopie von sämmt- 
lichen Zeichnungen der Maschinen und Kessel mit Angabe aller Mafsc einzu- 
liefern. 

u. s. w. 



Sabmissions-Bedingangen 

zur Lieferung und Aufstellung von Zentrifugal-Pumpen und Trans- 
missionen für die Zwischen-Pumpstation der Insel Alt-Kölln. 

§ 1. Gegenstand der Submission sind die für die Zwischen - Pumpstation der 
Insel Alt-Kölln (Schlofsinsel) aufzustellenden Zentrifugal-Pumpen nebst Sauge- und 
Druckröhren, sowie die zu deren Betrieb erforderlichen Transmissionen etc. Aus 
den diesen Bedingungen beigegebenen Zeichnungen ist das Nähere zu ersehen. 

Die Submission umfafst die Anfertigung der in Nachstehendem aufgeführten 
Gegenstände, die freie Anlieferung derselben zur Baustelle, Stechbahn No. 5, die 
kom))lete Aufstellung, sämmtliclie Arbeiten und Leistungen, welche daselbst für die 
Aufstellung erforderlich sind, und die Stellung des nothwendigen Arbeiterpersonals. 
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Alle bei der AufBtellung etwa vorkommenden Maurer- und Zimmerarbeiten sind von 
der Submission ausgeschlossen. 
§ 2. Es sind zu liefern: 

1. Zwei Zentrifugal-Pumpen, von denen jede bei 670 Umdrehungen der Kreisel- 
welle pro Minute 1200 Liter Wasser, und 

eine Zentrifugal-Pumpe, welche bei 420 Umdrehungen der Kreisel welle pro 
Minute 3800 Liter Wasser zu heben im Stande sind. 

2. Drei Saugerohrleitungen von 110 mm 1. W., resp. 190 mm 1. W. für die 
Pumpen sub. 1. 

Diese Leitungen sind, wie aus den Zeichnungen ersichtlich, mit Fufs- 
ventil, Ventilstange, Stopfbuchse und Handhebel zur Drehung des Ventils 
zu versehen. 

3. Die Druckrohrleitung von 300 mm 1. W. innerhalb des Maschinenhauses 
nebst den dieselbe mit den Pumpen verbindenden Rohrtheilen und mit 4 Ab- 
sperrschiebern von 125 mm resp. 200 mm Durchgangsweite. 

Das Druckrohr erhält einen Manometer von ca. 300 mm Durchmesser 
des Zifferblattes und einen Lufthahn aus Rothgufs. 

4. Eine Druckrohrleitung von 80 mm 1. W., welche ein über der Decke be- 
findliches schmiedeeisernes Reservoir für die Auffüllung der Pumpen 
zu speisen bestimmt ist, nebst dem zur Absperrung dienenden Kugelventil. 

5. Ein Reservoir von Eisenblech mit s/4 ebm Inhalt sowie allen zum Zwecke 
der Auffüllung der Pumpen vom Reservoir abgehenden Rohrleitungen von 
30 mm L W. nebst den nöthigen Abschlufshähnen von RotbguCs. Das 
Reservoir ist mit einem Schwimmer zu versehen, welcher den Wasserstand 
in demselben derartig anzeigt, dafo er im Parterre-Raum des Maschinen- 
hauses abgelesen werden kann. Die Wandungen des Reservoirs sind in 
ausreichender W^eise zu verankern, und innen und aufsen mit einem Oel- 
farben-Anstrich zu versehen. 

6. Eine Transmissions welle von 65 mm Durchmesser und ca. 5,6 m Länge. 
Die Umdrehungszahl derselben beträgt 140 pro Minute. 

7. Zwei Riemscheiben von 120 mm Breite und 850 mm Durchmesser bei 65 mm 
Bohrung. 

Diese Riemscheiben korrespondiren mit den Schwungrädern der Ma- 
schinen. 

Zwei Riemscheiben von 120 mm Breite und 960 mm Durchmesser bei 
65 mm Bohrung. 

Eine Riemscheibe von 185 mm Breite und 780 mm Durchmesser bei 
65 mm Bohrung. 

8. Drei Hängeböcke mit je einem Lager für 65 mm Bohrung zur Aufnahme 
der Welle sub. 6. Jedes Lager ist durch zwei auf der Welle befestigte 
Stellringe einzuschliefsen, um seitliche Schwankungen derselben zu verhüten. 

9. Alle zur Verbindung und Befestigung vorstehend aufgeführter Theilc 
erforderlichen Schrauben, Keile, Dichtungsringe etc., sowie einen doppelten 
Satz von Schraubenschlüsseln für jeden vorkommenden Durchmesser. 

10. Fünf Riemen von der erforderlichen Länge und einfacher Lederstärke. 

11. Zwei guTseiseme Fundamentplatten für die Kessel und Maschinen nach 
Zeichnung. 

12. Ungefähr zwanzig Quadratmeter gufseiserne Fufsboden-Belagsplatten. 

13. Ein Schwimmer, welcher den Wasserstand im Saugebassin derartig anzeigt, 
dafs er vom Maschinenwärter im Maschinenhause bequem erkannt und ab- 
gelesen werden kann. 

u. s. w. 
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§ 4. Die im § 2 sub 1 aufgeführten Zentrifugal -Pumpen simi komplet, mit 
Grundplatte, Riemenscheibe und Lagerbock versehen, zu liefern. 

Die Kreiselwclle soll von Stahl, die Schalen des Lagerbocks von Rothgufs her- 
gestellt, und die Riemscheibe etwas ballig abgedreht werden. Die Grundplatten 
sind zwischen den auf die T-Träger anzunietenden Knaggen zu verkeilen, wie aus 
der Zeichnung zu ersehen ist. Zum Schmieren der Kreiselwellen sind Selbstöler mit 
GlasgetaCsen anzubringen und zu liefern. 

§ 5. Die im § 2 sub 6 aufgeführte Transmissionswelle ist auf ihrer ganzen 
Länge sauber abzudrehen. Es dürfen keine Längsrisse bemerkbar sein. Die Welle 
soll überall gleiche Stärke, daher weder eingedrehte Lagcrstellen noch Verstärkungen, 
haben. 

Für das Aufkeilen der Riemscheiben siud auf der Welle <üe erforderlichen 
Nuthen einzuarbeiten. Die zu beiden Seiten der Lager anzubringenden Stellringe 
sind ganz zu bearbeiten, ihre Druckschrauben aus Stahl zu fertigen. 

§ 6. Die in § 2 sub 7 aufgeführten Riemscheiben erhalten eine Breite, welche 
denen der Schwungräder an den Maschinen resp. Zentrifugalpumpen entspricht. 
Sie sollen aus zwei Theilen bestehen, d. h., nach dem Abdrehen auseinandergesprengt 
werden. Die Keilnuth soll an der Sprengfuge eingearbeitet sein. 

Auch diese Scheiben sind sauber und etwas ballig abzudrehen, die Keile ganz 
zu bearbeiten. 

§ 7. Die in § 2 sub 8 aufgeführten drei Hängeböcke mit Lagern sollen direkt 
an die in der Decke befindlichen eisernen Träger befestigt werden. Die Schalen 
der Lager sind aus Rothgufs zu fertigen. 

Zum Schmieren sind gleichfalls Selbstöler mit Glasgefafsen anzubringen und zu 
liefern. 

§ 8. Die in § 2 sub 9 aufgeführten Schrauben sollen Gewinde nach der Skala 
Whitworth erhalten, und die Schraubenschlüssel ganz bearbeitet sein. 

§ 9. Die in § 2 sub. 10 aufgeführten Riemen sollen aus bestem Rindleder ge- 
fertigt und von einfacher Stärke sein. 

Sie sind vor der Anlieferung ausreichend zu recken, so da(s während des Be- 
triebes keine Verlängenmg derselben eintreten kann. 

§ 10. Für die § 2 sub 11 aufgeführten gufseisemen Fundamentplatten sind die 
Knaggen auf die schon verlegten Träger anzunieten, und das dazu erforderliche 
Flacheisen mit zu liefern. Die Auflagerflächen dieser Fundamentplatten, mit welchen 
sie sich auf die T-Träger auflegen, sind zu hobeln. Zur Auflagerung der § 2 sub 12 
aufgeführten gufseisernen Fufsboden-Belagsplatten sind Winkeleisen zwischen den 
vorerwähnten Trägem des Maschinenhauses anzunieten, und sind dieselben gleich- 
falls Gegenstand der Lieferung. Wo diese Platten Rohre umschliefsen , mufs eine 
Fuge zweier anstofsender Platten sein. Die Platten sind mit einem erhaben aus- 
geführten Muster zu versehen, und sollen Löcher zum leichten Aufheben derselben 
erhalten. Die dazu erforderlichen Schlüssel sind gleichfalls mit zu liefern. Nach 
erfolgter Verlegung sind die Platten mit einem schwarzen, schnell trocknenden An- 
strich zu versehen. 

§ 11. Auch alle Theile aus Gufseisen sollen, soweit sie nicht bearbeitet sind, 
einen Oelfarben-Anstrich erhalten, dessen Farbe einer besonderen Bestimmung vor- 
behalten bleibt. 

u. s. w. 

Bezäglich der Gebäude für die Dampfinaschineii und Kessel be- 
merke ich, daTs es unerläfslich ist, Inneres und Aeufseres so sauber als 
möglich, ja mit einer gewissen Eleganz herzustellen; tritt schon über- 
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hanpt häufig genug der Fall ein, dals Maschinisten ond Kesselwärter 
68 an der nöthigen Reinlichkeit fehlen lassen, so wird vermnthlieh diese 
Neigung om so stärker sein, wenn es eben nur schmutziges Eaual- 
wasser ist, welches zu heben der Zweck der ganzen Station ist 

Aber gerade aus diesem Grunde kann nicht genug auf Reinlichkeit 
gehalten werden; dieselbe kommt den Maschinen zu gut, welche sie 
gangbar erhält und konservirt, und drückt dem ganzen Werk den 
Stempel auf, dafe hier in sanitärem Interesse eine bedeutsame Arbeit 
geleistet wird, d. h. in einem Interesse, welches überall und vor Allem 
Reinlichkeit fordert. 

Nun kann nicht bestritten werden, dals eine bis zur Eleganz ge- 
steigerte Sauberkeit der Bauanlage die Bediensteten des Betriebes ebenso 
zur Reinlichkeit auffordert und nöthigt, wie umgekehrt eine unansehn- 
liche Anlage Nachlässigkeit und Unreinlichkeit zuläfst und befördert; 
wenn daher Oelfarbenanstrich, Fliesenbelag, Messing-Geländer, eine fast 
blendende Beleuchtung durch Gas- Arme und -Kronen in diesen Maschinen- 
gebäuden zu finden sind, so[ wolle man dies nicht als einen unnützen Luxus 
ansehen, sondern als ein unerläfsüches Beförderungsmittel der Reinlich- 
keit. Diese aber wird schliefslich reichlich die Kosten decken, welche 
eine opulentere Ausstattung verursacht hat. 

Das Beamten-Wohnhaus, welches im Grundrifs, Durchschnitt und 
Ansicht auf BL 15 und 16 d. Atl. Darstellung gefunden hat, dient zur 
Wohnung des Inspektors, des Maschinenmeisters, des Oberheizers und 
eines Maschinisten; die Anwesenheit dieser Beamten auf der Pump- 
station auch während der Nacht ist darum erforderlich, weil bei Ein- 
tritt vermehrten Wasserzuflusses, als Folge von Regen, mehr Maschinen 
in Betrieb gestellt werden müssen, und es dann nicht an den nöthigen 
Bedienungskräften fehlen darf. 

In baulicher Beziehung bietet das Beamtenwohnhaus ebensowenig 
Eigenartiges dar, wie das Remisengebäude, in welchem Reservestücke 
für den Bau, Betriebs-Materialien und Apparate untergebracht werden. 
Zu erwähnen ist nur, dafs die Erfahrung bei dem Betrieb die Anlage 
folgender Räumlichkeiten, die in dem Remisengebäude untergebracht 
werden können, resp. nachträglich auch untergebracht sind, als noth- 
wendig herausgestellt hat, nämlich: 

1. eines heizbaren Raumes, in welchem sich die Kanalarbeiter auf- 
halten können, 

2. eines gröfseren heizbaren Trockenraumes für Schläuche, Kleider, 
Stiefel, Taue etc., 

3. eines kleineren heizbaren Raumes zum Aufenthalt für die Au&eher. 
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Die DruckrohrleitTingen führen das Eanalwasser von den 
Pumpstationen nach den Rieselfeldern; die Längenprofile derselben sind 
auf Bl. 26, einzelne ausgeführte Spezial- Anlagen in den Druckrohrlei- 
tungen auf BL 27 d. Aü. dargestellt. 

Zur Verwendung in den Druckrohrleitungen sind nur Röhren von 
1 m und 0,75 m Durchmesser gekommen. 

Da die Technik gufseisemer Druckrohrleitungen, was Arbeit und 
Material anbetrifft, als genügend bekannt vorausgesetzt werden darf, 
beschranke ich mich auf Mittheilung einiger Eigenthümlichkeiten bei 
Beförderung von Kanalwasser in Druckrohrleitungen. 

Die Druckrohrleitungen folgen dem Gefälle des Terrains, in welchem 
sie liegen; sie gehen bergauf und bergab und bilden sonach tiefste 
Punkte und höchste Punkte (sogen. Sattelpunkte). 

Es gilt nun als eine allgemeine Regel, welche selbst bei Druck- 
rohrleitungen für Wasserwerke, also für ganz reines Wasser Geltung 
haben soll, dafs an den tiefsten Punkten Schieber zur Auslassung dort 
sich sammelnder Sedimente, an den Sattelpunkten aber Lufthähne zum 
Auslassen dort sich sammelnder Luft angebracht werden sollen. 

Was die ersteren, die Schieberauslässe an den tiefsten Stellen, an- 
betrifft, so habe ich dieselben, allgemeiner Annahme zuwider, nicht für 
nothwendig — wenigstens nicht für nothwendig aus dem angegebenen 
Grunde, — erachtet, und die vieljährige Erfahrung des hiesigen Betriebes 
hat meiner Auffiassung Recht gegeben; obwohl das Kanalwasser in der 
That an Verunreinigung, d. h. an Gehalt suspendirter Stoffe, nichts zu 
wünschen übrig läfst, ist weder an den tiefsten Stellen der Druckrohr- 
leitungen, noch sonst irgendwo in denselben eine Ablagerung bemerkt 
worden; in dieser Beziehung braucht also der ausführende Techniker 
eine besondere Sorge nicht zu haben. 

Wenn trotzdem, leider nicht überall, aber an vielen, tiefsten Punkten, 
Auslafsschieber angebracht worden sind, so haben dieselben einen 
anderen Zweck, nämlich den, bei vorkommenden Rohrdefekten die 
Druckrohrleitung, soweit als erforderlich ist, zu entleeren; die Reparatur, 
— namentlich die Muffendichtung, — mufs eben im Trockenen erfolgen. 

Was dagegen die Sattelpunkte anbetrifft, so bedingt die Natur des 
zu befördernden Wassers hier eine erheblich gröfsere Sorgfalt, als sie 
bei Röhren für Wasserleitungen nöthig ist. 

Drei Dinge sind dabei zu beachten; erstens, ' dafs das Kanalwasser 
aus sich heraus in einem höheren Mafse, als reines Wasserleitungs- 
wasser, Luft entwickelt; zweitens, dafs wegen der in dem Kanalwasser 
enthaltenen, suspendirten Stoffe die Anbringung selbstthätiger Luft- 
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hähne (Luftauslafsventile an den Sattelpnnkten), durchaus nnthonlich 
ist; jeder derartige Lufthahn wird sich in wenigen Sekunden oder 
Minuten verstopfen; drittens, dafs der geringere Druck, welcher den 
Wasserleitungen gegenüber in den Entwässerungs -Druckrohrleitungen 
fast ausnahmslos stattfindet, die Zerstäubung der Luft in das Wasser, 
d. h. die Auflösung gröfserer Luftansammlungen an Sattelpunkten in 
kleine Luftbläschen, welche das Wasser mit sich fortführt, unmöglich 
macht. 

Hiemach ist also bei Entwässerungs- Druckrohrleitungen absolut 
erforderlich : 

1. dafs an jedem Sattelpunkt ein Lufthahn eingesetzt werde, und 

2. dafs thunlichst oft, mindestens täglich einmal, die Lufthähne 
der Druckrohrleitungen durch Menschenhand geöffnet und so 
lange offen erhalten werden, bis aus ihnen Wasser quillt. 

Luft ist für Kanäle, für Pumpen, und Druckrohrleitungen der gröfste 
Feind; ihr Abzug zu verschaffen, ist die vomehmlichste Au%abe des 
Ingenieurs. 

Luftansammlungen an den Sattelpunkten, welche nicht beseitigt 
werden und daher stetig zunehmen, bilden eine wachsende Gefahr für 
die Druckrohrleitungen; als elastische Puffer, welche eine erhebliche 
Drucksumme in sich au&ehmen und wieder ausgeben können, 
erzeugen sie erschreckende Manometerschwankungen an dem Wind- 
kessel der Druckrohrleitungeu, Schwankungen von 5—10 m Wasser- 
säulen-Differenz; wenn auch die Röhren halten, so werden doch die 
Muffendichtungen solchen schnellen palpitirenden Druckhäufungen nicht 
leicht widerstehen können, und Muffenundichtigkeiten werden die 
Folge sein. 

Es werden deshalb hier in Berlin sämmtliche Druckrohrleitungen 
täglich durch besondere Aufseher revidirt, und diese haben vor Allem 
die Au%abe, die Luft an den Sattelpunkten durch die Lufthähne zu 
entfernen. 

Technische Schwierigkeiten bei Druckrohrleitungen ergeben sich 
aus der Kreuzung derselben mit Wasserläufen, Eisenbahnen und dergl.; 
in solchen Fällen sind Spezialbauwerke nöthig, wie sie Blatt 27 des 
Atlas darstellt. Bogenförmige Ueberführungen wie Dükerongen bedingen 
die Anwendung schmiedeeiserner, genieteter Röhren an Stelle der sonst 
verwendeten, gulseisefnen Röhren; bei Eisenbahn-Kreuzungen ist die 
Verwendung schmiedeeiserner Röhren nothwendig, um Bahnkörper- 
Beschädigungen, wie sie austretendes Wasser aus einer defekten Rohr- 
leitung event. verursachen kann, zu verhüten; weitergehende Ansprüche 
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der Eisenbahnen sind aber in der That unnöthig, und somit vom Uebel, ' 
da eine schmiedeeiserne Leitung jede nach dieser Richtung hin 
erforderliche Sicherheit bietet 

Die Konstiniktion der auf Bl. 27 dargestellten Spezialbauten bedarf 
einer besonderen Beschreibung nicht, da sie aus den Zeichnungen genügend 
erhellt; das Dnickrohr der oben schon erwähnten Zwischen-Pumpstation 
des Radial-System III (siehe die Zeichnung) hat dükerartig in einen 
Kanal verlegt werden können, welchen in Voraussicht für die Bedürf- 
nisse der Kanalisation schon ein Jahrzehnt früher, als an die Ausführung 
derselben gedacht wurde, der Geheime Oberbaurath Wiebe unter dem 
Oberhaupt der Schleuse an der Bau -Akademie hatte ausführen lassen. 

Nicht unerwähnt möchte ich hier zum Schlufs lassen, dafs Ueber- 
führungen einer Druckrohrleitung, wie sie Bl. 27 darstellt, Bauanlagen 
also, bei welchen über gew^öhnliche Wege oder Flufsbreiten hin das 
Druckrohi' in die freie Luft tritt, erfahrungsgemäfs nicht zu der Be- 
sorgnifs Veranlassung geben können, dafs bei starkem Winterfrost ein 
Gefrieren des Wassers dort stattfinden werde ; ich setze dabei allerdings 
voraus, dafs, was hier der Fall ist, ein ununterbrochener Pumpenbetrieb 
stattfindet. Das Kanalwasser hat auch während der Frostzeit eine 
Temperatur, welche kaum unter 6^ R^aunmr hinuntergeht, und dieser 
Umstand, sowie der, dafs zu beiden Seiten der Ueberführung das 
Wasser in der Druckrohrleitung nicht gefrieren kann, dafs also event. 
selbst wegen der Gewichtsdifterenz zwischen warmem und kaltem 
Wasser ausgleichende Strömungen eintreten werden, machen eine solche 
Besorgnifs gegenstandslos, und lassen die Ersparnifs aller besonderen, 
Wärme erhaltenden Umhüllungen der Druckrohrleitungen zu. 

W^enn nun auch die technischen Schwierigkeiten, welche eine Druck- 
rohrleitung verursacht, stets überwunden werden können, so wh'd es 
doch an anderweitigen Schwierigkeiten nicht fehlen, welche die TeiTain- 
besitzer und die Adjazenten erheben; derartige meilenlange Leitungen 
können kaum anders, als in öffentlichen Strafsen Platz finden; damit 
sind Schädigungen der Wege verbunden, und die Gewährung einer Ent- 
schädigung ist gerechtfertigt; nicht innner aber wird diese nach der 
gewissen oder vermeintlichen Schadenhöhe, sondern nach der Leistungs- 
fähigkeit der das Druckrohr verlegenden Kommune oder nach der 
Zwangslage, welche eine andere Disposition, die Wahl eines anderen 
Weges, ausschliefst, bemessen. 

Weitläuftige Verhandlungen und jedenfalls Verzögerungen werden 
daraus entstehen, und auf solche mufs sich die Bauleitung deshalb ge- 
fafst machen. 

19 
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Rieselfelder. Zum Zweck der Unterbringung des Kanalwassers 
durch Berieselung hat die Stadt Berlin eine Anzahl Güter, im Norden 
und im Süden belegen, angekauft. Die Lage dieser Güter geht aus 
Blatt 1 des Atlas hervor; ihre Gröfse, ihren Preis und den Inhalt der 
zu Berieselungszwecken zur Zeit aptirten Flächen möge man aus 
folgender Tabelle ersehen: 



Name 



Gröfse Preis 



ha ' Mark 



Aptirt einschl. der 
Privatwege 



Beete Wiesen 



Bassins 



Nicht 
aptirt 



£ 
B 


«2 



ha 



Osdorf 

P>iederikenhof 

Heinersdorl' mit Annexen . 

Grofsbeeren 

Falken berg mit Annexen . 
Bürknersfelde mit Annexen 

\V arten berg 

Malcliow 

Blankenburg 

Blankeufelde 

ilosenthai 



1242 

977 
695 
242 
456 
551 
284 
554 
352 



900 000 

465 000 

897 800 

850 000 

1 244 723 

555 725 

1160 000 

2000 000 

600500 

I }2 000 000 



|219,29 

277,93 
334,86 
57,68 
38,60 
184,34 
199;55 
144,58 



338,52 

58,73- 

105,49 

446,81 

193,98 

1168,47 

! 165,45 

■ 61,22 



98,05 \ 

- 'I 

34,64 
24,92 



249,48 ; 1242 



11,47 



502,01 
165,59 
9,42 
103,19 
174,53 
78,20 
554 
352 



977 
695 
242 
456 
551 
284 
554 
352 



Diejenige Arbeit, welche nach zuvoriger Vermessung und niveUi- 
tischer Aufnahme eines Eieselgutes zuerst projektirt und ausgeführt 
werden mufs, ist die Verlegung der Leitungen, welche das Kanalwasser 
auf die GesammtrFläche vertheilen. 

Diese Leitungen sind nichts Anderes als Verzweigungen der im 
vorigen Abschnitt beschriebenen, den Stamm bildenden Druckrohrleitung 
zwischen der Pumpstation und dem Kieselgut. 

Das Ende eines jeden Zweiges bildet ein Auslafsscliieber, welcher, 
für gewöhnlich geschlossen, durch den Rieselwärter geöffnet wird, so- 
bald die Berieselung des von diesem Schieber beherrschten, d. h. des 
unter demselben und in seiner Nähe belegenen Terrains eintreten soll. 
Hieraus schon ergiebt sich, dafs die Auslafsscliieber auf den höchsten 
Punkten des TeiTains, w elches überall eine, — freilich für das blofse Auge 
oft kamn merkliche, — hügelige Lage hat, angeordnet werden müssen. 
Zu dem Ende ist es vortheilhaft, die durch das Nivellement bekannt 
gewordenen Höhen in Form von Horizontalen in die Situations- Pläne 
einzutragen. Die Pläne der Rieselfelder auf Blatt 28 und 29 d. Atl. 
enthalten solche Höhenlinien; die Verzweigungen der Druckrohrleitung 
sind auf den genannten Blättern mit schwarz punktiil^n Linien (auf 
Blatt 1 mit rothen Linien), und die Auslafsschieber durch schwarze 
Kreisflächen bezeichnet; die Durchmesser der Verzweigungsleitungen, 
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welclie, je weiter sie gelangen, und je mehr sich somit die Aufgabe 
der Wasserzuführung für sie beschränkt, sich verkleinem, sind für 
jeden Leitungstheil besonders angegeben; die Durchmesser der kleinsten, 
letzten Verzweigungen gehen nicht unter 200 mm hinab, wie denn auch 
alle Auslafsschieber diese Gröfse haben. 

Auf die noch ungetheilte Druckrohrleitung, d. h. da, wo dieselbe 
noch ihren vollen Durchmesser hat, und auf einem möglichst hohen 
Punkt des Rieselfeldes ist ein oben offenes Standrohr von gleichem 
Durchmesser aufzusetzen; dasselbe hat einen doppelten Zweck; zunächst 
den, ein Sicherheits -Ventil für die Druckrohrleitung und die Maschinen 
zu sein, welches in Wirksamkeit tritt, wenn — zufällig — die vielen, 
auf dem Rieselfelde vorhandenen Auslafsschieber gänzlich oder zum 
gröfsten Theil geschlossen sein sollten; das Wasser kann in diesem 
Falle oben aus dem Standrohr durch ein seitliches Fallrohr ins Freie 
treten; natürlich mufe die obere Austrittsöfhung des Standrohrs so 
hoch liegen, dafe nicht schon ein Wasseraustritt stattfindet, wenn die 
Leitung behufs Berieselung aus den höchstgelegenen Schiebern unter 
dem dazu erforderlichen Druck steht; der andere Zweck, welchen das 
Standrohr erfüllt, ist der, den Rieselwärtem weithin sichtbar den 
jeweiligen Druck in der Druckrohrleitung erkennbar zu machen; in 
diesem Sinne ist das Standrohr ein oben offenes Manometer; ein im 
Innern des Standrohrs befindlicher Schwimmer, welcher auf einer Stange 
eine Signaltafel trägt, zeigt durch die Differenz zwischen der festen 
Oberkante des Standrohrs und der beweglichen Signaltafel den Wasser- 
stand im Standrohi' an; während der Nacht befindet sich statt der 
Signaltafel auf der Stange eine Laterne, und eine ebensolche an der 
Oberkante des Standrohrs. 

Nach Ausführung der Vertheilungsleitungen haben diejenigen 
Arbeiten zu beginnen, welche die Felder zur Aufiiahme des Riesel- 
wassers und schlielslich zur Wiederentlassung desselben, nachdem es 
geklärt ist, — d. h. als Drainwasser, — geeignet machen. 

Der Vertrag, welchen ich mit den Unternehmern von Erdarbeiten 
über die Ausführung d^r Aptirungs- und Planirungs -Anlagen auf den 
Rieselfeldern der Stadt Berlin abschliefse, enthält eine Beschreibung 
der Anlagen, wie generelle und spezielle Ausföhrungs-Bedingungen; 
ich lasse diese hier folgen; sie werden ein Bild der dortigen Arbeiten 
geben: 

BescbreibuDg. Die Arbeiten, welche auf den Rieselfeldern auszuführen sind, 
bestehen, nachdem die zur Vei-theiiung des Wassers dienenden, eisernen Druckrohr^ 
leitungen n>it ihrem Zubehör an Standröhren, Auslafsschiebero etc. verlegt sind, im 

19* 
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Wesentlichen in der Herstellung der Hauptentv/ässerungSrGräben, Wege, Zufuhrungs- 
gräben, der Beetanlagen, Wiesenanlagen, einzelner Roh riegungen , und der Einstau- 
bassins mit ihren Dämmen. 

Die (lauptentwässerungs-Gräben haben den Zweck, überall tiefgelegene Linien 
zu schaffen, denen das durch die oberen Bodenschichten hindurch filtrirte und hier- 
bei gereinigte Drain- Wasser seitlich zufliefsen kann, um dann, dem Gefalle dieser 
Gräben folgend, den öffentlichen Wasserläufen zugeführt zu werden. Die Graben 
dienen also nicht allein zur Weiterschaffung des ihnen durch andere Gräben, künst- 
liche Sammeldrains, etc. zugeführten Wassers, sondern sie wirken zugleich selbst w^ie 
grofse, offene, natürliche Drains. 

Bei den Haupt -Entwässerungsgräben ist erforderlich, dafs kein Punkt des 
Terrains von dem nächstgelegenen Graben soweit entfernt ist, dafs die zur seit- 
lichen Fortbewegung des unterirdischen Wasserstromes sich bildende Stauhöhe eine 
Gröfse annimmt, welche dem Pflanzcnwuchs an jener Stelle schädlich wird. Ziffer- 
mäfsige Angaben lassen sich hierfür nicht geben ; es ist jedoch klar, dafs im Allge- 
meinen jede Erhebung des Terrains, auf welcher sich ein Auslafsschieber befindet, 
von Entwässerungsgräben umzogen sein mufs, und dafs die Entfernung der Gräben 
von einander mit der Neigung der zwischen ihnen befindlichen Felder gegen den 
Horizont wachsen kann. 

Auf diese Weise bilden sich inselförmige Terrainabschnitte, welche sich nach 
den Entwässerungsgräben hin abdachen und auf ihrem höchsten Punkt einen Aus- 
lafsschieber tragen. Von hier aus erfolgt die Spezialverth eilung des Wassers dem- 
nächst durch offene Gräben oder in einzelnen Fällen auch durch Thonrohr- 
leitungen. 

Nachdem durch Auslafsschieber und Tracirung der Hauptentwässerungsgräben 
die allgemeine Disposition für das Terrain gegeben ist, wird es noth wendig, die 
einzelnen Abschnitte weiter in Unterabtheiiungen zu zerlegen und über die Ver- 
wendung derselben zu Beeten, Wiesen und Bassins Bestimmungen zu treffen. Für 
die Auswahl unter diesen verschiedeneu Anlagen ist im Allgemeinen, wenn nicht 
besondere, wirthschaftliche Gründe zu anderweitigen Dispositionen vorliegen, die 
Ersparung von Erdarbeiten mafsgcbend, und dies bedingt, dafs auf den am stärksten 
geneigten Theilen Wiesen, auf den Hach geneigten Gemüsebeete und auf den 
annähernd horizontalen Einstaubassins angelegt werden. 

Was die Höhenlage und Neigung jedes Stückes betrifft, so ist hierfür die Mög- 
lichkeit mafsgebend, ihm durch Zuführungsgräben oder Thonrohrleitungen Riescl- 
wasser von einem der Auslafsschieber bequem zuzuführen. 

Für die weitere Eintheilung der Wiesen und Gemüsebeete sind hauptsächlich 
die für den Wirthschaftsbetrieb erforderlichen Wege mafsgebend. 

Es hat sich als nothwendig herausgestellt, dafs jedes Wiesen- oder Beetstück 
von 2 bis 2.5 ha Gröfse auf allen Seiten von Fahrwegen umgeben sei, für welche 
eine Breite von G m angemessen ist. Sind die Stücke kleiner, so genügt, wenn sie 
auf 2 oder 3 Seiten von Wegen umzogen werden ; sind sie gröfser, so ist eine weitere 
Theilung rathsam. 

Die Wege werden nur soweit aufgehöht resp. abgetragen und planirt, dafs sie 
sich annähernd im Niveau der daneben liegenden Rieselflächen betindeu, uml zu- 
nächst nicht befestigt. 

Die Zuführungsgräben erhalten 0,30 bis 0,50 m Sohlenbroite, einfache Anlage, 
und sind durchschnittlich 0,5 bis 1 m tief. Sie beginnen, wie schon erwähnt, an 
den Auslafsschiebern, enden an dem tiefstgelegenen, von hier aus zu bewässernden 
Stück des betreffenden Terrainabschnitts und sind so geführt, dafs sie eine möglichst 
grofse Zahl der einzelnen Stücke an einer Seite oder einer Ecke berühren. Für 



293 

die Yon den Zuführungsgräben Dicht direkt berührten Stücke sind dann Zweig- 
zufübrungsgräben anzulegen. 

Die Zufübrungsgräben sind in der Regel seitlich mit kleinen Dämmen von 
0,30 bis 0,50 m Kronenbreite und einfacher Anlage einzufassen. 

In die vorerwähnten Dämmchen werden hölzerne, durch Schütze verschliefsbare 
Drummen eingestellt, um das Wasser in die einzelnen, nebcngelcgenen Stücke ein- 
lassen zu können. Direkt uoterhalb jeder Drumme wird in den Zuführungsgraben 
ein hölzernes Wehr mit Schütz quer eingesetzt, um das Wasser in demselben ober- 
halb so hocb anstauen zu können, dafs es in die Drumme eintritt. Hierdurch wird 
die gegenseitige Höhenlage der beiden Vorrichtungen bestimmt. 

Wenn, wie es meistens der Fall ist, an einem Auslafsschieber mehrere Zuführungs- 
gräben beginnen, so wird zunächst um den Schieber herum ein kleines Bassin von 
2—3 m Durchmesser und 0,6 bis 1 m Tiefe angelegt, mit welchem die oberen Enden 
der Zuführungsgräben durch Drummen mit Schützen in Verbindung Stehen, so dafs 
das aus dem Schieber ausströmende Wasser nach Belieben jedem einzelnen der 
Zuführungsgräben zugeführt werden kann. 

Die Vertheilung des Wassers innerhalb der Stücke erfolgt demnächst verschieden, 
je nachdem es sich um Gemüsebeete, Wiesen oder Bassins handelt 

Die zu Gemüsebeeten eingerichteten Stücke bestehen aus mehreren terrassen- 
förmig auf einander folgenden Gruppen von einzelnen Beeten. Jede Gruppe oder 
Terrasse liegt in sich horizontal; die einzelnen Beete sind ca. 1 m breit und von 
sehr verschiedener, dem Terrain angepafster Länge, jedoch sind dieselben nicht über 
20 bis 30 m lang zu machen, wenn das Wasser nur von einer Seite her in das 
Stück eintreten kann, da sonst bei der geringen Geschwindigkeit des Wassers in 
den die einzelnen Beete trennenden, ca. 0,30 m breiten und ebenso tiefen Furchen 
viele der düngenden Stoffe sich in den vorderen Theilen des Stückes niederschlagen, 
und die Befruchtung des Bodens demnach ungleichmäfsig werden müfste. 

Die Bewässerung findet in der Weise statt, dafs das Schütz der Einlafsdrumme 
jeder Gruppe so lange gezogen bleibt, bis die die Beete umgebenden Furchen beinahe 
gefüllt sind. Das Wasser tritt dann seitlich in die Beete hinein und berührt so nur 
die Wurzel der Pflanzen. 

Da es jedoch wünschenswerth ist, die Beete vor der Bepflanzung auch über- 
stauen zu können, so wird das letzte Beet jeder Gruppe, welches dieselbe von der 
nächsttieferliegenden trennt, 8 bis 12 cm höher angelegt, als die übrigen Beete der 
Gruppe; es bildet so einen Damm, welcher das Ueberstauen der Gruppe gestattet. 
Desgleichen werden zu später durch die Gutsverwaltung auszuführenden Beetanlagen 
horizontale Flächen von ca. 20 bis 30 Ar ohne Furchen hergestellt. Nur innerhalb 
des Dammes wird dann an allen vier Seiten eine Vertheilungsfurche von 30 cm 
Sohlenbreitc und 30 cm Tiefe hergestellt; die das Stück umgrenzenden Dämme 
erhalten dann in min. 50 cm Kronenbreite. 

Das Wasser wird diesen Flächen von zwei gegenüberliegenden Seiten zugeführt 
bei ca. 60 m Breite erhalten diese Stücke hiernach 40 bis öO m Länge. 

Die zu Wiesen eingerichteten Stücke bestehen im Allgemeinen aus rechteckigen, 
oder doch möglichst regelmäfsig geformten Flächen, welche hangartig und gleich- 
mäfsig, d. h. in einem und demselben Gefälle, geneigt sind. J)ie Einlafsdrumme 
befindet sich am höchsten Punkt und giebt das Wasser zunächst an eine Furche 
von ca. 0,30 m Breite und Tiefe, welche auf der höchsten Seite des Stückes entlang 
läuft, ab. 

Nach Füllung dieser Furche tritt das Wasser auf der ganzen l^änge derselben 
gleichmäfeig auf die Wiese über und verbreitet sich, indem es dem Gefalle der- 
selben folgt, allmählich über die ganze Fläche des Stückes. Es ist Sache des Riesel- 
wärters, nur soviel Wasser einzulassen, als das betreffende Stück zu konsumiren 
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im Stande ist; andernfalls würde an der tiefstgelegenen Stelle des Stückes das 
überscbüssige Wasser stehen bleiben, und die Befeuchtung und Befruchtung würde 
ungleichmäfsig werden. 

Da es schwierig ist, geneigte Ebenen, welche in der Richtung <les Gefälles eine 
gewisse Länge überschreiten, herzustellen und gleichmäfsig zu bewässern, so ist es 
erforderlich, solche Flächen durch Dämm eben oder Sammelfurchen zu trennen und 
in Unterabtheiluugen von etwa 10 bis 30 Ar zu zerlegen. 

Die Einstau bassins sind horizontal gelegene Flächen von verhältnifsmäCsig be- 
deutender Ausdehnung. Sie müssen mindestens so grofs sein, dafs die gewöhnliche 
landwirthschaftliche Bestellung möglich bleibt, und andererseits nicht so grofs, dafs 
das aus den Auslafsschiebern ausströmende Wasser versinkt, ehe es die von den 
Schiebern entferntesten Punkte erreicht hat. 

Es kann also die Gröfse eines Bassins, je nach der Zahl der in ihm vorhandenen 
Auslafsschieber oder sonstigen Wasserzuführungen, eine sehr verschiedene sein; sie 
schwankt z. B. in Osdorf zwischen 2 und 9 ha. 

Jedes Bassin ist von 0,70 bis 1 m hohen, 4 bis 6 m breiten Dämmen umgeben, 
welche als Wege dienen, und von denen aus dasselbe durch kurze, in den Ecken 
angelegte Rampen im Gefalle von 1 : 12 zugänglich ist. Im Innern des Bassins, 
unmittelbar am Fufs der Dämme befindet sich ein Graben, welcher den Zweck 
hat, eine raschere und gteichmäfsigere Vertheilung des Wassers über die Bassin- 
fläche zu ermöglichen. Derselbe ist durch die Rampen mittelst Thonröhren hindurch 
geführt. 

Rohrleitungen haben entweder den Zweck, die verschiedenen Gräben unter den 
Wegen hindurch zu führen oder sie werden statt der Zuführungsgräben da an- 
gewendet, wo die Ausführung der letzteren grölsere Schwierigkeiten machen würde. 

Bei Verlegung der Thonröhren ist der Rohrgraben nur so tief auszuheben, dafs 
die Röhren anf gewachsenem Boden und im richtigen Gefalle verlegt werden können ; 
für die Muffen sind besondere Löcher auszuheben, so dafs der Thonwulst in genügender 
Stärke rings herum gelegt werden kann. 

Nachdem das Schwanzende des zu verlegenden Rohres zweimal mit getheertem 
Hanfstrick umwunden, wird es in die Muffe des bereits verlegten Rohres hinein- 
gestofsen, und die Stricke mittelst Strickeisen fest nachgetrieben. Demnächst wird 
Thon in die Muffe gedrückt, und ein Thonwulst um die Verbindungsstelle herum- 
gelegt, auch das Muffenloch sorgfältig unterstopft. Die fertigen Thonwulste sind 
mit Erde zu bedecken, damit sie nicht austrocknen. 

Allgemeine Bedingungen. Die Ausführung der dem Unternehmer 

zu übertragenden Arbeiten geschieht unter den nachstehenden, allgemeinen Be- 
stimmungen. 

§ 1. Herr verpflichtet sich, genau nach diesen Bedingungen, resp. 

nach den ihm von gegebenen Anweisungen die Arbeiten auszuführen. 

Der Umfang dieser Arbeiten wird in diesem Vertrage nicht angegeben, und somit 
erhält der Unternehmer kein Anrecht auf ein bestimmtes Arbeits-Quantum; es wer- 
den vielmehr die einzelnen Arbeiten fortlaufend durch besondere Aufträge hierzu 
als solche bezeichnet, und wird dem Unternehmer nur zugesichert, ihn mit diesen 
Aufträgen dauernd zu betrauen, so lange derartige Arbeiten vorliegen, und Unter- 
nehmer in jeder Beziehung seinen kontraktlichen Verpflichtungen prompt nach- 
kommt. Namentlich kann dem Unternehmer nicht zugesichert werden^ dafs ihm 
von allen in der Offerte aufgeführten, verschiedenen Arten der Arbeit ein 
Theil übertragen wird; er mufs es sich vielmehr gefallen lassen, wenn nach Lage 
der Verhältnisse ihm die Ausführung nur einer oder einzelner Arbeitsarten über- 
tragen wird. Für die Ausführung der Rohrleitungen, Wege, der Hauptentwässerungs- 
gräben, der üauptzufübrungsgräben und der Bassin- Anlage erhält der Unternehmer 
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spezielle Projekte; es wird derselbe ferner mit An Weisung darüber verseben, ob ein 
Terrain zu Beetanlagen oder zu Wiesenanlagen zu aptiren ist. 

Bezüglich der Beetanlagen und der Wiesenanlagen disponirt der Unternehmer 
nach Mafsgabe der beiliegenden „Beschreibung" etc. zunächst selbstständig und auf 
Grund der von ihm selbst zu fertigenden nivellitischen Aufnahmen. Derselbe ist 
jedoch auch bei diesen Arbeiten verpflichtet, sich jeder Disposition, welche die Bau- 
verwaltung zu treffen sich veranlafst findet, unbedingt zu unterwerfen. 

§. 2. Wenn bei der Ausführung Nebenarbeiten nothwendig werden, welche 
in diesen Bedingungen resp. in der Beschreibung der Offerte nicht speziell vorgesehen 
sind, so ist Unternehmer verpflichtet, dieselben auf Verlangen der Bauverwaltung 
auszuführen und vor dem Beginn eine schriftliche Offerte bezüglich des Preises 
einzureichen. 

Er erklärt sich damit einverstanden, dafs die bezügliche Preisfeststellung ein- 
seitig durch die Bau Verwaltung erfolge, falls er die Arbeit vor Genehmigung seiner 
Offerte beginnt. 

§ 3. Sämmtlichc für Ausführung der Arbeiten erforderlichen Werkzeuge, Ma- 
schinen, Baugeräthc und Utensilien hat Unternehmer auf eigene Kosten zu beschaffen 
und zu unterhalten. 

§ 4. Der Unternehmer hat mit den Arbeiten dann zu beginnen und dieselben 
so zu fördern, wann und wie dies von der Bauverwaltung verlangt wird. 

§ 5. Der Unternehmer oder sein Vertreter, welcher letztere vor ^Beginn der 
Arbeiten der Bauverwaltung schriftHch namhaft zu machen ist, mufs auf der Bau- 
stelle während der Arbeitszeit anwesend sein. 

Weisungen, Forderungen, Anordnungen irgend welcher Art, welche dem Vertreter 
zu Theil werden, haben dieselbe Gültigkeit und dieselben Folgen, als wenn sie an 
den Unternehmer gerichtet werden. 

§ 6. Der Unternehmer hat so viel fähige Schachtmeister, resp. Vorarbeiter und 
so viel Arbeiter auf der Baustelle zu halten, wie die ßauverwaltung verlangt, und 
untüchtige oder solche Leute, welche den Vorschriften der Letzteren nicht nach- 
kommen, oder sich ungebührlich benehmen, auf Verlangen zu entfernen und durch 
andere zu ersetzen. 

Für die Unterbringung der Arbeiter wird seitens der Stadt keinerlei Beihülfe 
gewährt. 

Die Beobachtung der gesetzlichen Bestimmungen, soweit sie auf Arbeiter, 
namentlich auf Unfälle von Arbeitern Bezug haben, sowie aller Bestimmungen 
bezüglich der polizeilichen Sicherheit der Bauten ist allein Sache des Unter- 
nehmers. 

§. 7. Der Unternehmer ist verpflichtet, die vollständige Ausloh nung der Arbeiter 
längstens alle 14 Tage und zwar, wenn es verlangt wird, in Gegenwart eines von 
der Bauverwaltung abzuordnenden Beamten vorzunehmen. 

Sollte der Unternehmer der Forderung bezüglich der Lohnzahlung nicht nach- 
kommen, und in Folge dessen Unruhen bei den Arbeitern entstehen, so erkennt der 
Unternehmer der Bauverwaltung das Recht zu, die Auslohnung auf seine Kosten zu 
bewirken und diese Zahlung von seinem Guthaben in Abzug zu bringen. 

Der Unternehmer verzichtet in diesem Falle ausdrücklich auf jede Entschädi- 
gung für nach seiner Ansicht zu viel gezahlte Löhne. 

Die Löhnung darf nicht in Marken erfolgen, auch darf weder der Unternehmer 
selbst, noch durch seine Angestellten Lebensmittel an die Arbeiter in Lohnverrech- 
nung verkaufen. 

§ 8. Die Abnahme der Arbeiten erfolgt^ nachdem der Unternehmer den schrift- 
lichen Antrag hierauf gestellt, und die Ausführung seitens der Bau Verwaltung für 
vertragsmäfsig erklärt worden ist. 
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Die hierzu notliwentlige Prüfung und VerinessuDg mufs seitens der Bauverwal- 
tung in den auf den schriftlichen Abnahme-Antrag des Unternehmers folgenden 
14 Tagen vorgenommen werden. 

Ergeben sich bei dieser Prüfung, welche auch durch Proberieseln, resp. Ein- 
stauen bewirkt wird, Mängel in der Ausführung, so sind diese durch den Unter- 
nehmer innerhalb 8 Tagen zu beseitigen. 

Erst nach Beseitigung aller Mängel werden die Arbeiten für vertragsmäfsig er- 
klärt und abgenommen. 

§ 9. Alle Rechnungen für die zu bezahlenden Leistungen sind längstens in Zeit- 
räumen von 4 zu 4 Wochen der Bauverwaltung einzureichen, und wird insbesondere 
für die Einreichung der Schlufsrechnung ein Zeitraum von längstens 14 Tagen nach 
Fertigstellung der Arbeiten festgesetzt. 

§ 10. Die für die Ausführung aller Arbeiten erforderlichen Höhen- und 
Situationsmarken werden dem Unternehmer seitens der Bauverwaltung an Ort und 
Stelle übergeben. 

Die Absteckung und Nivellirung im Detail hat Unternehmer auf seine Kosten 
selbst auszuführen. 

Der Unternehmer ist verpflichtet, die ihm übergebenen Höhenmarken etc. wäh- 
rend der Ausführung zu konserviren und vor \'eränderung zu schützen. 

Sollte bei der Abnahme eine V'eränderung dieser Marken durch die Bauvcr- 
waltung konstatirt werden, welche P'ehler in der Ausführung bewirkt hat, so 
ist Unternehmer verf)flichtet, die erforderlichen Korrekturen auf seine Kosten vor- 
zunehmen. 

§ 11. Steine, welche sich auf den zu aptirenden Flächen vorfinden und bis zur 
Oberfläche oder über dieselbe hinausragen, sind zu beseitigen und in regelmäfsigen 
Haufen auf den nächsten Wegen oder Dämmen nach Bestimmung der ßauverwal- 
tung aufzusetzen. 

§ 12. Die Bezahlung erfolgt ausschliefslich nach Hektar Fläche oder nach 
Kubikmeter ausgehobenem Boden, so dafs für tlen in der Offerte anzugebenden 
Einheitspreis sowohl die erwähnten wie auch die in den »speziellen Bedingungen" 
noch zu erwähnenden Nebenarbeiten, Transporte, Steigungen, das Ausroden von 
Baumwurzeln, Beseitigen von Steinen, Aufsetzen derselben in rcgelmäfsige Haufen, 
<las Bewältigen von Grundwasser, da« Mutterboden Ab- und Aufsetzen, Planiren etc., 
ohne jede besondere Entschädigung mitgeleistet werden müssen. 

u. s. w. 

Spezielle Bedingungen. § 1. Die Hauptentwässerungsgräben sind den 
Situations- und Nivellements-Zeichnungen entsprechend mit lV2facher Anlage 
und 0,5 m breiter Sohle herzustellen; der Mutterboden ist abzuheben, seitlich auf- 
zustellen und demnächst in gleicher Stärke auf die Böschungen aufzubringen; die 
Böschungen sind sauber zu planiren, der ausgehobene Boden ist neben dem Graben 
bis auf 50 m zu verkarren und nach spezieller Anweisung der ßauverwaltung ein- 
zuplaniren. 

§ 2. Thonrohrleitungen in Hauptentwässerungsgräben werden nach besonderer 
Vereinbarung extra bezahlt. Die Ausführung der Hauptzuführungsgräben wird dem 
Unternehmer nicht besonders vergütet, vielmehr liegt die Bezahlung für <iiese Ar- 
beit in dem Preise [)ro Fläche, welche für Aptirung der Wiesen, Beete, Wege etc. 
gewährt wird. Soweit jedoch ein Hauptzuführungsgraben mit seiner Sohle 20 cm 
über Terrain liegt, findet für Ausführung desselben nach vorheriger Vereinbarung 
eine besondere Vergütung an den Unternehmer statt; diese Vereinbarung hat jedoch 
der Unternehmer schriftlich vor Inangriffnahme der sämmtlichen Aptirungsarbeiten 
im Bereich eines Auslafsschiebers zu beantragen. — 
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§ 3. Bei Fieetanlagen siud inindestcDS fünf neben einander liegende Beete in 
gleicher Höhe anzulegen und zu einer Gruppe zu verbinden. Der Höhenunter- 
schied der einzelnen Gruppen mufs wenigstens 10 cm betragen. 

Die Ecken der Beete sind an den Stellen, wo sie vom Wasser angegriffen wer- 
den können, durch Rasenstücke zu befestigen. 

Die Flöhenlage der einzelnen Beetanlagen hat der Unternehmer so zu bestimmen, 
dafs der Abtrag den Auftrag deckt. 

Im Uebrigen gelten hier die Bestimmungen der „Beschreibung etc.". 

§ 4. Die Bezahlung erfolgt pro Hektar der fertig planirten Fläche, so dafs 
sämmtliche Nebenarbeiten, wie die Herstellung der Zuführungsgräben, incl. Durch- 
führung derselben durch bestehende oder neu anzulegende Wege mittelst Rohrlei- 
tungen oder Drummen, der Transport der Drummen und Schütze von einem inncr- 
lialb der Rieselfelder gelegenen Depotplatz nach der Verweudungsstelle, das Ein- 
bauen derselben, die Beschaffung und Verlegung der Rasenstücke etc., in dem in 
der Offerte angegebenen Einheitspreise mit enthalten sind. 

Ein Absetzen, resp. Aufsetzen von Mutterboden iindet bei den Beetanlagen 
nicht statt. 

§ 5. Als planiile Fläche gilt alles zwischen den vorhandenen Wogen belegene, 
vorschriftsmäfsig bearbeitete Land, inkl. der neuen Wege, wenn nicht durch be- 
sondere Vereinbarung für einzelne Theile ein anderer Bezahlungsmodus ausdrücklich 
festgesetzt wird. 

Liegen zu beiden Seiten eines neu angelegten Weges planirte Flächen, welche 
nach verschiedenen Einheitspreisen bezahlt werden (z. B. Wiesen und Beetanlagen), 
so ist die Mittellinie des Weges als Grenze bei der Berechnung des Inhalts der 
Flächen anzunehmen. 

Die Materialien für die Rolirlegungen, sowie die Drummen und Schützen, wer- 
den von der Bauverwaltung geliefert. 

§ 6. Die Wieseuanlagen sind nach den Bestimmungen der »Beschreibung etc." 
auszuführen. 

Bezüglich der Höhenlage der einzelnen Wiesenanlagcn gilt aucli hier das vor? 
stehend im § 3, alinea 3, Gesagte. 

§ 7. Die Bezahlung erfolgt auch hier ausschlierslich pro Hektar der fertig pla- 
nirten Fläche, wobei die vorerwähnten Bestimmungen bei Beetanlagen auch hier 
mafsgebend sind. 

Ein Absetzen resp. Aufsetzen von Mutterboden findet bei den Wiesenanlagcn 
nicht statt. 

§ 8. Die für die Rolirlegungen erforderlichen Materialien, wie Thonrohre,. 
Theerstricke, Thon etc., werden dem Unternehmer auf einem innerhalb der Riesel- 
felder belegenen Depotplatz übergeben und sind von ihm nach der Verwendungs- 
stelle zu transportiren. 

Die einzelnen Rohrzüge sind genau in der vorgeschriebenen Richtung und 
Höhenlage zu verlegen. Es ist sorgfältig darauf zu achten, dafs die Rohrgräben nur 
genau so tief ausgehoben werden, als es die Verlegung der Rohre verlangt. Die 
Stellen der Sohle, an welchen trotzdem zu viel Boden fortgenommen ist, sind vor 
der Verlegimg durch Einschlänimen von Sand genau wieder auf die vorschrifts- 
mäfsige Flöhe zu bringen. 

Die Gräben dürfen nicht eher zugeschüttet werden, als bis die richtige Lage der 
Rohre, sowie die tadellose Ausführung der Dichtungen durch die Bau Verwaltung 
konstatirt ist. Erfolgt die Zuschüttung früher, so kann die Rohrleitung auf Kosten 
des Unternehmers wieder aufgegraben werden. 

Die Dichtung der Thonrohre erfolgt den Bestimmungen der „Beschreibung etc.« 
gemäfs. 
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Die Verlegung der gewöhnlichen Thonrohrleitungen im Durchnies<?er von 20 bis 
30 cm, wie solche häufig bei Wegekreuzungen zur Ausführung gelangt, wird nicht 
besonders dem Unternehmer vergütet; vielmehr liegt die Bezahlung lur diese Arbeit 
in dem Preis pro Fläche, welcher für Aptirung der Wege, Beete und Wiesen gi;- 
währt wird. 

Die Verlegung anderweitiger Thonrohrleitungen, namentlich der längeren Thon- 
rohrleitungen, welche die Hauptzuführun^sgräben ersetzen, wird besonders nach 
einem mit dem Unternehmer vorher zu vereinbarenden Preise vergütet. 

§ 9. Einstaubassi US sind den Bestimmungen der „Bcsciireibung etc.« geni.Hfs 
auszuführen. 

Die in den Bassins vorhandenen Wasserschieber der Druckrohrleitung, resp. die 
Mündungsstellen von Bewässerungsgräben sind, wenn es für die bessere Vertheilung 
des Wassers wünschenswerth ist, durch Dämmclw^n zu umgeben, so dafs kleine Vor- 
bassins von 5-10 qm Flächeninhalt entstehen. 

Wenn die Wassei*schieber in dem Bassin selbst belegen sein sollten, so sind 
von den das letztere umgebenden Dämmen bis zu deu Schiebern hin Stichdämmc 
auszuführen, damit dieselben auch bei gefülltem Bassin zugänglich bleiben. 

Sowohl bei Schüttung der Dämme und Rampen, wie bei Herstellung der Bassin- 
solile, falls und soweit sie im Auftrag liegt, ist ein Sackmafs von 10 pCt. zuzugeben, 
welches bei der Abnahme nachgewiesen werden mufs, aber nicht mitbezahlt wird. 

W^enn der disponible Abtrag den Auftrag nicht deckt, so wird dem Unternehmer 
der erforderliche Boden in einer Entfernung von höchstens 100 ni von der Ver- 
wendungsstelle seitens der Bauverwaltung überwiesen und ist von hier ohne be- 
sondere Vergütung nach der letzteren zu transportiren. 

Die Bezahlung für die Herstellung der Bassiusohle erfolgt nach dem in der 
Offerte angegeben Einheitspreis pro Hektar der inneren Fläche, wobei die am Fufs 
der Dämme befindlichen Vertheilungsgräben mit als Bassinlläche gerechnet werden; 
die Bezahlung der Dämme und llampen erfolgt nach dem Einheitspreis pro Kubik- 
meter Auftrag. 

Ein Ab- resp. Aufsetzen von Mutterboden findet weder bei den Bassins, noch 
bei den dieselben umgebenden Dämmen statt. 

In Rücksicht auf den Umstand, dafs die Pflugbestelhing so erheb- 
lich billiger sich stellt, als die Spatenbestellung, ist mehr und mehr 
darauf Bedacht genommen, die Stücke so grofs als möglich zu machen; 
im Uebrigen ist das Prinzip, welches der Zubereitung der Flächen 
für die Berieselung von Anfang an zu Grunde lag, beibehalten 
worden. 

In diesem Sinne äufsert sich auch der Bericht der Deputation für 
die Verwaltung der Kanalisationswerke vom 1. März 1883: 

„In dem System der Berieselung haben wir eine Aenderung 
bisher nicht eintreten lassen, und halten das von uns ange- 
wendete nach wie vor für unsere Verhältnisse am geeig- 
netsten." 

Die sämmtlichen Rieselgüter sind entweder bereits drainirt oder 
werden drainirt; die Drainii'ung erfolgt nach Ausführung der Planirung 
des Terrains, da die Tieflage der Drains mehr oder minder von der 
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neuen Gestaltung der Felder (d. h. davon, ob ein Abtrag oder Auftrag 
stattgefunden hat) abhängig wird. 

Das Bild, welches sich das grofse Publikum von einer Rieselfeld- 
Anlage macht, ist, wie die Erfahrung gelehrt hat, meist ein gänzlich 
unzutreffendes ; Tausende und aber Tausende von Besuchern, Landwirthe, 
Ingenieure, Chemiker, Aerzte, aus dem Inlande und aus dem Auslande, 
haben die Rieselfelder besichtigt, und Allen ist Seitens der Verwaltung 
in entgegenkommendster Weise nicht allein nur die Erlaubnifs hierzu 
ertheilt, sondern fast immer Führung, Gefährt, Pläne und Beschreibungen 
zur Disposition gestellt worden; eine unzählige Male dann während 
oder nach der Besichtigung vernommene Aeufserung der Besucher ist 
die: „ich mufs aber gestehen, 'ich habe mir das ganz anders gedacht." 

Dieses offenherzige Bekenntnifs hat nun gewifs nichts Auffallendes 
an sich, und es hat den Vorzug, wahr zu sein; weniger harmlos ist 
aber die Thatsache, dafs Viele, welche diese Aeufserung thun, nicht 
allein Vieles und Mancherlei über Berieselung geschrieben, sondern 
auch wohl als Inhaber irgend eines hygienischen Lehrstuhls aus- 
giebig über die Sache dozirt haben; ich habe mir oft verwundert die 
Frage voi^elegt, wie es kommt, dafs gerade auf diesem Gebiet die 
voi^efafste Meinung an Stelle von Erfahrung und Wissen so häufig 
anzutreffen ist, vermag aber dafür einen andern Grund, als etwa einen 
ironischen, nicht anzugeben. 

Wenn ich ganz offen sein will, so glaube ich, dafs die Vorstellung, 
welche gang und gebe ist, dahin geht, dafs der Stoff, welchen die 
Pumpen zu heben, die Druckrohre zu befördern, und die landwirth- 
schafÜichen Administratoren auf den Rieselflächen zu vertheilen haben, 
nicht trübes Wasser, sondern eine zähe, kompakte Masse von Exkre- 
menten sei, wie solche überall in den auf jedem Grundstück befind- 
lichen Gruben nichtkanalisirter Städte zu finden ist; es ist femer der 
Zweifel an der mechanischen Möglichkeit, einen derartigen Stoff auf 
den Rieselfeldern gleichmäfsig, durch Gefälle, und ohne widerliche und 
mühselige Hantirungen verbreiten zu können, welcher die erste, irrige 
Vorstellung ergänzt; beide, dieser so wie jene, wuchern frei. 

Es ist aber, — und dies werden nun wohl die zahlreichen Be- 
sichtiger der hiesigen Anlagen conzediren, — nur ein trübes, schmutziges 
Wasser, in dem keinerlei exkrementelle Stoffe mein* zu erkennen sind, 
welches auf den Rieselfeldern zur Verwendimg kommt. 

Aus diesem Grunde wird ferner, nachdem der erste Irrthum 
überwunden ist, der Einwand oft gegen die Rieselfelder gehört, 
dais das EUma den Betrieb derselben leicht unmöglich machen könne, 
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insofern da, wo strenge Winter sind, ein Gefrieren des Wassers ein- 
treten müsse. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dafs diese Befürchtung nicht zu- 
trifft; zunächst ist zu beachten, dafs diejenige Wassermenge, welche 
während der Frostzeit den Rieselfeldern zugeführt wird, eine minimale 
ist; weder regnet es dann auf den Rieselfeldern selbst, noch auch 
werden Regenwassermengen aus der Stadt auf die Rieselfelder befördert, 
und selbst das Hauswasserquantum, welches doch in solchen Zeiten 
allein auf die Rieselfelder gelangt, ist ein eingeschränktes, da — 
leider — vielfach der Wasserkonsum wegen nicht frostfreier Lage der 
Wasserleitungsröhren in den einzelnen Gebäuden dann sich vermindert. 
Es kommt hinzu, dafs die fehlende Vegetation auf allen Beetanlagen 
die Rieselwäi'ter der Nothwendigkeit überhebt, das Mafs der Sorgfalt 
bei der Berieselung aufzubieten, welches während der Vegetations- 
periode unerläfslich ist; es ist gleichgültig, ob das Wasser dann über 
die Beete tritt oder nicht, ja, es ist vielleicht vortheilhaft, wenn in 
solchem Falle auch einmal die Beetoberflächen eine Düngung erhalten. 
Zudem ist das trübe, mit gelösten und suspendirten Stoffen geschwän- 
gerte Wasser wenig geneigt, kompaktes Eis zu bilden ; Frost versetzt 
vielmehr dasselbe in eine mürbe, bröcklige, sich wiederum sehr leicht 
auflösende Substanz, und diese bietet dem Weiterfliefsen neu hinzu- 
tretenden Wassers keine erheblichen Schwierigkeiten dar; sie zersetzt 
sich oder schwimmt mit dem neuen Wasser fort. 

Endlich darf aber die hier getroffene Einrichtung wohl empfohlen 
werden, welche sich auch bei sehr bedeutenden Kältegraden, und 
namentlich auch bei anhaltender Kalte, als wirksam erwiesen hat 
und erweisen wird; ich meine: die Anlage von Bassins. Dieselben 
haben, wie schon erwähnt, eine Gröfse zwischen 2 und 9 ha; sie 
werden nur in der vegetationslosen Periode, 30—50 cm hoch, angestaut 
und erleiden niemals durch den Frost eine Betriebsstörung, da eine 
sich etwa bildende Eisdecke auf dem Wasser schwimmt und sich mit 
demselben hebt und senkt. Die Bassins sind drainirt, und nachdem 
das Wasser im Frühjahr versunken und durch die Drains abgeleitet 
ist, hört für die Vegetationsperiode in der Regel jede weitere Bewässe- 
rung auf; das so im Winter gedüngte Land derselben wird dann land- 
wirthschaftlich bestellt. 

Nicht die Besorgnifs vor Frost ist es gewesen, welche hierorts zur 
Anlage der Einstaubassins geführt hat, sondern eine andere Schwierig- 
keit, an welche freilich Niemand zu denken scheint, da Niemand bei 
den oben erwähnten Besichtigungen daraufhingewiesen hat; es ist dies 
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die Schwierigkeit, io der wirklich nassen Jahreszeit (also nicht in der 
Frostzeit) aufser den Regen wassermengen, welche der Himmel auf die 
Kieselfelder selbst herabsendet, auch noch die Haus- und Regenwasser- 
mengen, welche die Stadt hinausbefördert, geschickt und gleich- 
mäXsig zu vertheilen; es ist dann eine starke Zumutlmng an die Riesel- 
wärter, in den langen und kalten Regennächten des November über 
die Wassermengen so zu disponiren, dafs Beschädigungen nicht ent- 
stehen. In solchen Fällen bewähren sich die Bassins vorzüglich, da 
sie den Rieselwärter von dieser schweren, verantwortlichen Arbeit 
entlasten. 

Die Berieselung ist eine Methode, deren Richtigkeit mehr und 
mehr anerkannt wird; ein Einwand nach dem andern gegen sie 
schwindet; man sagte, dafs die Berieselung eine zeitlich beschränkte 
sei, insofern nach wenigen Jahren der Acker versumpfen und aufhören 
werde, au&ahmefähig für Kanalwasser zu sein. Welch' eine Thorheit! 
Ist es denn nicht gerade die Aufgabe der Landwirthschaft, auf Riesel- 
feldern dem Boden nur diejenige Dungmenge zu geben, welche er ver- 
dauen kann, wie gewöhnlich landwirthschaftlich betriebene Felder seit 
hundeii;en, ja tausenden von Jahren Dünger aufnehmen, nur zu dem 
Zweck, um neue Ernten zu erzeugen? Der gröfseren Dungmenge 
gegenüber, welche das Kanalwasser zuführt, entspricht nur eine inten- 
sivere, mehr Dünger verzehrende Vegetation. Die richtige Fordenmg 
würde also so lauten, dafs nicht mehr Dünger zugeführt werde, als die 
Vegetation zu verzehren im Stande ist. Das Verhältnifs liierfür zu 
ermitteln, ist gewifs um so mehr eine ernste Aufgabe, als dieses Ver- 
hältnifs bei verschiedenen Bodengattungen und aus sonstigen Gründen 
(Grundwasserstand etc.) ein sehr wechselndes sein kann und ist; sucht 
man aber in Bezug auf dieses Verhältnifs bei irgend einem jener 
Zweifler eine verwerthbare Auskunft zu erhalten, so stellt sich immer 
nur von Neuem heraus, dafs sie überhaupt noch nicht daran gedacht 
haben, dafs ein solches Verhältnifs existire und existiren müsse; sie 
haben eine fertige Ansicht, ohne auch nur bis zur richtigen Frage- 
stellung durchgedrungen zu sein. 

Nun lehrt aber auch wiederum die Erfahrung, dafs die Besorgnifs 
eine übeiiriebene ist; wo auch immer eine Berieselung stattgefunden, 
hat kein Landwirth den Fehler begangen, sein Rieselfeld zu überlasten, 
zu versumpfen oder todt zu rieseln; die Craigentinny - Wiesen bei 
Edinburg hat man vielfach als die ältesten Rieselanlagen angesehen; 
man sagt, dafs sie seit länger als 100 Jahren bestehen; ich habe sie 
gesehen und kann nur konstatiren, dafs von dem Eintreten der be- 
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fürchteten Versumpfung dort Nichts zu spüren ist; die weiCsen Sand- 
dünen sind niit einer 10 — 20 cm starken Humusschicht bedeckt, und 
die Vegetation ist eine überaus üppige. 

Ein für uns interessanteres Beispiel der Berieselung hat uns die 
hygienische Ausstellung des vorigen Jahres kennen gelehrt. In Bunzlau 
sind bereits im Jahre 1559 gemauerte Kanäle erbaut worden, welche die 
Abgänge der Stadt aufnahmen; begünstigt dmxh die Lage des die Stadt 
umgebenden Terrains hat auch seit jener Zeit eine Berieselung statt- 
gefunden. Wie uns ein höchst werthvoUer Bericht des Stadtbaurath 
W. Doerich, Bunzlau 1883, mittheilt, ist in dem städtischen Urbarium 
aus der Zeit vom Jahre 1740 bis 1755 die Berieselung dort behördlich 
geregelt worden; es heifst in diesem Urbarium: 

„Nachdem bei einiger Zeit unter denen Besitzern derer Lohgärten 
in der sogenannten Lohgasse, wegen derselben Wässerung und deshalb 
denen Gärten anklebenden Gerechtigkeit Misshelligkeiten entstanden, 
so ist dato in Gegenwart gesammten Besitzer derer Lohgassengärten 
diese Wässerungs-Gerechtigkeit genau untersucht und sowohl aus denen 
producirten Kauf-Briefen, als Privat- Wässerungs-Regulativs befiinden 
worden, dass ein Jeder folgendermaassen sich der Wässerung zu be- 
dienen, und zwar in dem Eingange der Gasse 

Zur linken Hand 

Martin Talke 

Sonntags von 6 Uhr bis Mittags 12 Uhr; 

Ludwig Krantz 

Eine Woche, Montags von Früh 6 Uhr bis Abends 6 Uhr, 

die andere Woche von Montag Abend 6 Uhi- bis Dienstag Früh 6 Uhr; 

Gottlieb Jaekel 

Dienstags Früh 6 Uhr bis Mittags 12 Uhr; 

Joh. Adam Schlecht 

Dienstags von 12 Uhr Mittags bis 6 Uhr Abends; 

Siegm. Anders Witbe 

Dienstags 6 Uhr Abends bis Mittwochs Früh 6 Uhr; 

Anton Bernhard Fiedrichs Witbe 

Mittwoch Mittag 12 Uhr bis Abends 6 Uhr; 

Susanne Mammdorfin 

Donnerstag Früh 6 Uhr bis Mittags 12 Uhr und Feitag 

Früh 4 bis 6 Uhr; 
etc. etc. 

Actum in Curia Boleslaviensi die 16. August 1748. 

J, B. Romberg.** 
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Stadtbaurath Doerich giebt an, dafs dort etwa 15 Hektaren Land 
berieselt werden, dafs die einzelnen* Rieselflächen 7* ^is % Hektaren 
grofs sind, dafs Gras, welches 4 bis 5 Mal im Jahre geschnitten wird, 
und Gemüse gebaut werden, und dafs Obstbaumzucht mit höchstem Er- 
ti'age dort stattfindet. 

Doerich sagt, und schliefst^ damit seinen Bericht, für welchen ihm 
nicht genug Dank abgestattet werden kann, mit folgenden Worten: 

„Versumpfungen haben bisher nicht stattgefunden, ebensowenig be- 
steht irgend welche Drainage. Beschwerden von Nachbarn des Riesel- 
terrains über Versumpfungen sind nicht bekannt geworden, ebenso nicht 
gesundheitsschädliche Einflüsse. 

Die in Beziehung auf die Berieselung gemachten Angaben beruhen 
auf den gütigen Mittheilungen des Herrn Dominialpächter Jungfer in 
Tillendorf. 

Schliefslich wird noch kurz erwähnt, dafs die Kanalisation auf den 
Gesundheitszustand der Bewohner der Stadt entschieden einen sehr 
günstigen Einflufs ausübt, wie aus der vom Herrn Kreis wundarzt Dr. 
Adelt hier zusanmiengestellten und auf der Hygiene-Ausstellung aus- 
gestellten Mortalitätsstatistik der Stadt Bunzlau auf den Zeitraum von 
1830 bis 1882 zu ersehen ist, und haben diejenigen Infektionskrankheiten, 
welche hauptsächlich durch Verunreinigung des Stadtuntergrundes her- 
vorgerufen ^\'erden, hieroi-ts niemals eine gröfsere Ausbreitung gewonnen. 
In den letzten 50 Jahren sind in hiesiger Stadt nm* 2 Todesfälle an der 
Cholera verzeichnet, je ein Fall im Jahre 1837 und 1866. Weitere Er- 
krankungsfälle an der Cholera sind weder in den angeführten noch in 
den anderen Jahren vorgekommen." 

Und nun sehe man, welche Zustände da entstehen, wo ein anderes 
Verfahi'en, als das Berieselungs verfahren zm' Anwendung gebracht 
worden ist. 

Es liegen mir einige interessante, neuere Berichte der „Daily News" 
über den Zustand der Themse unterhalb London vor; ein Aufsatz in 
der genannten Zeitung vom 14. Juli d. J. theilt mit, dafs der „Metro- 
politan Board of Works" für das Kanal wasser die Anwendung von 
yO tons Chlorkalk täglich ziu' Desinfektion vorgeschrieben hat; es 
erfordert dies täglich 2800 Centner, welche, ä 9 Mark per Centner, 
tägüch 2r)200 Mai'k, und jährlich 9 198 000 Mai'k Kosten ver- 
ursachen! 

Aber eine Notiz desselben Blattes vom 31. Juli er. enthält trotzdem 
einen Bericht des Vorsitzenden der Königlichen Kommission, welche 
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sich mit dem Themse-Zustand beschäftigt, des Lord Bramwell; in diesem 
Bericht heifst es: 

„Am letzten Mittwoch untersuchten fünf Kommissionsmitglieder, zu 
denen ich gehörte, den Zustand des Flusses. Ich liebe nicht eine 
Superlative Sprache, aber wenn ich sie unterlasse, vermag ich nicht, 
meiner Ansicht einen entsprechenden Ausdruck zu geben. Der Flufs 
war in einem solchen Zustande, dafs man ihn eine Schande und einen 
Skandal für die Hauptstadt und für die Zivilisation nennen mufs. Wir 
gelangten bei Woolwich Dockyard an den Flufs; er bestand dort in 
seiner ganzen Breite aus schwarzem Kanalwasser und verbreitete einen 
unerträglichen Gestank etc. etc.^ 

Sollten solche Mittheilungen nicht endlich eine Lehre sein oder 
werden können? 

Der Beweis, dafs die Berieselung das unreine Kanalwasser wirklich 
scheidet, dafs seine suspendirten und gelösten Bestandtheile als Dung- 
stoffe auf dem Felde zurückgehalten werden, während reines Wasser 
aus den Drains abfliefst, ist durch die hiesigen Anlagen vollkommen 
erbracht; die Nutzbarmachung der retinirten Dungstoffe und damit 
deren wirkliche Beseitigung findet überall und in vollem Umfange 
durch die Feldbestellung statt; ob diese Nutzbarmachung eine gewinn- 
bringende sein wird, ist noch nicht erwiesen; der entschiedene Fort- 
schritt aber, der in dieser Beziehung erkennbar ist, läfst die Erreichung 
auch dieses Resultats erwarten. 

Die Kosten. Nicht die Kosten für vereinzelte Bauausführungen 
oder Materialien, und ebensowenig die Kosten für die Gesammtanlagen 
der Berliner Kanalisation kr)nnen in weiteren Kreisen ein besonderes 
Interesse beanspruchen, da die natürlichen Verhältnisse Berlins für die 
Aufgabe der Entwässerung so eigenartige sind, dafs eine Verwerthung 
solcher Angaben unthunlich ist. 

Zudem ist die Bauausführung noch nicht vollendet, und dasjenige, 
was in Bezug auf die Kosten mittheilbar ist, hat verschiedentlich bereits 
seine Veröffentlichung gefunden; so beispielsweise in dem oben erwähnten 
Deputationsbericht vom 1. März 188B und in den von mir veifafsten 
„Beiträgen zur Beurtlieilung des gegenwärtigen Standes der Kanali- 
sations- und Berieselungsfrage", Berlin 188*), Ernst & Koni. * 

Dagegen dürfte die nachstehende tabellarische Angabe derjenigen 
Kosten, welche sicli thatsächlich dm^chschnittlich pro lfd. m gemauerte 
Kanäle und Thonrohrleitungen, sowie für die Revisionsbrunnen und 
Gullies, ergeben haben, nicht werthlos sein. Die Bedingungen, unter 
welchen die Ausführung dieser Bauten stattgefunden hat, und die An- 
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Sprüche, welche an sie bezüglich der Arbeit und des Materials gemacht 
worden sind, erhellen aus den vorstehenden Kapiteln; zu sagen wäre 
hier nur noch, dafs die Preise alle Einzelausgaben dafür, sie mögen 
Namen haben, welche sie wollen, umfassen. 
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Die gewöhnlich gedruckten Zahlen bedeuten Durchschnittspreise. 
Die fett gedruckten Zahlen stellen eine rektifizirte Skala d^ir. 

Die Preise, welche den Unternehmern der Aptii'ungs- Arbeiten ])p. 
auf den Rieselfeldern unter Mafsgabe der oben angegebenen Be- 
schreibuDg, der allgemeinen und speziellen Bedingungen gezahlt werden, 
sind folgende: 

Für Herstellung von Beetanlagen pro ha 400 JC 
yt -n 7i Wiesenanlagen „ „ 360 ^ 

„ „ „ Einstaubassins „ „ 400 „ 

„ ^ „ Bassindämmen „ kbm 0,45 „ 
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3. Der Betrieb. 



Der Betrieb der Kanalisationswerke wird durch eine besondere 
Verwaltung, die Betriebs-Direktion, geleitet. 

Ich mufs mich deshalb darauf beschränken, in Nachstehendem 
drei Verwaltungsberichte dieser Direktion, welche die Entwickelung 
des Betriebes erkennen lassen und auf eine grofse Zahl von Fragen 
Antwort geben, die von Laien und Sachverständigen wiederholt gestellt 
werden, wiederzugeben. 

1. Bericht der Betriebs-Verwaltung der Stadt. Kanali- 
sation von Berlin für das Jahr 1878. Der Betrieb des III. Radial- 
Systems umfafste am Schlufs des Jahres 1877 2014 Grundstücke, deren 
Haus- und Regenwasser in die öffentlichen Leitungen gelangte und 
nach den Rieselfeldern geschafft wurde. 

Im Laufe des Jahres 1878 sind weitere 401 Grundstücke hinzu- 
gekommen, so dafs sich die Gesammtzahl der angesclilossenen Grund- 
stücke am Schlüsse des Jahres 1878 auf 2415 vermehrt hat. Dieselben 
lieferten folgende Wassermengen, welche durch die Maschinen der 
Pumpstation nach den Rieselfeldern befördert wurden. 
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und dort, namentlich Dank den angelegten Winter -Bassins, leicht und 
sicher untergebracht wurden. — Die Temperatur der Abwässer sank 
auch in diesem Winter an ihren Ausflufsstellen nicht unter •+- 4 Grad. 

Regenfälle fanden 116 mal statt. Davon bei Tage, von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends, 55 und des Nachts, von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens, 61. Der Nothauslafs an der Pumpstation ist zur theilweisen 
Abführung des Regenwassers in den Schiffahrtskanal bei den genannten 
Regengüssen 14mal geöfi&iet gewesen, und zwar durchschnittlich jedes- 
mal auf 2 Stunden 25 Minuten; während der Thätigkeit des Nothaus- 
lasses schaffiten natürlich die auf der Pumpstation vorhandenen Maschinen 
ebenfalls ein entsprechendes Quantum Wasser nach den Rieselfeldern. 

Von den 6 auf der Pumpstation befindlichen Pumpwerken ist je 
nach der Menge des zufliefsenden Wassers eine entsprechende Anzahl 
in Thätigkeit gewesen, und zwar hat sich an Nicht-Regentagen die täg- 
liche Inanspruchnahme derselben folgendermafsen ergeben: 

In der Zeit von V29 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends arbeiteten 
3 Maschinen. 

In der Zeit von 6 Uhr Abends bis 1 V2 Uhr Nachts 2 Maschinen. 

In der Zeit von IV2 Uhr Nachts bis Ve^ Uhr Morgens 1 Maschine. 

An Regentagen ist natürlich, entsprechend der Stärke des Regens, 
die Zahl der arbeitenden Maschinen auf 4, 5 oder 6 vermehrt worden. 

Im Betriebe dieser Maschinen und der nach den Rieselfeldern 
führenden, ca. 15 km langen Druckrohrleitung ist während des Jahres 
1878 niemals eine Störung eingetreten. 

Zur Bedienung der 6 Pumpwerke, der 6 vorhandenen Dampfkessel 
und der Entwässerungsanlagen auf der Pumpstation, sowie der Druck* 
rohrleitung sind bei ununterbrochenem Betriebe bei Tag und bei Nacht 
folgende Personen beschäftigt gewesen: 

1. 1 Maschinenmeister, 

2. 4 Maschinenführer, 

3. 1 Maschinenschlosser, 

4. 1 Putzer, 

5. 3 Heizer, 

6. 1 Arbeiter zum Kohleukarren, Reinigen der Gitter im Bassin, 
u. s. w., 

7. 1 Arbeiter zur täglichen Revision und Oeffnung der Lufthähne 
an der Druckrohrleitung nach Osdorf. 

An Kohlen zur Förderung der Anfangs genannten 4 839 401,8 cbm 
Wasser nach den ca. 15 km entfernten und 22 m höher als die Sohle 

20* 
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des Kanals an der Pumpstation gelegenen Rieselfeldern sind verbraucht 
worden 2551,6 cbm, wofür 33 500 Jlt gezahlt wurden. 

Es sind demnach im Durchschnitt aus jedem der dem Eanalsystem 
angeschlossenen 2415 Grundstücke jährlich 2003,93 cbm Wasser weg- 
geschafft worden. Der Bedarf an Kohlen stellt sich bei einem Gesammt- 
verbrauch von 2551,6 cbm .für jedes Grundstück durchschnittlich auf 
1,056 cbm, und da der Preis eines cbm Kohlen 13 t/Ä 13 Pf. beträgt, so 
berechnet sich der Geldbetrag, der für Beschaffung der Kohlen fiir 
jedes Haus aufgewendet w^erden mufste, auf 13 ^^ 86 Pf. 

Der Betrieb der ca. 80 km Strafsenentwässerungsleitungen und die 
Revision der Entwässerungsanlagen der 2415 angeschlossenen Grund- 
stücke ist durch 3 Aufseher und 9 Arbeiter versehen worden, und zwar 
in der Aji;, dafs je einer Kolonne, bestehend aus 1 Aufseher und 
3 Ai'beitern, ein Bezirk von ca. 800 Grundstücken und ca. 27 km 
Strafsenleitungen zugetheilt ist. Die Spülung der Thonrolirleitungen hat 
in Zwischenräumen von ca. 14 Tagen stattgefunden; das hierzu erforder- 
liche Wasser ist vermittelst Wassermesser von der städtischen Wasser- 
leitung gekauft worden; und zwar sind zur Spülung 39 274 cbm Wasser 
verbraucht; das ist nur der vierte bis dritte Theil desjenigen Wasser- 
quantums, welches bisher zum Spülen der vor Einführung der Kanali- 
sation nn Gebiete des III. Radial-Systems vorhanden gewesenen, offenen 
Rinnsteine verbraucht worden ist. 

Die gemauerten Kanäle sind in Zwischenräumen von etwa 3 Wochen 
von den Betriebsarbeitern begangen worden, um den sich etwa ab- 
lagernden Sand nach den unteren Theilen der Kanäle in der Nähe der 
Pumpstation zu treiben, wo derselbe in der Regel allwöchentlich einmal, 
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, herausgenommen ist. Da 
in Berlin noch vielfach die Sitte herrscht, Sand zum Scheuem etc. zu 
benutzen, z. B. hauptsächlich in Restaurationen, wo derselbe fuhren- 
weise gekauft und verbraucht wird, und da das Wirthschaftswasser aus 
sehr wichtigen sanitären Rücksichten ohne jeden Aufenthalt in Senk- 
gruben den öffentlichen Leitungen zufliefst, so geht auch der in 
dem Wirthschaftswa,sser häufig massenweise befindliche Sand ohne 
jeden Verzug in die Strafsenleitimgen und wird hier in der Nähe der 
Pumpstation, sobald er sich in hinreichender Menge abgelagert hat, 
herausgeholt. Der Sand lagert sich, da nirgends Senkgruben in den 
Strafsenkanälen sich befinden, auf der Sohle der letzteren ab, wird 
durch das mit ziemlicher Schnelligkeit über ihn wegfliefsende W^asser 
vollständig von exkrementellen und anderen Bestandtheilen . ausgespült 
und gelaugt deshalb in der That geruchlos und ohne Beimischungen an 
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die Oberfläche der Strafse. Im Laufe des Jahres 1878 wurden 460 cbm 
Sand herausgenommen; das ergiebt pro Grundstück und Tag (inkl. 
Strafsen und Plätze) ca. ^'2 Liter. Ablagerungen von Exkrementen in 
den Leitungen in irgend welchem nennenswerthen Mafse sind nii'gends 
wahrgenommen worden. 

Es hat sich gezeigt, dafs von den entferntesten Häusern des 
m. Radial -Systems die Exkremente in etwa 2^2 bis 3 Stunden nach 
der Pumpstation gelangen, wo sie sofort ohne jeden Verzug durch die 
Maschinen nach den Rieselfeldern geschafft werden; demnach haben die 
Exkremente, das Küchen- und Wirthschaftswasser, sobald sie das Kloset 
und die Ausgufsbecken verlassen, in der Stadt nur einen Aufenthalt 
von durchschnittlich IV2 Stunden. 

Erlagen über üble Gerüche, welche den Kanälen entströmen sollten, 
traten zweimal auf. — Bei näherer Untersuchung stellte sich heraus, 
dals die Klagen wohl berechtigte, dafs die Gerüche aber nicht den neuen 
Kanälen, sondern alten, die durch die Kanalisation überflüssig ge- 
worden, entstiegen und nach der Verschüttung aufhörten. 

Aus dem Bassin an der Pumpstation ist täglich etwa 1 Handkarre 
voll Lappen, Holz, Papier, Obst etc. geholt worden, an den alle drei 
Wochen stattfindenden Begehungstagen der Kanäle etwa 4 bis 7 Karren 
voll der vorgenannten Gegenstände; also jedenfalls höchst unbedeutende 
Quantitäten, welche stets sofort mit Kohlen vermischt zur Kesselfeuerung 
verwandt wurden. 

Störungen im Betriebe der Strafsenleitungen sind nicht vorge- 
kommen; nur hin und wieder haben sich solche in den Anschlufs- . 
leitungen mehrerer Grundstücke gezeigt, besonders in denjenigen, wo 
übermäfsig viel Sand verbraucht ist, oder dort, wo die Ausgufsbecken 
und Klosets zur Ausschüttung des Mülls benutzt werden, oder wo aus 
schlecht verstandenen Sparsamkeitsrücksichten durch zeitweise Ab- 
sperrung der Wasserleitung ein äufserst geringer Wasserverbrauch statt- 
gefunden hat. Doch sind diese Störungen stets sofort und mit leichter 
Mühe beseitigt worden, und sind für die betreffenden Grundstücke 
nii'gends Nachtheile entstanden. 

Die Kosten des ganzen Betriebes des III. Radial-Systems haben im 
Jahre 1878 etwa 96(XX)«>Ä betragen, wovon, wie schon erwähnt, auf 
den Kohlenverbrauch 33 500 Jl entfallen. 

Da zur Zeit, wie gleichfalls angeführt ist, 2415 Grundstücke den 
städtischen Kanälen im III. Radial -System angeschlossen sind, so be- 
laufen sich die Betriebskosten im Durchschnitt für jedes Grundstück 
auf rot. 39 JlC 74 Pf., von welcher Summe 13 Jl 86 Pf. auf den Kohlen- 
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bedarf, und 25 JC 88 Pf. auf andere, sächliche und personelle Kosten 
kommen. 

2. Bericht der Betriebs-Verwaltung der Stadt. Kanalisation 
von Berlin für das Jahr 1880. Der Betrieb umfafste am Schlüsse 
des Jahres 1879 das III. Radial -System mit 2445 angeschlossenen 
Grundstücken. 

Im Laufe der zrvveiten Hälfte des Jahres 1880 kamen hinzu 
das I. Radial-System mit 967 
das II. Radial-System mit 2079 
das IV. Radial-System mit 1730 
die Schlofsinsel mit 230 

Aufserdem wurden im III. Radial-System in diesem Jahre neu an- 
geschlossen 27 Grundstücke, so dafs am Schlüsse des Jahres 1880 im 
III. Radial-System (inkl. Schlofsinsel) 2702, und demnach in sämmtlichen 
4 Radial-Systemen 7478 Grundstücke direkt an die allgemeine Kanali- 
sation angeschlossen waren; aufserdem entwässerten noch eine grofse 
Anzahl nicht angeschlossener Grundstücke durch die offenen Rinn- 
steine und Gullies in die Kanäle und nach den Pumpstationen. 

Dieser Vergröfserung des Betriebes entsprechend, wuchsen die 
Geschäfte der Betriebs- Verwaltung, und wurden neue Arbeitskräfte ein- 
gestellt. 

A. Allgemeine Verwaltung. Das Personal der Allgemeinen 
Verwaltung bestand aus folgenden Angestellten: 

1. dem Betriebs-Dhngenten, 

2. dem Maschinen-Ingenieur, 

3. einem Rechnungsführer, 

4. einem Schreiber, 

5. einem Zeichner, 

6. einem Materialien -Verwalter, 

7. einem Büreau-Diener. 

Die Aufgabe der Allgemeinen Verwaltung besteht an erster Stelle 
in der Oberleitung des Betriebes der Pumpstationen, der Druckrohrlei- 
timgen, der Strafsen- und Hausentwä.sserungsleitungen. Durch dieselbe 
werden die Instruktionen für das Personal und die Vorschriften über 
die Behandlung der einzelnen Theile der Anlagen aufgestellt; desgl. die 
zahlreichen Submissionen ausgeschrieben, und die Lieferungsverträge 
abgeschlossen. 

Feraer werden hier die Projekte zu Neueinrichtungen und Neu- 
anlagen für die Pumpstationen und für die Entwässerung der der Be- 
triebs -Verwaltung übergebenen Stadttheile bearbeitet. 
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Durch den Materialien -Verwalter wurde die Einnahme und Aus- 
gabe der Bau-Materialien für die Hausanschlüsse sämmtlicher Radial- 
Systeme, sowie derjenigen für die Neubauten im HL Radial-System 
(inkl. Schlofsinsel) und für die Ergänzungen der während des Betriebes 
sich abnutzenden Anlagen veranlafst, und die hierauf bezüglichen Bücher 
gefuhrt. 

Eiugegangen sind im Jahre 1880 Baumaterialien im Werthe von 
286 781 Mark, und ungefähr dieselbe Summe wurde verausgabt. 

Die Verwaltungs-Uokosten der Allgemeinen Verwaltung betrugen 
14 354,75 Mark, und zwar für Gehälter 13 776,00 Mark und für Be- 
schaffung von Bureau -Utensilien, Schreib- und Zeichnenmaterialien, 
Portis etc. 578,75 Mark. 

Der Betrieb des III. Radial -Systems hat nunmehr das 5. Jahr 
seines Bestehens vollendet; die Art der Betriebsführung ging in der- 
selben Weise vor sich, wie sie sich in den früheren Jahren heraus- 
gebildet hat und kann nunmehr im Grofsen und Ganzen als abgeschlossen 
betrachtet werden. 

Die Thonrohrleitungen wurden in Zwischenräumen von ca. 12 Tagen 
gespült, eine Anzahl derselben mittelst Hindurchziehen einer Bürste ge- 
reinigt; die einzelnen Eanalstränge wurden in Zwischenräumen von ca. 
20 Tagen von den Arbeitern begangen; der sich in den Revisions-Brunnen 
und Kanälen ablagernde Sand wurde in 2 Nächten der Woche heraus- 
genommen und abgefahren. Das nach der Pumpstation fliefsende Wasser 
wurde vermittelst der Maschinen nach den Rieselfeldern geschafft, 
während nach gröfseren und anhaltenden Regengüssen ausnahmsweise, 
wie in den früheren Verwaltungsberichten gesagt, neben den Maschi- 
nen die Nothauslässe das Regenwasser in die Spree führten. Störungen 
im Maschinenbetrieb und in den Strafsenentwässerungsleitungen' sind 
niemals vorgekommen. An der nach Osdorf führenden Druckrohrlei- 
tung mufste im Monat März auf der Ecke der Bergmann- und Belle- 
AUiancestrafse die Dichtung einer Muflfe erneuert, sowie im Monat 
Dezember ein unbedeutender Querrifs an einem kurz vor Osdorf liegen- 
den Rohr durch Umlegen einer sogenannten Rohrschelle gedichtet werden. 
Beide Reparaturen waren geringfügiger Art. 

Am Schlüsse des Jahres 1879 waren an die Leitungen des III. Ra- 
dial-Systems 2445 Grundstücke angeschlossen; hinzugekommen sind 
257 Grundstücke, so dafs die Gesammtsumme der angeschlossenen 
Grundstücke im III. Radial-System 2702 betrug. 

Aus den Leitungen wurden im Jahre herausgenommen 516 cbm 
Scheuer- und Strafsensand (mit etwas Eaffeegrund vermischt) gegen 482 
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l'esp. 460 cbm der Vorjahre 1879 und 78. Dies ergiebt pro Tag und 
Grundstück (inkl. Strafse) etwa V2 Liter. 

Aus dem Bassin der Pumpstation ist täglich etwa 1 Handkarre 
voll Holz, Obst, Lappen etc. herausgenommen; diese Gegenstände 
wmden theils, mit Kohlen vermischt, in den Feuerungen der Dampf- 
kessel verbrannt, theils wurden die Lappen von den Arbeitern heraus- 
gesucht und verkauft. 

Durch die Maschinen der Pumpstation sind folgende Quantitäten 
an Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser nach den Rieselfeldern be- 
fördert worden: 

386 290,575 cbm, dm-chsch. pro Tag 12 460,918 cbm 



Ln Januar . . 


386 290,575 


» 


Februar . 


371 586,110 


» 


März . . 


394 157,250 


» 


April . . 


405 742,950 
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Mai . . . 


402 567,975 


n 


Juni . . . 


446 023,800 


jj 


Juli . . . 


471 633,525 
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August . . 


455 582,700 


7) 


September . 


440 527,500 


7) 


Oktober . 


506 218,050 


7) 


November . 


433 769,850 


7) 


Dezember . 


527 362,650 
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12 813,000 

12 714,700 

13 524,760 
12 986,060 

14 867,460 

15 214,000 
14 696,216 
14 684,250 
16331,650 
14 458,995 
17 010,540 



In Summa . 5 241 525,935 cbm, durchsch. pro Tag 14 321,oi2 cbm 
gegen 5 134 199,400 „ « » >, 14066,29 „ 

des Vorjahres. 

Zur Bestreitung der Betriebskosten w^urden veraasgabt 105 247,05 
Mark gegen 92 500 Mai'k des Vorjahres, und femer entstanden an ein- 
maligen Ausgaben, z. B. für Ausfuhrung von Spüleinlässen etc., Kosten 
im Betrage von 6558,95 Mark. 

Die Erhöhung der Ausgabe gegen das Vorjahr um 12 747 ,05 Mark 
resulth*t aus der Vergröfserung des Betriebes durch Hinzukommen von 
257 Grundstücken, durch Inbetriebsetzung der Zwischen-Pumpstation 
der Sclilofsinsel und durch einen gröfseren Verbrauch an Spülwasser, 
für welch' letzteres noch immer im Gegensatz zu anderen stadtischen 
Verwaltungen die vollen Tarif preise von 30 resp. 15 Pfennig pro 1 cbm 
gezahlt werden mufsten. 

Die personellen Kosten der beiden Pumpstationen in der Schöne- 
bergerstrafse und auf der Sclilofsinsel betrugen 17 187,55 Mark. 

Die sächlichen Kosten (z. B. für Kohlen, Schmieröl, Steuern etc.) 
betrugen 43 700,42 Mark. 
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Hiervon entfallen 28 Ol 1 ,76 Mark auf Beschaffung von 2003,32 cbm 
Kohlen. 

Für den Betrieb der Strafsenentwässerungsanlagen und für die 
Beaufsichtigung der Hausanschlufsleitungen betrugen: 

die personellen Kosten (an Gehältern und Löhnen) 17 111 Mark. 

Hierin sind die Gehälter des Beti'iebs - Inspektors und der 

Aufseher mit 6 395,50 Mark 

und die Arbeitslöhne mit • 10 715,50 Mai'k 

enthalten ; 

die sächlichen Kosten (z. B. für Kanal -Anzüge, Wasserstiefel, 
für Leitungswasser zum Spülen, für Abfuhr des Kanalsandes etc.) 
34 181,90 Mai-k. 

In der letzten Position ist die einraaUge Ausgabe von 5712,40 Mark 
für Neuanlage von Spüleinlässen und 24 129,oo Mark für Beschaffung 
von Spülwasser enthalten. 

lieber die Verwendung der vorstehend erwähnten, personellen 
Kosten, sowie über die Thätigkeit und Zahl des angestellten Personals 
möge nachstehende Darstellung, die zugleich ein umfassendes Bild der 
Betriebsführung gewährt, dienen. 

Der Betrieb des III. Radial-Systems wu'd geleitet durch den In- 
spektor T. Derselbe bezieht neben freier Wohnung und Feuerung ein 
jährliches Gehalt von 3000 Mark. Zu seinem Wii'kungskreise gehören: 
die Hauptpumpstation in der Schönebergerstrafse, die Zwischen-Pump- 
station auf der Schlofsinsel, die Reinigung und Spülung der 99 Kilo- 
meter (13,2 Meilen) Strafsenleitungen und der ca. 1025 vorhandenen 
Revisionsbrunnen, die Ueberwachung der Nothauslässe, die Revision der 
ca. 1560 Stück StrafsenguUies, die Beaufsichtigung der Entwässerungs- 
anlagen, der ca. 3000 im III. Radial-System vorhandenen Ginindstücke 
und der zugehörigen ca. 7200 Stück Haus- und llegenrohranschlufs- 
leitungen. 

Der Inspektor mufs die in seinem Gebiet vorkommenden Ausfüh- 
rungen von Gas-, Wasser-, Telegi'aphenleitungen etc. dahin überwachen, 
dafs bei Vornahme dieser Arbeiten die diesseitigen Anlagen, insonderheit 
die Thonrohrleitimgen, nicht beschädigt werden. 

Derselbe hat zu bestimmen, mit wie viel Maschinen, — abhängig 
vom Wetter, vom wechselnden W^asserstand der Spree und des Schiff- 
fahrtskanals, vom Begehen der Kanäle und von dem nur auf das Noth- 
wendigste beschränkten Maschinenpersonal, — zu jeder Zeit und be- 
sondei*s an Regentagen gepumpt werden soll, und hat dafür zu sorgen, 
dafs der Eintritt der einzelnen Maschinen in Aktion vor allem recht- 
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zeitig und prompt geschieht, femer, dafs die Reserve-Dampfkessel recht- 
zeitig bei droheodem Regen in Feuer gesetzt werden, und dafs dies 
nicht ohne zwingenden Grund geschieht, weil hiermit stets ein gröfserer 
Kohlenverbrauch verbunden ist. Ihm liegt die Pflicht ob, bei eintreten- 
den Störungen in den Entwässerungsanlagen der Grundstücke dem 
Hausbesitzer mit Rath und That zur Seite zu stehen, und die Störungen 
event. sofort zu beseitigen, sowie Rechnung über letztere Arbeiten auf- 
zustellen. 

Ferner hat der Inspektor den für Radial-System III festgestellten 
Etat in Höhe von ca. 105 000 Mark zu verwalten, die Beschaffung und 
Abnahme der im Etat voi'gesehenen Materialien und Utensilien zu ver- 
anlassen, die eingehenden Rechnungen zu revidiren und bescheinigen, 
sowie die Lohnlisten, Inventarien und Materialienbücher, die auf den 
Maschinenbeti'ieb bezughabenden Tabellen und den Betriebs-Atlas zu 
führen. 

Das gesammte im Radial-System III beschäftigte Personal ist ihm 
unterstellt und wird von ihm beaufsichtigt. 

Der Betrieb zerfällt in folgende Haupt und Unterabtheilungen: 

1. Hauptpumpstation in der Schönebergerstrafse. 

a) Maschinen- und Pumpenhaus, 

b) Kesselhaus, 

c) Bassin, Vertheilungskanal und Vertheilungsbrunnen, Nothaus- 
lafs und Hofreinigung. 

2. Zwischenpumpstation Schlofsinsel. 

3. Kanäle, Thonrohrleitungen, Brunnen, Gullies, Hausentwässe- 
rungen. 

a) Spülung der Thonrohrleitungen, 

b) Durchziehen von Wischern durch dieselben, 

c) Begehen der Kanäle, 

d) Herausnahme von Sand aus den Kanälen und Revisions- 
brunnen. 

e) Revision der Gullies und Hausentwässerungen. 

4. Druckrohrleitungen nach den Rieselfeldern. 

1. Hauptpumpstation. 

An der Spitze des Personals auf derselben steht der Maschinen- 
meister A., (175 Mark und öO Mark Wohnungsentschädigung pro Monat). 
Derselbe überwacht die vorhandenen 6 Dampfmaschinen und die 
6 Dampfkessel und veranlafst die Reinigung der Gitter im Bassin; ferner 
hat er die erforderlichen vielfachen Notirungen über die Maschinen- 
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leistungen, über die Wasserstände, über Kohlen verbrauch, Wasser- und 
Gasverbrauch, über Spannungen im Druckrohr, über Barometer- und 
Thermometerstände etc. etc. zu machen. Er hat das Auseinandernehmen 
und Montiren der Maschinen theile etc. anzuordnen und selbst hierbei 
Hand anzulegen; ebenso mufs er das. Angehenlassen der Maschinen 
persönlich und die pünktliche Oeffhung und Schliefsung des Nothaus- 
lasses veranlassen. 

Ihm unterstellt sind im: 

a) Maschinenhaus 
5 Maschinenfuhrer und 1 Putzer. 

Von den 5 Maschinenführern haben regelmäfsigen Dienst bei Füh- 
rung der Maschinen die 3 Maschinenführer P. (150 Mark und freie 
Wohnung und Heizung pro Monat), H. (150 Mark), Z. (90 Mark) und 
zwar 2 bei Tage, wann 3 Maschinen, und 1 bei Nacht, wann 2 resp. 
1 Maschine in Thätigkeit sind. Dieselben wechseln sich alle 8 Tage 
unter einander im Tages- und Nachtdienst ab. Die Maschinenführer 
müssen die Maschinen in gleichmäfsigem Gang halten, die beweglichen 
Theile fortwährend ölen, die in den Windkesseln sich ansammelnde Luft 
ablassen, sowie für die gröfstmöglichste Reinhaltung ihrer Maschinen 
sorgen ; sie dürfen niemals und unter keinen Umständen ihre Maschinen 
verlassen, um stets bei eintretenden Zwischenfällen das Dampfventil 
reguliren und schliefsen zu können. 

Die 2 anderen Maschinenführer G. (105 Mark und freie Wohnung 
und Heizung pro Monat) und H. (100 Mark) haben bei Regentagen, an 
welchen je nach der Stärke des Regens, .4, 5 oder 6 Maschinen in Gang 
gesetzt werden, diese Reservemaschinen zu führen, sowie die 3 erst- 
genannten Maschinenführer in den Frühstücks- imd Mittagspausen ab- 
zulösen. Die Hauptbeschäftigung dieser beiden letztgenannten Maschinen- 
führer liegt jedoch im Auseinandernehmen und Reinigen der Maschinen 
und Pumpen, im Ergänzen der abgenutzten Theile, im Verpacken 
der Stopfbuchsen, im Beledern der Ventilklappen etc.; auch haben die- 
selben täglich die Saugeköpfe der Pumpen aufzunehmen und von Lappen, 
Papier etc. zu reinigen, sowie sämmtliche vorkommende Schmiede- 
und Schlosserarbeiten zu verrichten. Femer ist im Maschinenhause 
noch 1 Putzer W. (75 Mark pro Monat) vorhanden, dessen Aufgabe 
ist, den Maschinenführem, welche ihre Maschine nicht verlassen 
dürfen, das Schmieröl, den Talg, welchen er flüssig zu machen hat, 
die Putzbaumwolle, und was dieselben sonst gebrauchen, zuzu- 
tragen, sowie die verbrauchte Putzbaumwolle, das verbrauchte Oel (das 
sog. Lecköl) abzutragen, und letzteres zu filtriren. Der Putzer mufs 
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für gröfstmögliche Reinhaltung des Fufsbodens des Maschinenhaosed, 
der Fenster und Glasglocken, der Wände und der Maschinen sorgen; 
er mufs besonders den sich ablagernden Staub, welcher durch 
Hineinfliegen in die Lager und Gelenke der Maschinentheüe in Folge 
der in diesem Falle stattfindenden Reibung nachtheilig werden kann, 
aufwischen. Endlich muls er den beiden letztgenanten Maschinen- 
führern beim Auseinandernehmen und Zusammensetzen der schweren 
Maschinentheile hülfreiche Hand leisten. — Ferner sind dem Maschinen- 
meister unterstellt im 

b) Kesselhause 
4 Personen, und zwar 1 Oberheizer S. (100 Mark neben freier Wohnung 
und Heizung), 2 Heizer, L. und B. (jeder 90 Mark pro Monat) und 
1 Hilfsheizer und Kohlenkarrer F. (75 Mark pro Monat); letzterer ist 
zugleich Putzer für das Kesselhaus. Von den 6 vorhandenen Kesseln 
sind gewöhnlich nur 2, und von den zwei vorhandenen Speisepumpen nur 
eine im Betrieb; dieselben werden durch einen Heizer bei Tage und 
einen zweiten Heizer des Nachts bedient. 

Der erste Heizer und der Hilfsheizer treten bei Regentagen ein, 
an welchen eine gröfsere Anzahl Kessel angefeuert werden muGs, oder 
lösen die beiden andern während der Frühstücks- und Mittagspausen 
ab. Ferner besorgen dieselben die Reinhaltung der im Feuer 
gewesenen Kessel, indem sie in die Kessel hineinkriechen, dieselben 
zuerst mit Wasser rein spülen und dann die Kesselwandungen mit 
einem Hammer vom Kesselstein freiklopfen; ebenso haben sie für 
theil weise Reinhaltung der Feuerzüge, des Fuchses und des Schorn- 
steins durch Herausnahme der Asche zu sorgen. Dem Ober- 
heizer liegt femer die Pflicht ob, die einzelnen Theile der Kessel 
wie die Wasserstandshähne, die Sicherheitsventile, die Manometer etc., 
gemäfs den landespolizeilichen Vorschriften, in Ordnung zu halten, so- 
wie für Instandhaltung und Reinhaltung der Speisepumpen, der Injek- 
teure, des Speise wasserbassins, der Dampfrohrleitungen, der Kalt- 
wasserleitungen etc. zu sorgen. Der Hilfsheizer mufs aufser den vor- 
genannten Arbeiten noch sämmtliche Kohlen in's Kesselhaus, sowie 
Asche und Schlacken aus demselben herauskarren, ferner hat derselbe 
für Reinhaltung der Fenster und des Fufsbodens des Kesselhauses, für 
Abwischen von Staub, welcher sich auf die Kessel und die Wände 
ablagert und bei Zugluft in das Maschinenhaus und in die Maschinen- 
theile geweht wird, zu sorgen. 

Für theil weise Reinhaltung des Bassins, der Gitter des Bassins, 
der Höfe, der 7 Ho%ullies und 10 Regenrohrsyphons etc., des ausge- 
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dehnten Bürgersteiges, sowie als Bote und Schreibhälfe für den Inspektor, 
dient der Portier G. (75 Mark pro Monat). 

2. Die Zwischenpumpstation 

der Schlofsinsel. Der Betrieb hierselbst währt zur Zeit für gewöhnlich 
von Morgens 3 Uhr bis Abends 10 Uhr, an Regentagen natürlich 
länger. Vom 1. April 1881 an, wenn sämmtliche Häuser angeschlossen, 
findet derselbe ununterbrochen statt. Beschäftigt sind hier 4 Personen, 
und zwar der erste Maschinenführer und Leiter der Station M. (135 Mk.), 
der zweite Maschinenführer W. (120 Mark), die Arbeiter und Heizer 
J. und E. (jeder 75 Mark pro Monat). Zu beaufsichtigen und zu leiten 
sind hier 2 Maschinen, 3 Zeutrifugalpumpen, 1 Saugebassin und das 
Hauptbassin mit den Gittern. Der Betrieb ist hier ein ähnlicher 
wie auf der Hauptstation. Die beiden Maschinisten wechseln sich 
im Tages- und Nachtdienst ab, führen die Maschinen und besorgen die 
Reinigung und Instandhaltung der Kessel, der Maschinen etc.; die 
Arbeiter und Heizer reinigen die Gitter, das Bassin, das Maschinen- 
haus, karren Kohlen hinein und Asche heraus, und dienen bei den 
vorkonunenden Arbeiten als Hülfeleistung für den Dienst habenden 
Maschinisten. 

3. Kanäle, Thonrohrleitungen, Brunnen, Gullies, Haus- 
entwässerungen. 

Das Entwässerungsgebiet des HI. Radial-Systems enthält ca. 99 km 
(= 13,2 Meilen) Kanäle und Strafsen-Thonrohrleitungen, ca. 1025 Revi- 
sionsbrunnen , ca. 1560 Gullies, ca. 7200 Anschlufsleitungen und ca. 
3000 Grundstücke mit einer Einwohnerzahl von ca. 110000. 

Dieses Entwässerungsgebiet ist in 3 Aufseherbezirke eingetheilt, 
und wird von 3 Aufsehern mit 9 Arbeitern und 1 Hilfsarbeiter in 
Ordnung gehalten. 

Es umfalst demnach ein Aufseherbezirk in medio 1000 Grundstücke 
mit ca. 36 500 Einwohnern, ca. 33 km (4,4 deutsche Meilen) Strafsen- 
leitungen, ca. 342 Revisionsbrunnen, desgl. 520 Gullies und 2400 Stück 
Anschlufsleitungen. 

Die 3 Aufseher erhalten 4,50 Mark Diäten. Die Arbeiter 
erhalten pro Tagesstunde 25 Pf, pro Nachtstunde 30 Pf.; es werden 
denselben aufserdem geliefert lange Wasserstiefel und Kanalanzüge zum 
Begehen der Kanäle; da die Obliegenheiten und die Thätigkeiten der 
3 Aufseher und der 3 Arbeiterkolonnen gleich sind, so genügt es, 
1 Kolonne in ihrer Thätigkeit zu schildern. 
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Jeder Aufseher hat 3 Arbeiter unter seiner Leitung. Er hat die 
zum Betriebe nöthigen Utensilien in Ordnung zu halten und ist für 
deren Verbleib verantwortlich; er hat den täglichen Wasserver- 
braucli beim Spülen zu notiren, sowie die Menge des aus den Kanälen 
gehobenen Sandes; er hat die in seinem Bezirk liegenden Grundstücks- 
Entwässerungen, Anschlufsleitungen und Strafsengullies zu revidiren, so- 
wie vorkommende Störungen in diesen Anlagen mit seinen Leuten zu be- 
seitigen; ferner hat er die ordnungsmäfsge Spülung der Leitungen zu 
überwachen ; er mufs persönlich mit seinen Leuten die Kanäle begehen, 
sowie des Nachts, beim Durchziehen von Wischern durch die Thon- 
rohi'leitungen und beim Herausnehmen von Sand aus den Ka- 
nälen und Brunnen, zugegen sein und selbst Hand mit anlegen; ihm 
liegt die Pflicht ob, die Ueberfallschwelle der in seinem Bezirk liegen- 
den Nothauslässe nach dem steigenden und fallenden Wasserstand der 
Spree dm^ch Einsetzen und Herausnehmen der Dammbalken zu regu- 
liren. Die ihm unterstellten 3 Arbeiter haben die vorgenannten Arbeiten 
unter seiner Leitung auszuführen. 

Die Arbeiten werden im Wesentlichen in 3 Nächten mid 4 Tagen 
der Woche ausgeführt, und zwar werden an 3 Tagen die Thom'ohr- 
leituugen gespült, an einem Tage die Kanäle begangen, und in drei 
Nächten werden die Thonrohrleitungen mittelst Hindurcliziehen von 
W^ischeni vom Sand gereinigt, und der Sand aus den Revisionsbrunnen 
und Kanälen herausgenommen. Es werden diese Ai'beiten in regel- 
mälsigem Turnus veranlafst, dergestalt, dafs eine Spülung jeder einzehien 
Leitung in Zwischenräumen von ca. 12 Tagen, ein Begehen jedes einzelnen 
Kanalstranges in Zwischenräumen von ca. 20 Tagen und das Durchziehen 
einer Bürste durch jede einzelne Leitung, je nach der Beschaffenheit der 
Leitung, welche wiederum von der Art der in dieselbe entwässernden 
Häuser abhängt, in Zwischenräumen von 2 bis 6 Jahren erfolgt. 

Die Art der Vornahme der einzelnen Ai'beiten ist folgende: 

Beim Begehen der Kanäle befinden sich 2 Arbeiter und der Auf- 
seher im Kanal; der Aufseher geht mit der Laterne voran und röhrt, 
die Füfse in langen Stiefeln, den abgelagerten Sand, Kafteegrund, 
Lappen, theilweise auch Papier auf; ihm folgt ein Arbeiter, welcher mit 
einer hölzernen Schaufel die Ablagerungen vor sich schiebt, und zuletzt der 
2. Arbeiter, welcher, mit einem Besen versehen, die Kanalsohle reinfegt. 

Die Arbeiter steigen gewöhnlich des Morgens früh um 7 Uhr am 
oberen Ende der Kanäle, z. B. am Kronprinzlichen Palais oder an 
der Schleusenbrücke, hinein und kommen Nachmittags um 4V2 Uhr auf 
der Pumpstation an, wo dieselben aus dem Bassin heraussteigen. Der 
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dritte Arbeiter befindet sich während dieser Zeit oben auf der Strafse 
und öfhet die Deckel der in Zwischenräumen von etwa 100 Meter 
angelegten Brunnen jedesmal an der Stelle, wo sich die Arbeiter 
im Kanal befinden, damit auf diese Weise die Zuführung von Mscher 
Luft stattfindet Es ist vorher von einem zehnten Arbeiter (Hilfs- 
arbeiter) die Rede gewesen; derselbe hat die Aufgabe, während der Zeit, 
in welcher sich die Arbeiter in den Kanälen befinden, die Gitter im 
Bassin auf der Pumpstation, welche sich leicht durch die aufgerührten 
Lappen und Papier versetzen, fi'ei zu halten, damit das Wasser unge- 
hindert den Pumpen zufliefsen kann. 

Die Spülung der Leitungen wird folgendermaßen veranlafst: damit 
das Spülwasser auf einer möglichst langen Strecke den Leitungen zu 
gut kommt, wird stets von dem Brunnen aus gespült, an welchem eine 
Leitung ihren Anfang nimmt. Es wird der Brunnen (oder 2 vis-ä-vis 
liegende Brunnen), nachdem die Leitung durch einen Pfropfen, der an 
einer nach oben (nach der Strafse) führenden Kette befestigt ist, zuge- 
setzt worden, mit Wasserleitungswasser gefüllt; sobald die Füllung statt- 
gefunden, wird mittelst der Kette der Pfropfen herausgezogen, und das 
ganze, ziemlich bedeutende Wasserquantum stürzt durch die Leitungen 
und reinigt dieselben. Die Manipulation wird je nach dem Zustande 
der Leitungen wiederholt. 

Während dieser Spülung öffiiet ein Arbeiter die an dieser Leitung 
liegenden Revisionsbrunnen, rührt die Ablagerungen auf und reinigt 
auf diese Weise die Brunnen; auch hat derselbe die Oeffhungen der 
Brunnendeckel von dem bei Gelegenheit der Strafsem^einigung hinein- 
gekehrten Schmutz zu reinigen, damit, wenn bei Regengüssen die 
Leitungen und Brunnen sich füllen, die durch das Wasser verdrängte 
Luft durch diese Oeflfnungen entweichen kann. 

Das Durchziehen eines Wischers geschieht folgendermafsen: 

Zuerst läfst man durch die zu reinigende Leitung von Brunnen zu 
Brunnen an einem dünnen eingeölten Bindfaden einen Schwimmer 
gehen, indem man zum leichteren Fortbewegen des Schwimmers Wasser- 
leitungswasser durchfliefsen läfst. An den auf diese Weise durch- 
gezogenen Bindfaden befestigt man ein eingetheertes Tau von 22 mm 
Stärke, und am oberen Ende dieses Taues den zylinderförmigen mit 
Borsten besetzten Wischer; am Wischer ist an der nach der anderen 
Richtung zeigenden Seite ein zweites Tau befestigt, damit, wenn beim 
Durchziehen das erstgenannte Tau reifsen sollte, der Wischer mit dem 
zweiten Tau zurückgezogen werden kann. 

Beim Duixhziehen sind 4 Arbeiter erforderlich, und wird die aus 
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3 Kolonnenarbeitern bestellende Kolonne in diesem Falle durch den 
vorgenannten zehnten Ilülfsai'beiter verstärkt. 

Zwei Arbeiter und der Aufseher ziehen an der über Rollen aus dem 
Brunnen herausgeführten Leine den Wischer vorwärts; ein dritter 
Arbeiter steht zeitweise im Brunnen und füllt den aus der Leitung 
kommenden Sand in Eimer; der vierte Arbeiter steht am oberen 
Brunnen, hält die Reserveleine und bewacht und regulirt das Stand- 
rohr, welches das Wasser der zu reinigenden Leitung zufuhrt; es hat 
der Wischer nur den Zweck, den sich lagernden Sand aufzurühren, 
während das zufliefsende Wasser den aufgerührten Sand aus der 
Leitung heraustreibt. Gewr)hnlich geschieht das Durchziehen mehrmals 
hintereinander, zuerst mit einem kleinen, dann mit einem g^öfseren und 
ziüetzt mit einem der Weite der Rohrleitung entsprechenden Wischer. 

Das Herausnehmen von Sand aus den Kanälen geschieht bei Nacht. 

Da zur zweckmäfsigen Vornahme dieser Ai'beit 5 oder 7 Leute 
erforderlich sind, so vereinigen sich hierzu die 6 Arbeiter zweier 
Kolonnen und der bereits genannte Hülfsai'beiter. Der Sand lagert 
sich auf der Sohle der Kanäle ab und wird durch das über ihn hin- 
fliefsende Wasser i*ein von leichten und löslichen Bestandtheilen gespült; 
sobald die Ablagerung eine Höhe von ca. 15 cm erlangt, lohnt es 
sich, ihn herauszuholen. Die 7 Arbeiter unter Leitung eines Aufsehers 
sind folgendennafsen vertheilt: 

1 Arbeiter befindet sich im Kanal imd schippt den Sand in bereit 
stehende Eimer; 4 Arbeiter tragen auf Stangen die vollen, ca. 25 1 
Sand enthaltenden Eimer (und zwar je 2 Arbeiter 1 Eimer auf einer 
Stange) nach dem nächsten Einsteigebnmnen, woselbst 2 Ai'beiter, die 
sich oben auf dem Stnifsendamm befinden, die Eimer emporziehen und 
an geeigneten Stollen ausschütten. Vor der Herausnahme gehen die 
Arbeiter vei*schiedene Male über den Sand hinweg, um die sich etwa 
abgelagerten, leichteivn StoflFe aufzurühren; letztere werden durch die 
StWunung hinweggespült. Es hat sich als am voi'theilhaftesten heraus- 
gesteUts diese Arbeit in Akkord zu vei'geben, und es erhält jeder der im 
Kanal befindli(*hen Leute 3 Mai'k, der oben befindlichen 2,50 Mark, 
sobald 110 Eimer Sand herausgeschafft sind. 

Die hierzu verwendet4? Arbeitszeit dauert gewöhnlich von 9\j bis 
5 Ihr Nachts. Die Arbeit wird von einem Aufseher überwacht, der 
darauf zu halten hat, dafs die 110 Eimer richtig heraasgenommen. 
dafs der herausgenommene Sand ix^in und ohne Beimischung von anderen 
Stoffen sich Wfindet^ dafs der Sand abgefahi'en, und die Strafse gehöriir 
geivinigt und abgespült wii>l. Ferner ist zu erwähnen, dais ein Ai"beiter 
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auf der Pumpstation in der Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 
die Nachtwache hat. Die Aufgabe des Wachhabenden besteht darin, 
dafs er die den Tag über nafs gewordenen Schläuche, Taue, Bürsten, 
Wasserstiefel, Kanalanzüge der Kanalarbeiter etc. zum Trocknen auf- 
hängt, die Trockenöfen in den kälteren und nassen Zeiten in Brand 
hält, und dafs er die bei Tage im Gebrauch gewesenen Utensilien und 
Werkzeuge, wie Wassermesser und Standrohre, reinigt. Aufserdem mufs 
derselbe nach 6 Uhr Abends die erforderlichen Gitterreinigungen im 
Bassin vornehmen und bei eintretenden Regengüssen den Mehrbedarf 
an Kohlen in's Kesselhaus karren. Die Nachtwache mufs, wenn 
Meldungen von Betriebsstörungen in Häusern eingehen, den Inspektor 
an Ort und Stelle begleiten und die erforderlichen Utensilien (wie Rohr- 
stöcke, Aufhebhaken u. s. w.) zur Beseitigung der Verstopfung mit- 
nehmen. Der Lohnsatz pro Nacht beträgt 1,25 Mark und ist aus 
dem Grunde so gering bemessen, weil der Arbeiter für gewöhnlich 
den gröfsten Theil der Nacht schlafend verbringen kann, da Betriebs- 
störungen aufserordentlich selten vorkommen. 

Der Betrieb des Radial -System I, sowie derjenige der Radial- 
Systeme 11 und IV, besteht seit Mitte des Jahres 1879. Im Anfang 
Juli 1880 wurde der Betrieb dieser 3 Radial-Systeme von der Kanali- 
sations-Bau Verwaltung an die Betriebs- Verwaltimg abgegeben. 

Am Schlufs des Jahres 1880 waren im Radial-System I 967 Grund- 
stücke an die Kanalisationsleitungen angeschlossen. 

An Sand wurden im Laufe des Jahres aus den Kanälen und 
Thonrohrleitungen ca. 122 cbm herausgenommen. 

An Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser sind nach den Riesel- 
feldern geschafft worden: 

60028 cbm und durchschnittlich pro Tag 1936 cbm 

64 511 „ „ „ „ „ 2225 „ 

69 560 „ , „ „ „ 2244 „ 

82 128 „ „ „ n n 2738 „ 

92 024 , „ . « „ 2969 „ 

130 385 , „ , „ „ 4346 „ 

165 612 „ „ „ „ „ 5342 „ 

168 003 , „ , „ , 5419 „ 

176 423 „ „ , „ „ 5881 „ 

184976 „ , „ „ „ 5967 , 

160415 „ „ „ „ „ 5347 „ 

215 855 , , , „ . 6963 „ 

In Summa 1 569 920 cbm und durchschnittlich pro Tag 4289 cbiti. 

21 
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Die Betriebskosten betrugen 51 739 Mark, welche Summe sich in 
folgender Weise vertheüt: 

I. Pumpstation. 

1. An personellen Kosten 12075 Mark, 

2. „ sächlichen „ 22 990 „ 

Unter letzteren sind enthalten 13 000 Mark für 905 cbm Stein- 
kohlen. 

II. Strafsenentwässerungs-Anlagen, Hausanschlufs- 

leitungen. 

3. An personellen Kosten 9430 Mark, 

4. „ sächlichen „ 7244 „ 

Unter diesen sind enthalten 4000 Mark für 24 530 cbm Wasserlei- 
tungswasser. 

Störungen im Betriebe der Pumpstation der Strafsenentwässerungs- 
leitungen und der Druckrohrleituug sind nicht zur Kenntnife gelangt. 

Angeschlossen waren am Schlüsse des Jahres 1880 im Radial- 
System 11 2079 Grundstücke; aufserdem entwässerte eine sehr gro&e 
Anzahl anderer Grundstücke durch die Rinnnsteine und GuUies in die 
Kanalisationsleitungen und somit nach der Pumpstation. Aus den 
Kanälen und Thonrohrleitungen wurden 320 cbm Sand herausgenommen. 

An Kloset-, Wirthschafts- und Regen wasser sind folgende Quanti- 
täten nach den Rieselfeldern geschafft worden: 

Im Januar 203 752,88 cbm und durchschnittlich pro Tag 6 573 cbm 
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In Summa 4021 760,i6 cbm und durchschnittlich pro Tag 10 988 cbm. 

Störungen im Betriebe der Pumpstation und der Strafsenleitungen 
kamen nicht vor. 
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An der Druckrohrleitang wurde im Juni in Marienfelde ein unbe- 
deutender Querrifs durch Umlegen einer Blechschelle gedichtet, und 
aufserdem muTsten mehrere Muffen nachgedichtet, resp. neu vergossen 
werden. 

Die Betriebskosten betrugen 63 279,43 Mark; hiervon entfallen: 

I. auf die Pumpstation 

1. an personellen Kosten 10 429,75 Mark, 

2. „ sächlichen „ 31207,92 „ 

Unter letzteren sind enthalten 20 207,95 Mark für 1702,57 cbm 
Kohlen. 

n. auf die Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufsleitungen 

3. an personellen Kosten 10590,15 Mark, 

4. „ sächlichen „ 11 051,92 „ 
Hierunter 5785,89 Mark für Leitungswasser zum Spülen. 
Angeschlossen waren am Schlufs des Jahres 1880 im Radial- 

System IV 1730 Grundstücke. 

Aus den Kanälen und Thonrohrleitungen wurden 190 cbm Sand 
gehoben. 

An Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser sind folgende Quanti- 
täten nach den Rieselfeldern gefördert worden: 
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In Summa 2 373 811 cbm und durchschnittlich pro Tag 6 486 cbm. 

Im Betriebe der Strafsenleitungen und der Pumpstation trat keine 

Störung ein. An der Druckrohrleitung zeigte sich im Monat Oktober 

auf dem Rieselfeld hinter Falkenberg ein kleiner Quenifs an einem 

Rohr, der durch Umlegen einer 0,go m langen Schelle beseitigt wurde; 

ferner ist im Monat November in der Liesenstrafse eine Muffendichtung 

erneuert worden. 
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Beide iDefekte wai'en unerheblich; ein Rohrbruch ist weder an dieser 
noch an den übrigen 3 Druckrohrleitungen vorgekommen. 

Die Betriebskosten betrugen 52 944,66 Mark, welche sich folgender- 
mafsen vertheilen: 

I. Pumpstation: 

1. Personelle Kosten 10 742,18 Mark, 

2. Sächüche „ 25065,47 „ 
Hierunter sind enthalten 15 600 Mark für 1156 cbm Kohle. 

n. Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufsleitungen: 

3. Personelle Kosten 1 1 498,58 Mark, 

4. Sächliche „ 5 638,43 „ 

Unter letzteren sind enthalten 2008,50 Mai^k für Wasserleitungs- 
wasser zum Spülen. 

3. Bericht der Betriebs- Verwaltung der Stadt. Kanali- 
sation von Berlin für das Jahr 1883/84. Der Betrieb umfafste 
am Schlufs des Etatsjahres 1882/83 die Radial -Systeme I bis V mit 
10 549 angeschlossenen Grundstücken. 

Im Laufe des Etatsjahres 1883/84 kamen hinzu: 

im Radial-System I = 20 Grundstücke 
„ » II = 18 „ 

ni= 24 
IV = 608 
V = 1016 
so dafs am Schlufe des Etatsjahres 1883/84 12 235 Grundstücke an die 
allgemeine Kanalisation angeschlossen w^aren. 

Aufserdem entwässerten im Gebiete der Radial-Systeme IV und V 
eine grofse Anzahl nicht angeschlossener Grundstücke durch die offenen 
Rinnsteine, resp. Gullies, in die Strafeenleitungen und nach den Pump- 
stationen. 

Die Kosten der allgemeinen Verwaltung betrugen 28 802,52 Mark, 
imd zwar entfallen hiervon auf personelle Kosten 23 752,oo Mark und 
auf sächliche Kosten 5016,77 Mark. 

An Unterstützung für erkrankte Arbeiter wurden gezahlt 33,75 Mark. 

Am Schlufs des Etatsjahres 1883/84 waren im Radial-System I 
1327 Grundstücke an die Kanalisation angeschlossen. 

Aus den Kanälen und Thonrohrleitungen wurden an Strafsen- und 
Scheuersand 1068 cbm herausgenommen. 

Die Maschinen der Pumpstation beförderten an Kloset-, Wirthschafts- 
und Regenwasser folgende Quantitäten: 



i 



325 



Im April 1883 
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in Summa 3 939 069 cbm und durchschnittlich pro Tag 10 762 cbm 
gegen 4091425 , „ „ ,„ 11209 „ 

im Vorjahre. 

Die geringere tagliche Förderung gegen das Vorjahr hat darin 
ihren Grund, dafs die Velvet-Fabrik Köpnickerstrafse No. 18/20, welche 
grofse Mengen Fabrikwasser der Pumpstation zuführte, in Folge des 
daselbst stattgehabten Brandes ihren Betrieb eingestellt hatte. 

Die Betriebskosten betrugen 75073,28 Mark, welche Summe sich 
folgendermafsen vertheilt: 

L Pumpstation: 

a) personelle Kosten . . . 15588,oo Mark 

b) sächliche „' ... 29999,13 „ 

Unter letzteren sind enthalten 20 693,72 Mark für 1650 cbm Stein- 
kohlen zur Kesselfeuerung. 

U. Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufsleitungen: 

a) personelle Kosten . . . 14 533,42 Mark 

b) sächliche „ ... 14952,73 „ 

Unter letzteren sind enthalten 8792,79 Mark für 58 138,5 cbm Wasser- 
leitungswasser zur Spülung der Leitungen. 

Am Schlüsse des Etatsjahres 1883/84 waren im Radial-System 11 
2842 Grundstücke an die Strafsenleitungen angeschlossen. 

Aus den Kanälen und Thonrohrleitungen wurden ca. 1447 cbm 
Sand entfernt. 

An Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser sind durch die Ma- 
schinen der Pumpstation gefördert worden: 
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in Summa 7 384 242 cbm und durchschnittlich pro Tag 20 176 cbm 
gegen 7 139 597 „ „ „ „ „ 19 561 „ 

im Vorjahre. 

Die Betriebskosten betrugen 111 769,94 Mark. 
Hiervon entfallen: 

I. Auf die Pumpstation: 

a) an personellen Kosten ... 19 759,90 Mark 

b) an sächlichen „ ... 47 169,34 » 

Unter letzteren sind enthalten 35 500,96 Mark für 2536,5 cbm Stein- 
kohlen zur Kesselfeuerung. 

IL Auf die Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufs- 

leitungen: 

a) an personellen Kosten ... 21 937,13 Mark 

b) an sächlichen „ ... 22903,57 » 

Unter letzteren sind enthalten 13 198,60 Mark für 87 510,7 cbm 
Wasserleitungswasser zum Spülen der Leitungen. 

Angeschlossen waren am Schlüsse des Etatsjahres 1883/84 im 
Radial- System III 3002 Grundstücke. 

Aus den Kanälen und Thonrohrleitungen wurden ca. 900 cbm Sand 
herausgenommen. 

Durch die Maschinen der Hauptpumpstation sind folgende Quanti- 
täten an Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser gefördert worden: 
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in Snmma 5 970989 cbm und durchschnittlich pro Tag 16 314 cbm 
gegen 5 896277 ^ „ ^ ^ „ 16 154 ^ 

im Vorjahre. 

Zur Bestreitung der Betriebskosten wurden verausgabt 12419i,38Mark. 
Es betrugen: 

I. Für die beiden Pumpstationen in der Schönebergerstrafse 

und auf der Schlofsinsel: 

a) die personellen Kosten ... 23 187,88 Mark 

b) die sächlichen ^ ... 51 100,25 y» 

Hierunter sind enthalten 35043,oi Mark für 2495 cbm Kohlen zur 
Kesselfeuerung. 

n. Für die Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufs- 

leitungen: 

a) die personellen Kosten . . . 20887,90 Mark 

b) die sächlichen „ ... 29015,35 » 

Unter letzteren sind enthalten 21 237,o Mark far 138 100,o cbm 
Wasserleitungswasser zum Spülen der Leitungen. 

Am Ende des Etatsjahres 1883/84 waren im Radial- System IV 
angeschlossen 3505 Grundstücke. 

Aus den Kanälen und Thonrohrleitungen wurden ca. 1790 cbm 
Sand entfernt. 

An Kloset-, Wirthschafts- und Regen wasser wurden folgende 
Quantitäten durch die Pumpstation gefördert: 
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99 


16 796 „ 


r, J«li 


617 087 


y> 


j) 


99 


99 


99 


19 906 „ 


„ August „ 


491026 


n 


V 


99 


99 


99 


15840 „ 


, Septbr. „ 


532 681 


7i 


99 


99 


99 


99 


17 756 , 


. Oktbr. , 


553 352 


r> 


j) 


99 


n 


99 


17 850 , 


r, Novbr. „ 


516 957 


r) 


fl 


99 


V 


99 


17 232 , 


„ Dezbr. „ 


499 653 


y> 


V 


99 


99 


99 


16118 „ 


„ Januar 1884 


565 519 


y> 


7i 


99 


99 


99 


18 243 , 


r, Februar ., 


478 441 


n 


V 


7i 


99 


99 


16498 „ 


y. März „ 


486 032 


V 


?) 


n 


9) 


99 


15 678 „ 



in Summa 6 076 856 cbm mid durchschnittlich pro Tag 1 6 603 cbm 
gegen 5 713 640 „ , „ „„ 15 654 , 

im Vorjahre. 

Die Betriebskosten betrugen 122 766,06 Mark. 
Hiervon entfallen: 

I. Auf die Pumpstation: 

a) an personellen Kosten ... 19 633,85 Mark 

b) an sächlichen „ ... 51 861,44 r> 

Unter letzteren sind enthalten 31 516,69 Mark für 2500 cbm Kohlen 
zur Kesselfeuerung. 

IL Auf die Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufs- 

leitungen: 

a) an personellen Kosten . . . 22 689,34 Mark 

b) an sächlichen „ ... 28581,43 ^ 

Unter letzteren sind enthalten 13077,45 Mark für 86 703 cbm 
Wasserleitungswasser zum Spülen der Thonrohrleitungen. 

Am Schlüsse des Etatsjahres 1883/84 waren im Radial -System V 
1559 Grundstücke an die Kanalisation angeschlossen. 

Aus den Kanälen und Thonrohr-Leitungen wurden ca. 750 cbm 
Sand entfernt. 

Durch die Maschinen der Pumpstation sind folgende Mengen an 
Kloset-, Wirthschafts- und Regenwasser gefördert w^orden: 
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Im April 1883 316 225 cbm und durchschnittUch pro Tag 10 541 cbm 

^ Mai „ 383 585 ^ ^ ^ „ ^ 12 374 ^ 

^ Juni ^ 382069 „ „ . „ . 12 736 „ 

^ Juli ^ 480565 „ ^ , ^ ^ 15502 „ 

^ August ^ 483 796 V - ^ ^ ^ 15 606 ^ 

^ Septbr. ^ 457 629 ^ „ ^ , ^ 15 254 ^ 

„ Oktbr. ^ 520148 . , ^ , , 16 779 ^ 

^ Novbr. ^ 489 930 ^ ^ , ^ ^ 16 331 ^ 

^ Dezbr. ^ 479 775 , , , ^ , 15 477 „ 

„ Januar 1884 499 875 ^ „ „ ^ ^ 16 125 ^ 

„ Februar^ 438 282 „ „ ^ ^ „ 15113 ^ 

, März ^ 470880 ^ . ^ ^ ^ 15190 , 

in Summa 5 402 759 cbm und durchschnittlich pro Tag 14 762 cbm 

gegen 3249784 „ „ „ „ , 8904 , 

im Vorjahre. 

Die Betriebskosten betrugen 88 784,05 Mark. 
Hiervon entfallen: 

I. Auf die Pumpstation: 

a) an personellen Kosten ... 18 143,25 Mark 

b) an sächlichen ^ ... 35505,09 r> 

Unter letzteren sind enthalten 26 818,34 Mark für 2144 cbm Stein- 
kohlen zur Kesselfeuerung. 

n. Auf die Strafsenentwässerungs- und Hausanschlufs- 

leitungen: 

a) an personellen Kosten . . . 15 402,87 Mark 

b) an sächlichen ^ ... 19732,84 „ 

Unter letzteren sind enthalten 11065,84 Mark füi* 73 098 cbm 
Wasserleitungswasser zum Spülen der Strafsenleitungen. 



Der letzte Verwaltungsbericht, welcher bis zum 1. April er. reicht, 

ergiebt sonach folgende interessante Daten für die Radial -Systeme 
I — V zusammen: 

1. An Kanalwasser sind gepumpt worden pro Jahr 28 773 915 cbm 

2. Desgleichen pro Tag 78 617 „ 

3. Desgleichen pro Kopf und Tag (bei einer Be- 
völkerung von 899 200 Einwohnern) .... 87,43 1 
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4. Die Betriebs - Kosten für die Strafsen - Ent- 
wässenings- und die Hausanschlufsleitungen, 
und zwar die personellen und die sächlichen, 

betragen pro Jahi* 210 636,58 Mark 

5. Es entfallen mithin von den Kosten ad 4 auf 

den Kopf der Bevölkerung pro Jahr . . . 0,234 „ 

6. Die persönlichen und sächlichen Betriebskosten 
für die Pumpstationen (Hebungskosten) be- 
tragen pro Jahr 278 948,13 ^ 

7. Es entfallen mithin von den Kosten ad 6 auf 

den Kopf der Bevölkerung pro Jahr . . . 0,312 ^ 

und 

8. zusammen, nach ad 5 und 7, pro Koi)f der 
Bevölkerung und Jahr, 54,6 Pf. 

t). Die Hebungskosten ad 6 ergeben pro cbm 

gepumpten Kanalwassers den Preis von rot. 1 ^ 

10. An Sand pp. ist pro Tag und Kopf der 

Bevölkerung 0,oi8l 

= weniger als Vöo i^ '^^^^ den Sti'afsenleitungen 
abgefahren worden. 

11. Das Yerhältnifs des abgefahrenen Sandes zu 
der durch die Pumpen nach den Rieselfeldern 
beförderten Kanalwassermenge ist gleich . . 1 : 5000. 

Der Betrieb der Kanalisation, welchen vorstehende drei Berichte 
der Betriebs-Direktion schildern, ist die Probe darauf, ob der Bau der 
Kanalisation seinen Zweck erfüllt hat 

Ich glaube, dafs diese Probe, welche doch nunmehr während eines 
Zeitraums von etwa 8 Jahren stattgefunden hat, den Beweis jener 
Zweck erfüUung liefert. 



Druck von J. Kerskes, Berlin C, Niederwallstr. 22. 
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